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Defterreichifcher Plutarch, 


oder 
geben und Bildniffe 
aller Regenten 


und 
der berühmteften Feldherren, Staatömänner, 


Gelehrten und Künftler 
des 


oͤſterreichiſchen Kaiferftaates, 
IRRE 


Bon 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 





Siebenzehntes Bändchen. 
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Wien, 180 9. 
Im Verlage bey Anton Doll, 
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Die Zeit, in welcher Wenzel den Thron beflieg, 
glich, wenn wir nur Staͤnde und Nahmen verſe⸗ 
Ir ai ‚ in welcher ber Deutfchen uralfeg, 
ni herrliches, Reich vor ünferen Augen unter: 

F Bang zu ſchrankenloſer Frey—⸗ 


heit Übera: eden darum nirgend Krepfeit; weil 


— — — — 
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dieſe, die aͤchte, verdorbenen Menſchen ein weit 

ſchwereres Joch duͤnkt, als die Knechtſchaft, bey 

welcher neben dem allgemeinen Unterdruͤcker doch 
auch ſeine Werkzeuge der Willkuͤhr zweyſchneidiges 

Schwert mitfuͤhren dürfen. — Sucht nad Ver⸗ 
groͤſſerung, das iſt, nach Erweiterung der Graͤn⸗ 
zen, unbekuͤmmert, ob ſie uni einen Garten oder 
um eine. Wuͤſte gezogen , ob fie auch feft und dau« 

ernd fegen? — Mißtrauen, die Weisheit Flei- 
ner Seelen , der Berhau der Furcht, dem Uebel eis 
ne beffändige Nahrung, dem Heile ſchnelles Gift, 

— (die Sprüche, die Mißtrauen lehrte, find neuer, 
in der hohen, alten Zeit kannte man nur Freund 
und Feind; jenem traute man immer, diefem 
nie) Raubſucht mit der Fauſt, jetzt unend⸗ 
lich alfgemeiner mit den Fingern — det Earle, Ot⸗ 
fonen und Friedriche gewaltige Reich, weldes 
Koms Weltherrfchaft gebrochen, jedem zu Willen, 

keinem getreu, — in ſeinen edelſten Gliedern ent⸗ 

zweyt — und darum damit beſtraft, daß an ihm 

des Menenius Agrippa Fabel erfüllt wurde, daß es 

nur mehr ein ſeelenloſer Leichnam war und bloß 
durch das Gewuͤhl raubgieriger Gewuͤrme Leben und 

Bewegung zu erhalten ſchien. 


Nach Carls Ableben beftieg den deutſchen Thron 
ein König, melchen der fonft ‚fo Fuge Vater zu 
groſſem und ſtandhaftem Thun voͤllig verdorben, den 
er ſchon in der Wiege vermäßlte, ein eigenes Sie 
gel ſtechen, und in allen Regierungshandlungen ſelbſt— 


⁊? n 
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chaͤtig auftreten ließ. Mit zwey Fahren empfieng 
er die boͤbmiſche Krone, Schon int ſechſten ſah 
er Herzoge ſich auf den Stufen des Thrones vor ikm 
nieder werfen, und ihm den Eid der Lehenstreue 
fawoͤren. Im fuͤnfzehnten wurde er, als roͤmi⸗ 
ſcher Koͤnig und Thronfolger eingekauft, dabey führ- 
te fein achtjaͤhriger Halbbruder, Sigmund,die bran- 
denburgiſche Churſtimme — Des Menſchen, wie des 
Staates Leben if nur; ‚in ‚fortfehreitender Bewer” 
gung, im ſtaͤten Kampfe herrlich >: wennder-Strom 
ſeht, fo wird er. Eis oder Sumpf. Wo Licht und 
Wärme, da ift Leben!“ — ir felber haben e8 ge» 
fehen , wie bey einer Erziehung, die einzig und al⸗ 
lein darauf ausgieng, der Jugend alles zu erleich⸗ 
dern und ohne Luft und Kraft sur Anfirengung und 
Entfagung ‚ ihr alles. fpiclend bepzubringen, dem 
gegenwaͤrtigen Geſchlecht vielfaͤltig auch ein frem« 
des Joch fpielend, beygebracht, und nicht Seidfiftän« 
digkeit, nicht Muth, nicht Ausdauer, ſondern Hin⸗ 
geben und Dulden als die erſte Tugend freyer Maͤn⸗ 
"KT gepredigt und geuͤbt wurde. une | 


Seit der Wahl sum roͤmiſchen König Jieß Carl, 
damit Wenzel fih mehr an -die Deutfchen, und 
dieſe ſich an ihn gewoͤhnten, damit er das fo ſehr 
zuſammengeſetzte und darum auch ſo leicht verwirr⸗ 
fe Riderwerkdieſer Verfaſſung gleichſam ſpielend 
lerne, ſeinen Sodhn zu Rotheuburg an der Tauber 
Hof halten, — Frühe Eindrüde koͤnnen nüglich, 
Ober fie muͤſſen immer aud der finfenweifen Ent- 
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wicklung der Seelenkraͤfte angemeſſen ſeyn. Fruͤch⸗ 
te des Treibhauſes vertragen die Stuͤrme der Zeiten 
nicht, oder entziehen ſich, ſobald ihnen nur ein Wil⸗ 
le vergoͤnnt iſt, der unnatuͤrlichen und — ‚Mi 
haßten ze... | 

She, — — nicht ſetbſt ſeiner 
Macht größtes. Hinderniß geweſen — fie war if — 
in dem groſſen Wahll reich genug geſichert durch 
die vom Vater und Großvater muthig und. weiſe 
—— * ——— un m acht. K 


L axeim vio r g war das geraltiafte im‘ — 
land. Es erſtreckte feinen Scepter über den groͤß⸗ 
ten Theil der Oberpfalz, uͤber Boͤhmen, die Lau⸗ 
fig, die Mark Brandenburg, Schlefien, Maͤhren, 
Luxemburg mit dem (gleichwopl bald wieder abge: 
riffenen) Brabant, mit unzähligen, gröfferen. und 
Fleinerem Lehen, mit wichtigen Ausfichten durch Erb⸗ 
verbrüderung und Nachfolgevertrag auf die öſter⸗ 
reichiſchen Länder, — auf Ungarn und Pohlen aber 
durch die, zwifchen Wenzeld Bruder Sigmund 
und Ludwigs des Groffen Tochter Maria, beſchloſſe⸗ 
ne Heirath. — Aber noch Carl felbft hatte dieſe 
große Macht unter die drey Söhne unweiſe ges 
theilt, feinen ®eift aber (zur Erhaltung unfiteis 
tig das Erſte und Nöthigfle) Feinem aus ihnen 
mitrheilfen Fönnen. 


Das: alleimerhielt die Macht von Luxemburg, 
daß unter den erſten deutfchen Dynaſtien auch 
aicht eine war/ die es mit ihm aufnehmen konnte. 
Zwar hätte: Habsburg durch Kaͤrnthen und Ty⸗ 
rol und in den vorderen Landen weit mehr erwor⸗ 
ben, als es durch die Aufnahme mehrerer Orte in 
den ewigen Bund der Waldfiädte:verlohr. Aber den 
fonften, die: Ruhe uͤber alles liebenden Albrecht mic . 
dem Zopfe noͤthigte nach des herrlichen Rudolphs 
allzufruͤhem Tode; der jüngere s;fkürnifche Bruder 
Leopold der Biederbe; ein Held, wie fein Oheim 
der ältere Leopold, die Blume: des Ritterthumes, 
zus Rutztheilung ihrer Lande. Bon dem an war 
Spaltung, Mißtrauen, ein faſt nie verfiegender , 
ſcheelſuͤchtige Nachbarn und unruhige Vaſallen gleich 
aufmunternder Streit um. Vormundſchaft, um 
Pfandrecht und alte Briefe, nirgend die Einheit, 
fo allein das gluͤckliche Haus haͤtte zum glüdlid- 
fen machen koͤnnen. — Zweymahl, das eine Mahl 
in dem Zwiſt der Soͤhn⸗ Leopolds des Frommen 
um die Vormundſchaft uͤber ihren Vetter, den jun⸗ 
gen Albrecht zu Wien, welcher in der Folge Sig⸗ 
muuds von Luremburg Schwiegerfohn und. durd | 
ihn Erbe: der Kronen yon Ungarn und Böhmen wur: 
de — das andere Mahl, wie Friedrich von Tyrol 
OR. S. III. B. S. 58 Bis 53), weil er dem Pab⸗ 
fe Johann das gegebene Fuͤrſtenwort nicht gebro:.. 
den, feiner Laͤnder und Leute beraubt und fomir ‘ 
wirllich Friedrich mit der leeren Taſche wurde, 
zweymahl hat Luxremburg über die ältere Kaiferdyr 





naſtie von Habsburg einen unrühmlichen . und dar. 
um kurzen Sieg davon. gefragen: : Während der 
ganzen Zeit feiner Herrfchaft verfuhr Wenzel gegen 
‚Defterreich weit redlicher, als Carl (fin Sales * 
* fein Bruder. TRUE: n 

Das Haus Wittelsbach gut jwar vor 
Kaiſer Ludwigs. Ermwerbungen die. zwey  ungerechtee 
ſten, Brandenburg und:Tyrol, bereits wieder ver- 
ohren, dagegen fammelte fih bey: Stephan mit 
der Hafte, verungluͤcktem Hergoge zu Schwaben 
AM. S. XVL B.) ganz Bayern, bis auf den 
Antheil. der Linie von Straubing: = . Holland. 
‚Aber das Uebel, dem man durch die goldene Bulle 
geftenert glaubte, brad mit verdoppelter Wuth log. 
Stephans Söhne, Stephan, Friedrich und Jo⸗ 
Hann, fifteten wieder drey Linien zu Ingolftade, 
Landshut und München. In der ‚andern witteld- 
bachiſchen Linie uͤberwog bald der. Rheinpfalzgraf 
Rupert alle Agnaten. Bald fand er Bann glg 
NEE über. 


a S act en cheilten ſich eben ſo die Linien 
Lauenburg und Wittenberg. Zu Witten⸗ 
berg hatte der Neffe Albrecht dem. Oheim Wenzes⸗ 
Tao weichen müfjen , obgleich wider. die Grundſaͤ⸗ 
ge der goldenen Bulle, Durch aͤhuliche Theilung 
Traftlos war au dasMeißnifh-Thüringis 
She Haus, und aus gleichem Grunde nicht flär- 





\ 
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ker das Erbe der Enfel Heinrichs des Löwen, 
Sraunfhweig uni — ec 


\; Am andern, nordweſilichen Ende Deutſchlands er- 
hob ſich ein neuer , durch Reichthum und Buͤndniſ⸗ 
fe wichtiger, wenn ſchon durch feine lange, ſchma⸗ 
le Geſtalt und Ausbreitung vielſeitig verwundbarer 
Staat. Philipp Herzog zu Burgund „Graf in Ars 
tois, der letzte Sproſſe der Seifenlinie Roberts des 
Aelleren, Enkels Hugo. Capets verſchied erblos 
(iſten November 1361). — Sein Land fiel heim, 
dem franzoͤſiſchen Koͤnige Johann, der verlieh es 
wieder Philipp dem Kühnen, feinem vierten Sohn 
von. Bona, des Boͤhmenkoͤniges Johann Tochter 
und Schweſter Carls IV, — Da war Burgund 
noch der Krone Geſchent, darauf ihr. gefaͤhrlich⸗ 
ſter Reben buhler (unter: Philipps Sohn uud 
Enlel, Johann, dem Unerfhrodenen. und Philipp 
dem Guten), endlich nach hundertjaͤhriger Dauer ihr 
Opfer (in Carls des Kühnen Lobe por Nancy), 


Das Reich Arelar gieng verlohren, füd- 
weiſe, das. war allen ‚Ländern -deutfchen Nahmens 
vorbeſtimmt. Ayignon und Benaiffin faufs 
feder Pabſt, der franzöfifche König aber Dauph i⸗— 
n 6. Des Kaiſers Beſtaͤtigung mochte daran nichts 
mehr befeftigen, fo wenig als die nachherigellnterlafe 
fung der Belehnung etwag aufheben. Wo des N a die 
druck nicht iſt, da helfen die Form eln nichts. 
Veſſer cin. unfräitiger Widerſpruch (der. kann doch 
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| 
in der Folge Präftig werden), als eine Einwilli⸗— 
gung, derer Riemand bedarf. +. thin ie 


Daß des: ſterbenden Vaters Willen ihm werth 
war, fehlen: Wenzel: wenigſtens dadurd "zu "Berhäs 
tigen, daß er Alles anwendete, der Kirchenſpal⸗ 
tung verderbliche Folgen von dem, ohnehin ſchon 
in ſich felber, tief geüug geſpalteten, Deutſchland 
entfernt! zu halten; und Urban VI. wider ' feinen 
Gegner ‚ Clemens VII: Aufidas nachdruckſamſte zu 
unterſtuͤtzen. Auf dem, von ihm berufenen Tage zu 
Ruͤrnberg (im Jaͤner 1379) der im Hornung dar⸗ 
auf nach Frankfurt verlegt wurde, gelobten- die 
verſammelten Reichsſtaͤnde Treue dem Urban, dem 
Gegenpabſt und feinen Anhängern, als‘ Abtruͤn⸗ 
nigen, Haß und Verfölgung,: —- die. Ehurfürs 
ſten insbefondere aber ‚falls Wenzel ſtuͤrbe, nur 
einen ſolchen König zu ersoäßlen, der vorläufig glei⸗ 
He Obedienz dem rechemäfftgen mn, — 
he zuſchwoͤren wuͤrde. 


Dieſe lobenswuͤrdige Vorſicht zur Erhaltung 
der Einigkeit im Staate, durch vorderſamſte Eis 
nigkeit in der Kirche, hielt Wenzeln gleichwohl nicht 
ab, Luxemburgs alten und iunigen Verein mit 
Frankreich, fo ſorgſam gepflegt von Carl dem Bas 
ter und mit dem eigenen Blute beſiegelt von dem 
Ahnherrn, Johann, zu erneuern. Wenzeln, Ur 
bans, und König EarIn V., Clemens vorzuͤg⸗ 
lichſte Stüge unſchlang diefer Verſchiedenheit ohn⸗ 


ED 


| geachtet, ein enges Band. :der Verwandiſchaft und 
Des. Staatsintereſſe, obgleich keiner der beyden Paͤb⸗ 
fe damit zufrieden war, er 5 ws 


.. In. Rürnderg und Frankfurt. hatte einer 
deutlich genug wahrnehmen koͤnnen, wie groß die 
Erbitterung war zwiſchen den Staͤdten, welche durch 


und: Eiſen hatten. Kaiſer Carl, welcher 
die Staͤdte, als von denen er nur geringe Ge⸗ 
gengewalt zu beſorgen baͤtte, über die Gebuͤhr 
ins Mitleiden zu feinen, immer beduͤrftigen Si. 
nanzen zog, feine Ausgaben:auf ihre ‚Einnahmen 
anwies, und einſtens ſechzehen Städte auf einmahl 
verpfändete, brachte ſie auf den Nothwehr. Gedan⸗ 


nigen, die noch kurz vorher vor der Unterdruͤckung 
hangten, num ſelbſt die K raft und: eben: ‚darum 
quch mauchmahl den Willen erhielten, das Spiel 
annukehren und ſelbſt su unterdrücken, ſchloſſen fi 








Erfe Abtheilung— 
—_ 
Boͤhmiſche Regenten. 
XI. 

Georg von Podiebrad. 
XII. 
Wladislaw. 
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erſt die rheiniſchen Pfalzgrafen und ihre Vettern, die 
Herzoge aus Bayern und die Markgrafen aus Bas 
den, an den groſſen Bund. Darauf that ſich in 
der Wetterau die Geſellſchaft mit den Hoͤrnern, 
und jene von Sand Wilhelm und SandFörg 
amd die mit dem Löwen, — in Heflen die von 
der alten Minne; in Weftphalen die Falkner, 
yon den. Niederlanden durchs Elſaß, Schwaben und 
Franken zufamnten, bis: nach Bapern und.Defterreich 
hinein: Gegen Legteres mag wohl der Staͤdtebund ei⸗ 
gentlich gerichtet gewefen feyn. Wenzel hatte naͤhm⸗ 
Lich ungewarnt durch das Benfpiel der, durch die Ver⸗ 
leihung der ſchwaͤbiſchen Reichsvogtey an die Grafen 
von Würtemberg unter ſeinem Water Carl ent: 
fiandenen Verwirrung ‚Herzog: Leopolden den 
Biderben , deffen wir, oben “gedacht (1379) zu des 
Keiches oberſtem Landvogt ernantıt „ im obern und 
niedern Sıhmaben , auf der Leutlircher⸗ ben und 
in der Bupırh, 2 | 


‚Des Adels gepkeitt an diefem Bunde wertheils 
erzwungen, weil die Staͤdte ihrer Macht vertrau⸗ 
end, manche allzu nahe Burgen gebrochen, manchen 
einſt furchtbaren Ritter gezwungen hatten, bey: ih⸗ 
nen Bürger oder Pfründuer zu werden. Sie fonn- 
ten am längften aushalten, weil' fie das. meiſte Geld 
hatten, und der Hartnaͤckige ſiegt. — : Aber. noch 
. etwas: war, was der Adel mehr fuͤrchtete, als die 
. Städte. < Es war das demürhigende Andenken, wie 
jene, vom Scheitel bis zur Sohle i in Eifen gehuͤll⸗ 
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sen, in den Kriegen verſuchten, des Siegs gewohn⸗ 
ten Ritterheere, von armen Bauern, die zum Thei⸗ 
le Keulen ſtatt der Speere, und Bretter ſtatt der 
Schilder fuͤhrten, aber frey leben wollten, oder 
gar nicht, am Morgarten, bey Laupen und Zäte 
wpl in eine fchimpfliche Flucht gefchlagen, größten» 
theils aber erfhlagen worden! — Defterreich felber 
hatte einen guten Theil jener Schmad zu rächen, 
darum draͤngten fi die Baronen und Ritter unter 
fein Banner, Dem Staͤdtebund ward geſchmeichelt, 
daß er wenigſtens nicht offen auf die Seite „ener 
nackten Bauern trete, denen man um des boͤſen 
Beyſpiels willen“ vor allem wieder einen Herrn ge⸗ 
ben muͤſſe. — Mit Liſt und mit der Gunſt des Au⸗ 
genblicks wuͤrden die Staͤdte vielleicht ſelber zu ge⸗ 


brauchen ſeyn wider die Eidgenoſſen, denn auch da⸗ 


mahls wußte man ſchon, in den Zeiten der Parthey⸗ 
ung ſey es nicht. das hohe, dringende Intereſſe, 


was die Entſchluͤſſe entſcheide, ſondern der Reitz des 


Augenblicks in der Mehrzahl oder in. dem, der fie 


leitet, fo wie in den Zeiten glücklich fortgefchrittener 


9b man fich Hier pder dort längerem und ungeflörte- 
rem Genuffe überlaffen möge ? | 

Wie dag Anfehen des Herrfcherg völlig fhwir: 
€, wenn der. Haufen (wie bey diefen eigenmächtigen 
Verbindungen) Anders woher zu hoffen, zu fuͤrchten, 


hinzuſchauen hat, das konnte Wenzeln wohl nicht 
entgehen. Anfangs hatte er, eiferſuͤchtig uͤber die 
Macht der Fuͤrſten, den Verein der Staͤdte ſelber 
befördert, aber als das Uebergewicht dieſer allmaͤh⸗ 
lich zu entfchieden war, ſchwankte der unerfahrne 
und eigenſinnige Fuͤrſt zwiſchen Entſchluͤſſen, das 
Gleichgewicht unter ihnen zu erhalten, oder wenn 
dieſes nimmermehr angienge, dennoch eine Parthey 
durch die andere mehr und mehr zu ſchwaͤchen und 
auf den Truͤmmern ihrer Gewalt ſeines eigenen Wil⸗ 
lens ſiegenden Panier aufzupflanzen. Dieſes Schwan⸗ 
ken brachte ihn endlich darauf, von ſeiner koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde den leichten Gebrauch zu machen, jene 
einzelnen Buͤndniſſe in ein allgemeines zuſammenzu⸗ 
ſchmelzen, und ſich ſelbſt als das Haupt u 
—— oder A fo zu nennen. 


Auf dem Heichstage su Stürnberg (m , März 
1585) verkündete Wenzel einen allgemeinen, zwoͤlf⸗ 
jährigen Landfrieden. Die Stände deſſelben follten 
ihm nach Reichspflicht wider alle feine Feinde beyfies 
hen und ohne feine Einwilligung in Fein anderes 
Buͤndniß treten. - Die Landfriedensfiände 
wurden in vier Partheyen getheilt, (ein unvoll⸗ 
kommenes Vorbild der nachmahligen Kreisverfaffung) 
— Zur erſten Parthey wurden Böhmen, Bran— 
denburg, Sachſen und Luͤneburg gerech— 
net; zur zweyteu Heffen, Baden, "und die 
rheinifhen Kurfürfen; zur dritten, Des 
terreih, Bayern, Württemberg, Eoth—⸗ 

rin 


x 
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ringen, die Hocfifter Straßburg, Augs— 
bütg' und Regensburg: zur vierten Bam- 
berg, Wuͤrzbu rgund Eichſtaͤdt, die Mark, 
grafen von Meiffen, Landgrafen in Thuͤrin— 
gen und Durggrafen zu Nürn berg. 


Wuͤrde die öffentliche Sicherheit gefäßrder, fo 
folfte die betreffende Parchey oder nah Umſtaͤnden 
alle dier ins Feld ruͤcken. Diefe Gewalt folle auch 
den Urtheilen höherer Gerichte jene Achtung ernſtlich 
verfäffen, die fiein Wegen deg Friedens und Rech⸗ 
tes nicht zu finden vermochte, 


"Die Städte argwoͤhnten, der König ſuche durch 
dieſe Trennung in Vartheyen fie vielleicht, wenn es 
angienge, wohl völlig zu trennen, es gebrad der 
Veſchluͤſſen der Zage von Nürnberg und Frankfurt 
am Weſentlichſten, an der Ausfuͤhrung. — Die (im 
July 1384) dennoch zu Stande gebrachte Heidel— 
berger Einung hob zwar eine der Haupturſa⸗ 
chen der Erbitterung zwiſchen Mel und Städten. 
Die Städte hatten naͤhmlich fehr oft Teibeigene 
Leute von Fuͤrſten und Herren, Verſchul dete 
der Bürgen und bedenflide Fluͤchtlin— 
ge aller Art in ihrem Schooß, als Pfahlbürger 
aufgenommen, ihren Gerichten ausſchlieſſend unter— 
worfen, und ſomit dem vorigen Herrn entfrems 
det, Noch gefaͤhrlichere Rachahmungen der eidges 
noͤſſiſchen Vereinigung wurden befuͤrchtet, naͤhmlich 


daß nicht nur wie bisher einzelne Leute, fondern 
XVII, Baͤndch. B 


auch ganze. —— ar Begirke alſo ind. Bürs 
gerrecht aufgenommen werden moͤchten, oder daß 
aus dem Staͤdte bund und aus der Eidges 
noffenfhoft — ein Verein bervorgehe, von 
welchem eine gänzlihe ‚Umkehrung des damahligen 
Zuftandes der Dinge zu befürchten fland. Wenzel 
verboth nun zwar guf das ernflichfte die Aufnahme 
folher Pfahlbürger, aber der ſchwaͤbiſchen Staͤdte 
Mißtrauen wider ihren Landvogt, Herzog Leopold, 
ihre Annäherung an Zürich ,- Bern, Zug und So⸗ 
lothurn, die zu Conſtanz (am zıflen Febr..1385) 
auf neun Jahre den Städten förmlich beptraten, 
endlich dag die befondere&onföderationen 
ein ſelbſt gegebenes und erprobtes, - jene Einie 
gung aber. bloß ein verfaffungsmäfjiges Schutz⸗ 
mittel war ‚. vereitelten die Dauer jedwedes Schrite 
tes zum Beffern. — Sp weit. war aber uͤbrigens 
der Geiſt der Spaltung in Deutfhland ſelbſt mit 
Ab bruch des wahren oder vermeintlichen Intereſſe 
jener beſonderen Ligen gediehen, daß, als Herzog 
Leopold durch den friedensbruͤchigen Anſchlag der 
Zürcher und Glarner auf Rapperd Wyl und : dur 
der Luzerner Raubzug auf Rottenberg zum Kriege 
gezwungen war, und der ganze. Abel der vorderen 
Lande auf dem Stein zu Baden- zufammenfirdinte , 
die fhmwäbifchen Städte nun den Schweizern: eben 
fo wenig beyfianden, als diefe jenenin den Irruns 
gen mit dem Reichslandvogt und Herzog _ 


d 


Jene altgriechiſche Sem pacher Schlacht 
ten July 1386) und wie mit mehreren hundert 
Fuͤrſten, Grafen und Herren, Herzog Leopold 
daſelbſt ritterlich gefallen, auch wie darnach mit 
den Glarnern bey Raͤfels ungluͤcklich geſtritten 
worden, haben wir bereits anderwaͤtts beſchrieben. 
G. III. 8.65 0. 29) | 


Schon zwey Jahre vor dieſer Schlacht war 
Wenzel. nicht mehr nach Deutfchland: gekommen. 
Er ſaß zu Pragin feinem angebohrnen Erbfönig- 
reich. In einem Jahre (1386) verlor et drey der 
ausgezeichnetſten Raͤthe feines Vaters ‚ den Prager 
Erjbifchof, Johann von Wlaſchim, Johann von 
Neumark, Biſchof zu Olmuͤtz und Kanzler , Al. 
brecht yon Sternberg, vormahls Erzbiſchof zu Mag: 
deburg, nun Biſchof zu Seutomifchel, 


Wie er die Buͤndniße mit Frankreich erneuert 
und befeſtigt, ſo vermaͤhlte er nun ſeine Schweſter 
Anna an Ri chard IL, Koͤnig von England; (isg 1). 

ie farb nach dreyzehn Jahren und erlebte nicht 

Nichards Fall durch den ſchlauen Bolingbrocke und 

feinen grauſamen Mord. Richard hatte fie fo ge⸗ 

liebe, daß er Shene in GSurrey , wo fie ihm: der 

Tod entriſſen, als einen Ort des Ungluͤcks feyerlich 

verfluchte und dag Haus niederreiſſen ließ, mo ſie 

beſtorben warn 


J ⸗ 


u 


‚Für —* inneres Beſte war Wenzel 
nicht. unthätig: Er ſetzte 2 andri chter, ordnete 
Magiäaiſtrat erin den, Stäb. ten, verbefferte. ‚die 
Minze, beflimmte. die Fiscalrechte über 
berrn-und,erblofe Guͤter und unterflügte 
die KReifbriüder; eine: Gefellfhaft, welche die 
Erleichterung der Dürftigen, .zumahl der. an das 
Kranfenbett gefeffelten, zu ihrem edelmüthigen Aus 
genmerk hatte; — aber allzubald zeigten ſich Spu- 
ren ungezähmter Wilführ in: ‚diefen lobenswuͤrdigen 
Anordnungen; Härte und Graufamfeit, welche die 
Schranken, der Geſetze durchbrach, und zwar ‚Feine 
\ Rechtfertigung ‚ aber doch einen fehr natürlichen und 
immer wiederkehrenden Anlaß hatten in Wenzels flei- 
gendem Hange zur Wolluft. und Trunkenheit, ‚der; 
wie das immer gefchieht ‚mit den: Jahren: und mif 
der Gewohnheit zunahm ©: , m. * 


Bald erzeugten fi allen Gutgeſinnten zum trau⸗ 

rigen. Vorzeichen, folde Spuren eines tyrannifchen 
Sinnes. — Der Breßlauer Stadtrath hatte dem dor⸗ 
tigen Domdechant ein von deffen Bruder, Herzog 
Ruprechten von Liegnitz an ‚ihn ,sabgefhictes Taf 
Schweidnitzer, — alio fremden Bieres, nach den 
uralten Freyheiten der Stadt, anhalten und wegneh⸗ 
men laſſen. Db-diefem hochwichtigen Verluſte ließ 
das Domkapitel ein Interdikt über die; Stadt er⸗ 
gehen, die Kirchen blieben gefperrt, die Glocken 

ftumm , das ehrliche Begräbniß verſagt. — Als 
der Elerus Wenzeln felber, wie er nach Breßlau 
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fam ‚wegen jenes‘ Faſſes Bier noch immer. verfags 


fe, Gottesdien ju halten , riß ihm die Geduld. 


Der Abt vom Sande wurde in Kerfer geworfen, 
die Domberren verbannt, ihre Perfonen un) Giiter 
vogelfrey erklaͤr. 22 5 0 
Als aus unwerſtaͤndigem Nazionalhaß (denn 
was hat nicht Ungarns und Boͤhmens Cultur durch 
die eingewanderten Deutſchen gewonnen 2) blutige 


Schlaͤgereyen zwiſchen den Deutfchen und Böhmen. 


eatſtanden, letztere aber der erſteren Ausrottung durch 
einen allgemeinen Aufſtand beſchloſſen, ließ Wenzel 


die Aufwiegler greifen und am fruͤheſten Morgen 


des dritten Tages, wie es ſcheint, ohne die gehöri- 
ge Verantwortung, auf dem Wifchehrad Öffentlich, 
enthaupten, un re 


‚Ein leidenſchaftlicher Jaͤger, hielt er auf ſeiner 
Burg zu Prag und auf dem Carlsſtein, zu Bürg- 
litz, Tocznig und Bettleru, und auf mehreren Jagd⸗ 
haͤuſern viele mitunter. überaus groſſe und wilde 
Hunde. Einer det fuͤrchterlichſten hatte die Stelle 


und erdroſſelte in einem Anfalle von Wuth des Koͤ⸗ 
nigs Gemahlinn Johanna, als ſie fich einen Augen» 
blick aus dem Bette: erhob, Wenzel ließ fie mit 
ausgeſuchter Pracht zur Erde beſtatten, wohnte vor 
lauter Betrübnig ihrem Begaͤngniſſe nicht perſoͤnlich 
dep, hielt es aber doch nicht fuͤr gut, jene ihr öde, 
liche Gewohnheit abzuſtellen oder einzuſchraͤnken. 


\ 


m — 


— — — 
— — — — — 


—— — 
— — — 
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Auch fand er zu feiner Luft freudige- Mädchen —— 
die ſich durch die wilden Hunde doch nicht ohichrectn 
Teilen vom tinigtichen Belt. 


Das er das — Reich nicht a: fo — 
willig zur Ruhe bringen konnte, trotz alle der Be⸗ 
mühungen und Zuſammentritte in Nürnberg, Frank⸗ 
furt und Heidelberg, durch welche dem jungen, hef⸗ 
tigen König, das Maas der Herrſcherpflicht laͤngſt 
erfuͤllt ſchien das’erhöhte mehr und mehr feine Abe 
neigung gegen die Regierungägefhäfte des: Reichs 
Es Fam zu ihm nach Prag eine, ehrerbietige Geſandt⸗ 
ſchaft von Churfürſten, Fuͤrſten, Städten und An⸗ 
gehoͤrigen des Reichs, ihn einladend zur Fortſetzung 
des begonnenen Werkes. — Wenzel antwortete: 

„Liebe Geſandten aus dem Reiche! Euch ſowohl 
als jedermänniglich ift bekannt, daß Wir ein ges 
Frönter,.. roͤmiſcher König find‘, und dag Wir. auffer 
dieſem, zur Rechtmäffigkeit und zur Dauer unſerer 
Gewalt nichts. anders mehr vonnoͤthen haben. Waͤ⸗ 
ren die. Leute im Reich: drauffen: fo: begierig,, wie 
ihr meinet, un⸗zu ſehen, ſo ſollen ſie nach. Boͤh⸗ 
men: kommen, da moͤgen fit — We aa ao 
Iiche in en — Ar: | 

Diefe: — erbielt ,. ‚wie. leicht. beoreifuch, 
im Reiche eben nicht den ſonderlichſten Beyfall. Es 
hieß: „Haͤtten wir hier das Prager Bier und die 
Prager Frauen, wir würden. den König auch bey 

Uns haben!“ — uud der Pfalzaraf am Rhein, der 
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fi von Alters Her, wiewohl mit Unrecht, eines Ur. 
theiles über den Kaifer felber berechtiger -wähnte, 
fol bey diefer Ausrichtung der rüchgefehrten Ge; 
fandten, zu den verſammelten Fürften in die un⸗ 
willigen Worte ausgebrochen feyn: „Nun dan, 
wenn er es fo haben will, fo mag er Herr in fei» 
nem Voͤhmen bleiben , wir aber wollen eben ſo ge⸗ 


waltig und unumſchraͤnkt Hier herrſchen in unſeren 


Ländern,” 


Ein und anderes yon diefen Reden mag: Nett 
jeln zu Ohren gekommen feyn. Dringend mahnte 
ihm überdieß der ſchon 38 Ende Laufende Termin 
der Heidelberger Einigung, Sp kam er dann int 
Februar 1387 wieder in dag Reich. — Zu Wuͤrz⸗ 


burg hob er den, von ſeinem Vater geſtifteten, und 


von ihm ſelbſt beſtaͤtigten, beſonderen Landfrieden 
fuͤr Weſtphalen auf, theils weil er von ſeinen An— 
beginne dem Geiſte der Errichtung nie getreu: ges 
blieben , fondern immer nur ein Hebel einzelner, 
meiſt gefegiwidriger Abfichten gewefen, theils in dem 
ſchmeichelnden Irrwahn, doch noch einen allgemei⸗ 
nen Landfrieden zu Stande zu bringen. 


Wenzels Aufenthalt zu Nürnberg und: Mer— 
gentdeim zeigte, wie wenig er die vorlauten Droh⸗ 
worte mehrerer Fürften vergeffen habe, wie wenig 
ihm die möglichen‘ Folgen einer folden Verachtung 
feiner Perſon und:feiner Wacht eutgangen feyen. — 
Er gab den ‚Städfen die Beſtaͤtigung aller ihrer 


— — — — - 
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Auch fand er zu ſeiner Luſt freudige Maͤdchen genug, 
die ſich durch die wilden Hunde doch nicht Rem, 
Neffen vom koniclichen Bett. 


Daß er das — Reich nicht en ſo — 
willig zur Ruhe bringen konnte, trotz alle der Be⸗ 
mühungen und Zuſammentritte in Ruͤrnberg, Frank⸗ 
furt und Heidelberg, durch welche dem jungen, hef⸗ 
tigen König, das Maaß der Herrſcherpflicht laͤngſt 
erfüllt ſchien, das erhoͤhte mehr und mehr feine Abe 
neigung gegen die Regierungsgeſchaͤfte des Reichs. 
Es kam zu ihm nach Prag eine ehrerbiekige Geſandt⸗ 
ſchaft von Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Städten und An⸗ 
gehörigen des Reichs, ihn einladend zur Fortſetzung 
des begonnenen Werkes. — Wenzel antwortete: 
„Liebe Geſandten aus dem Reiche! Euch ſowohl 
als jedermaͤnniglich iſt bekannt, daß Wir ein ges 
kroͤuter, roͤmiſcher König ſind, und dag Wir auſſer 
dieſem, zur Rechtmaͤſſigkeit und zur: Dauer unſerer 
Gewalt nichts anders mehr vonnoͤthen haben. Waͤ⸗ 
ren die Leute im Reich drauffen: ſo begierig, wie 
ihr meinet, uneꝰ zu ſehen/ ſo ſollen ſie nah Boͤh⸗ 
men: kommen, da moͤgen fie — nach — an 
Liebe in nn —— (4 ! 

Dieſe — erhieli wie leicht on 
im Reichereben. nicht. den fonderlihften Beyfall. Es 
bieß: „Hätten wir hier das Prager Bier und die 
Prager Frauen, wir würden: den, König auch bey 
Uns haben !* —Aud der Pfalzaraf am. Rhein, der 


fih von Alters Her, wiewohl mit Unrecht, eines Ur, 
theiles über den Kaifer felber. berechtiget waͤhnte, 
ſoll bey dieſer Ausrichtung der ruͤckgekehrten Ge; 
fandten, zu den verfammelten. Fürften in die un: 
wiligen Worte ausgebrochen ſeyn: „Nun dann, 
wenn er es ſo haben will, ſo mag er Herr in ſei— 
nem Boͤhmen bleiben, wir aber wollen eben fo ges 
waltig und unumſchraͤnkt hier Herrfchen in unferen 
Eindern ···5 Bit 
Ein und anderes yon diefen Reden mag: Wen— 
jeln zu: Ohren gekommen feyn. Dringend mahnte 
ihm überdieg der ſchou 38 Ende ‚Laufende Termin 
der Heidelberger Einigung, So fam er dann im 
Februar 1387 wieder in dag Reich. — Zu Wuͤrz⸗ 
burg hob er den, von ſeinem Vater geſtifteten, und 
von ihm ſelbſt beſtaͤtigten, beſonderen Landfrieden 
für Weſtphalen auf, theils weil er von feinem Anz 
beginne dem Geifte der Errichtung: nie getreu ge: 
blieben, ſondern immer nur ein Hebel: einzelner, 
meiſt geſetzwidriger Abfichten geweſen, theils in dem 
ſchmeichelnden Irrwahn, doch noch einen allgemei⸗ 
nen Landfrieden zu Stande zu bringen. 
Wenzels Aufenthalt zu Nürnberg und Mer— 
gentheim zeigte, wie wenig er die vorlaufen Drob: 
worte mehrerer Fürften vergeffen habe, wie wenig 
ihm die möglichen Folgen einer ſolchen Beratung 
feiner Perſon und-feiner Macht eutgangen feyen. — 
Er / gab den Städten die Beſtaͤtigung aller ihrer 





Freyheiten, um die Berpflichfung ; ihm gegen: alle 
‚und jede Widerfacher, nahmentlich gegen; diejeni- 
gen zu vertheidigen, welche etwa gar: einen andern 
roͤmiſchen König wider ihn: ——— — 
wollten. J 


Su Mergentheim wurde (sten Nov. 1387). bie 
‚Heidelberger Einigung bis auf St. Georgen Tag 
1390 feyerlich erſtreckt. Defterreih, Bayern, und 
der Burggraf von Nürnberg befräftigten das im 
Rahmen aller Wahlfuͤrſten und. Fuͤrſten, welche an 
der erften. Errichtung Theil genommen, die: freyen 
Neichsftädte Augsburg, Nürnberg und Ulm, wel—⸗ 
he in dem. groffen fchwäbifchen Bund waren. — 
Die Fürften theilten fih in vier Partheyen, die 
Städte in eben fo viele, fomit das Reich gleichfam 
in acht Kreiſe. — Diefes, durch den Reichthum 
der SıÄädte und durch. die perfönliche Vorliebe des 
Königs gegen diefelben , zur größten Kränfung des 
fürftlihen Uebermuthes dennoch feſtgeſetzte Gleichge— 
wicht, ſteigerte Mißtrauen uud Erbitterung wech⸗ 
ſelſeitig immer mehr, und die bald darauf ausge— 
brochenen, blutigen Thaͤtlichkeiten beduͤrfen hiernach 
weiter mehr keiner — geſuchten Er⸗ 
Klärung. | 


| Im blutigen Hader: u. diefer. wechfelfeitige 

Groll dur eine Füpne That’ Herzog Friedrichs aus 
Bayern, Sohnes Stephans mit der: Hafte und 
Stifters der Linie von Landshut: Piligrin ‚Erz 





biſchof zu Saljburg, haͤtte (1384) die alten Streie 
Sigfeiten: ‚wegen Berchtoldsgaden freundlich vergli⸗ 
chen, aber der Erzbiſchof vergaß und verſchmerzte 
nicht, woran ihn der bayriſche Beyſtand gehindert. 
Er trat in den ſchwaͤbiſchen Bund. Der Herzog 
mochte mit Grunde glauben, das waͤre auf ihn 
gemuͤnzt, und nicht uͤber den Angriff ſeyen ſeine 
Feinde ungewiß „ſondern nur über die Zeit, warn 
fie den Streich am gewaltigſten führen koͤnnten? 
— Da that er das Einzige, was in einem ſolchen 
Falle zu thun iſt, er kam ſeinen Feinden zuvor, 
ee ihr Plan noch voͤllig gereift, ebe ihre Kräfte 
noch völlig beyfammen waren! — Biligrin würde 
(27fien November 1387) von Friedrichs Reiſigen 
uͤberfallen und gefangen, als er eben nad dem Klon 
ſter Raitenhaslach zog, zu einer Unterredung mit 
Friedrichs Bruder, Stephan von Ingolſtadt. — 
Ueberdieß hatten die bayriſchen Herzoge mehr als 
einmahl den maͤchtigſten Reichsſtaͤdten, Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg, Ulm, Memmingen, Ger 
Mind, Waaren angehalten „ den Durchzug dere 
weigert, Kaufleute, ihre Buͤrger, in finftere Thuͤr⸗ 
ME geſperrt und um Geld geſchaͤt. Defto begieri- 
ger ward der Fehdehandſchuh aufgenommen, wel: 


Wenzel ſelbſt fpichge dem Herzog einen Abfagebrief 
du, die: ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, wetterauiſchen 
und theiniſchen Städte ruͤckten mir ihren Völkern 





— 26. — 


fangs gewaltige Fortſchritte wider ſie. Da glaub⸗ 
ten die Fuͤrſten und der hohe Reichsadel dem Spie— 
le nicht laͤnger zuſehen zu duͤrfen, und es wurde 
ein allgemeiner Krieg * Fuͤrſten u — te 


hr anfängliches She kam ie — theuer 
zu ſtehen. Graf Eberhard der Greiner von Wuͤr— 
temberg, durch pfaͤlziſche Soͤldner verſtaͤrkt, griff 
(zzſten Auguſt 1388) das ſtaͤdtiſche Heer mit ſtuͤr⸗ 
miſcher Hitze an bey Doͤffingen, faſt unter den 
Mauern feiner alten Feindin, der Stadt Weil, 
Anfangs drangen die ‚ftädtifchen Banner faſt un— 
widerftehlich vor, viele Grafen und Herren fielen 
ritterlich auf ihre Schilde, Eberhards einziger Sohn 
wurde vor-des Vaters Augen todt vom: Rofje zu 
Boden gefällt, aber felbft das machte Eberharden 
nicht irre im Werk feiner Rache. Doch würde er 
unterlegen feyn, ohne die, wie aus den: Wolfen 
fommende, freudig -überrafchende Hilfe des alten 
Fehdekumpanen, Wolfs von Wingeuſtein. Die 
nahm den Staͤdtern allen Muth. 1000 Todte lieſ⸗ 
fen fie auf dem Wahlplatze, 600 wurden gefan⸗ 
gen, ſie ergriffen in wilder Eile eine unordentliche 
Flucht. Am sten Rovember darauf befuhr fie das⸗ 
ſelbe Schickſal in den Feldern von Worms, denn 
in dem tauſendfaͤltig zuſammengeſetzten Kriegesſpiel 
koͤmmt faſt nie ein Ungluͤck allein, und, der Schre- 
den, der einmahl in die Bruſt des Kriegerd ge» 
drungen iſt, welcher nichts fürchten fol: und deſſen 
beſter Harnifch (beffer als der von Eifen) das Selbſt⸗ 


—  _ EEE 
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vertrauen iſt, kann nur wieder unſchaͤdlich werden, 
durch Vertraufn auf einen andern, von deſſen Hel⸗ 
dengeiſt und kluger Fuͤhrung er Groſſes erwarten 
darf. Die Raͤuber und Mordbrenner, die: als Uns 
menſchen in den pfaͤlziſchen Dörfern: gehauſt und 
nachher unter den Staͤdtern Dienſte genommen, ließ 

der ergrimmte Pfalzgraf lebendig in einen Ziegel⸗ 

Ofen werfen. u 


‚Der Nürnberger Burggraf und bie Krummfids 
de von Bamberg und Würzburg begwangen Schweine 
furt und Windsheim, und im folgenden Jahre 
- (1389). wurden die Banner der Stadt Frankfurt 
bey Kronenburg feldfluͤchtig. Der Krieg ‚ward. nicht 
Mein um. Geld und Gur Oder Land geführt, er war 
zugleich auch Meinungskrieg und darum ſo blutig 
und grauſam, daß der lachendſte Wohlſtand eben 
in den ſegeusreichſten Fluren Deutſchlands durch 
ihn zertreten, Elend ohne Maqß und Zahl verbrei⸗ 
tet und ins beſondere manche Gegend des lieblichen 
Schwabens alſo verheert worden, daß wohl auf 
zehn Meilen in der Kunde kein Dorf, ja Fein gaſt⸗ 
liches Obdach mehr zu finden war, | 


Der Fehde Ausgang. wars. entfchiedenes ‚Uns 
terliegen der, vom Koͤnige ſelbſt in die Waffen 
gerufenen Partheh der Staͤdte. Wenzel ſaß indeſ⸗ 
ſen, wie immer in Boͤhmen, wenig bekuͤmmert des 
Unwillens dev. Fürften, und des Half und Klage 
geſchreyes den Sigͤdte. Vielleicht wuͤrde man ihm 
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unverdiente Ehre erweiſen, wenn man hinter der 
natuͤrlichen Unthaͤtigkeit, die hier allein ihr ſchlaͤf⸗ 
riges Spiel getrieben, wieder einen Plan ſuchen 
wollte, beyde Partheyen durch einander ſelbſt ſo 
ſchwaͤchen zu laſſen, daß ſie die Erneuerung des von 
ihm nun ſchon zweymahl ausgeſchriebenen Land» 
friedens endlich doch als ein. unverbruͤchliches Ges 
ſetz wuͤrden anfehen und achten muͤſſen. Wenzel 
war auch der vielen Unruhen und Widerwaͤrtigkei⸗ 


ten fo bald müde, daß er mit dem Vorhaben, die 


Keichsregierung abzudanken , ſchon ziemlich vers 
traut war, und von deſſen Vollzuge nur durch die 
Beſorgniß zuruͤckgehalten worden war, ob auch die 
neue Wahl gewiß auf einen feiner Brüder oder Vet⸗ 
tern fallen würde; denn nur von Suchfen: hafte eg 
ihm geglüdt, die Verficherung zu erwirken, es 
wolle, im Falle, dag Wenzel: „daz heilige römifche 
Riche vffgeben wurde, dann eynen under 
feinen Brüdern, oder eynen under finen Be ts 
tern, den Markgrafen von Merern, welchen 
aber den er wolde vnd kore, tzu einem os 
miſchen Kunige welen und Epfen.’ — 


Auf eine folde unruͤhmliche Liebe zur Ruhe 
zielt auch die Antwort, die er den Geſandten der 
Staͤnde gegeben haben ſoll, als ſie ihn wieder ba⸗ 
then, Deutſchland durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart 
zu beruhigen: „Wir fehen nicht ein, daß wir ſchul⸗ 
dig ſeyen, in das Reich zu gehen und die Fuͤrſten 
su vergleichen, die wir nicht entzweyt haben. Wohl 
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aber ſehen wir ein, daß es Uns bey: dieſem Werk 
ergehen koͤnnte, wie dem Wolf in der Fabel wel⸗ 
cher zwey ſtreitende Widder zu Freunden machen . 
wollen. JasE) I EES Ze Ze Zu 

Mein faſt ſollte man. einer beffern Meinung 
über ihn, werden, da-er nun (im April 1389): eis 
nen groſſen Reichstag zu Eger hielt, hier ſowohl 
den Bund der Staͤdte, als der Fuͤrſten und Herren 
geradezu, aufhob. — Zwar widerſetzten ſich die Städ« 
te dem beharrlich, weil fie dann völlig wehrlos der 
Rache der Zürften ‚und. ihren unmdffigen und eigen= 
mädtigen Forderungen von Kriegesunfoften, Schar 
denserſatz, blog geſtellt ſeyn würden, Aber Mens 
zel ließ ſich dadurch nicht irre machen, wohl einſe⸗ 
hend , ein wahrer. Srieden koͤnne durchaus nicht be⸗ 
ſtehen, neben: jenen einzelnen Verbindungen, Wire 
kungen und Stuͤtzen der Leidenſchaft und des Pin: 
vatintereſſe. Am 2ten May 1389 hob er den Staͤd⸗ 
tebund gaͤnzlich auf, bedrohte die Widerfpenftigen 


kuͤndete er dann, den mif' dem Rath der verſam⸗ 
melten Staͤnde entworfenen, allgemeinen Landfrie⸗ 
den, der ſechs Jahre dauern, durch acht Obmaͤn⸗ 
ner, in gleicher Zahl geſetzt von Churfuͤrſten Fuͤr⸗ 
ſten und von’ Städten, bewahrt und aufrecht gehal⸗ 
fen, und durch den ſowohl der Fuͤrſten Einigung 
als der Staͤdtebund abgethan, recht⸗ und kraftlos 
fon ſollten. Doch möge der Fuͤrſtenbund annoch 





dauecxn wider jene Städte, die mit Verachtung alle 
der dringenden Mahnungen dennoch 'verabfäumten 
würden, fih mit den Furften in. Wegen des Fries 
dens und der Guͤte auszugleihen: Wirklich: be— 
quemten ſich zu des Königs Geboth nur Nuͤrnberg, 
Regensburg, Eplingen: und Weiffenburg auf dem 
Nordgau, alle übrigen verharrten bey dem Bund, 
jedoch zu ‚ihrem: eigenen , größten Schaden ; dein 
was fie durch den Beytritt zum allgemeinen Land» 
frieden umſonſt erhalten hätten, mußten‘ fie jetzt, 
zu ſchwach die Fehde fortſetzen zu koͤnnen, und zu 
hartnaͤckig ſich verſoͤhnen zu wollen, ‚von den Fuͤr⸗ 
— um eren Geld‘ — 2, 

Ian 
Su eolgenden —* ——9 wurde 

Nauf dem Hoftage zu Nürnberg eine neue Muͤnzord⸗ 
nung fund gemacht. Der zunehmende: DBerfall des 
Handels und die ‚Unordnungen und Einfeitigfeiten 
im Muͤnzweſen, das man fchon ſeit langer : Zeit 
feiner Aufmerkfamteit mehr: werth gehalten hatte, 
machten jene Verfügung doppelt nothwendig. 


Wiiele Fuͤrſten und Herren, mande Stadt war 
durch die Bedrängniffe der Zeiten. ganz indie wur 
cheriſchen Haͤnde der Judeu gefallen. Jetzt, da 
durch die allgemeine Verheerung, durch Mißtrauen 
und Scheelſucht, durch die Stockung des Waaren⸗ 
zuges und auch des nachbarlichen Verkehres, beſon⸗ 
ders im füdlichen Deutschland , durch das Stille 
ſtehen fo vieler Gewerbe, die wichtigſten Quellen zu: 
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nehmenden Wohlſtaudes, ja ſelbſt des taͤglichen 
Brodes verſiegt waren, erhob ſich von allen Seiten 
ein lautes Geſchrey uͤber die, noch nie ſo druͤckend 
gefuͤhlten Indenſchulden. Wenzel, welchem als 


deutſchen König und als Kaifer, die Juden mit Leib 


und Leben, mit Kath und Gut als eigen anges 
ſehen wurden (fie hieſſen darum vielfältig Eönigli- 
de Kammerknechte), waͤhlte ein. ſehr kurzes und 
nicht viel Kopfbrechen koſtendes Mittel, dieſen Kla— 
gen auf. einmahl abzupelfen, Er ſprach die Zürs 
fen, Herren und. Städte yon, allen: Sudenfhuiden 
ſtey, und erklaͤrte die diefen Ungluͤcklichen gegebe⸗ 
nen Verſchreibungen ſchlechtweg für nun und nich⸗ 
tig. Dadurch verband er ſich die Losgeſprochenen, 
ohne daß es ihm das Mindefte koſiete, vielmehr. trug 
nod feine Kammer groſſen Vortheil davon; denn 
wer nicht Wenzeln fünfzehn Progent vom Schuld⸗ 
kapital vorhinein bezahlte, fiir den gab es keine 
Losſprechung. Bayern, Oettingen, Nuͤruberg, Ro. 


mer, und Wenzel durfte ſomit keck behaupten, er 


habe in jedweder Ruͤckſicht einen guten Handel ges 
macht. ar 4 a Ki, 4— 


Ein Jahr Hierauf (1391) kam Wenzel ſelbſt 
nach Nürnberg, ſuchte aber bald wieder den Rick: 


weg nach Böhmen, wo viele innere und Hausau⸗ 
Gelegenheiten feine Gegenwart erheiſchten. * 
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Schon 1385 hatte er darein gewilligt, da 
Sigmund fein Bruder; welcher alles aufbiethen 
mußte, fih in Ungarn zu behaupten ‚von Bran⸗ 
denburg die Priegniger und die. alte Darf - feinen 
Bertern, den beyden Marfgrafen von Mähren‘ Jos 
doc und Procop, vervfaͤndete. Dadurch wurde aber 
neuerdings die ohnehin nie groſſe Einigkeit zwi⸗ 
ſchen Sigmund und feinen Brüdern, dem Koͤnige 
Wenzel und dem Herzog Johann von Goͤrlitz, und 
die eben ſo laue Anhaͤnglichkeit der brandenburgiſchen 
Staͤnde geſtoͤhrt; alſo, daß Sigmund ſich gezwungen 
fah, ſeinen Vettern, um die ihm einsweilen vorgeſtreckte 
Summe, einige ungariſche Bezirke zwiſchen der Dos 
nau und Waag einzuraͤumen. Dieſe Verpfaͤndung 
ungariſcher Reichstheile hatte nicht nur viele der 
uͤbermuͤthigen Baronen aufgereitzt, ſondern auch 
Sigmunds Gemahlinn Maria und ihre Mutter Eli⸗ 
fabeth , Ludwigs des Groſſen Wittwe. Der von 
den Empoͤrern herbeygerufene Gegenkoͤnig, Carl 
von Neapel, gewann taͤglich zahlreichern Anhang, 

die Gefahr war groß, Ungarn moͤchte gaͤnzlich vom 
Hauſe Luxemburg weichen. Da eilte Wenzel auf 
des Bruders dringende Anrufen hin, und: vermitse 
telte, im Feldlager vor Raab (ııten May 1386): 
den Frieden dahin, daß zwifchen beyden Königen 
nnd den Markgrafen und den Magnaten aller Zwift 
abgethan ſeyn, und Tegtere bey ihren hohen Vo r⸗ 
rechten bleiben, Schäden und Unbilden aber gegen 
einander aufgehoben ſeyn ‘follten. Es wurde fer« 
ners der Königin Mutter zeibgeding und Sigis— 
munds 
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munds Unterhalt ausgemittelt, die von Legterem 
zu dieſer Fehde aufgenommenen Schulden aus der 
Reichskammer gezahlt und die Markgrafen, ſeine 


Vettern, ſtatt ihrer Pfaudſchaften durch Geld ent— 
ſchaͤdiget. | | IR 


gern umſtellt, ſaß unter drey Gezelten, wovon zu 
ſonderbarem Vorzeichen eines ſchwarz, das andere 
weiß, das dritte roth. Er mit den Seinen nahm 


wirklich darauf bezahlt wos ihnen ſelbe getragen 
hätten? Die erfien weigerten alles Ernſtes diefe 
Deichte, Wenzel zog nur feine Augendraunen zu. 


fer , Guͤter oder Gefälle an fig gezogen, was fie 


C 
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Schon 1385 hatte er darein gewilligt, daß 
Sigmund ſein Bruder, welcher alles aufbiethen 
mußte, ſich in Ungarn zu behaupten, von Bran⸗ 
denburg die Priegnitzer und die alte Mark ſeinen 
Vettern, den beyden Marfgrafen von Mähren Jos 
doc und’ Procop, verpfändere! Dadurch wurde aber 
neuerdings die ohnehin nie groffe Einigfeit zwi⸗ 
fhen Sigmund und feinen Brüdern, dem’ Könige 
Wenzel und‘ dem Herzog Johann von Goͤrlitz, und 
die eben fo Taue Anhänglichkeit der brandenburgifcken 
Stände gefiöhrt; alfo;dag Sigmund fich gezwungen 
ſah, feinen Bettern, um die ihm einsweilen vorgeſtreckte 
Summe, einige ungarifche Bezirfe zwiſchen der Dos 
nan und Waag einzurdunten. Dieſe Berpfändung 
üngarifcher Reichstheile hatte nicht nur viele : der 
hhermüthigen Baronen aufgereigt,, fondern | auch 
Sigmunds Gemahlinn Maria und ihre Mutter Eli- 
faberh , Ludwigs des Groffen Wittwe. Der von 
den- Empoͤrern herbeygerufene Gegenfönig, Carl: 
von Neapel, gewann täglih zahlreichern Anhang , 
die Gefahr war groß, Ungarn möchte gaͤnzlich vom 
Haufe Luremburg weichen. Da eilte Wenzel auf 
des Bruders dringendes Anrufen hin, und: vermits 
telte, im Feldlager vor Raab (ı ıten May 1386) 
den Frieden dahin, daß zwifchen beyden Königen 
und den Markgrafen und den Magnaten aller Zwiſt 
abgetdan feyn ‚ und Iegtere bey ihren hohen Vor= 
rechten bleiben, Schäden und Unbilden aber gegen 
einander aufgehoben feyn ſollten. Es wurde fer« 
ners der Königin Mutter Leibgeding und Sigis— 

munds 


munds Unterhalt ausgemittelt, die Yon Lehterem 
zu diefer Fehde aufgenommenen Schulden aus der 
Keihsfammer gezahlt und die Markgrafen, feine 
Vettern, ſtatt ihrer Pfandſchaften durch Geld ent- 
ſchaͤdiget. | | 


Darauf kam die Reihe an ein andereg, wich- 
tiges Unternehmen, die koͤniglichen Krongüter wieder 
einzulöfen und am die Kammer surädzubringen, 
Nach Willemow ward ein Landtag ausgeſchrieben, 
und die jetzigen Pfandherren oder unrechtmaͤſſigen 
Befiger dieſer Kammerguͤter dahin vorgerufen. Wen 
zel mit feinen Räthen, von zahlreichen Waffenträs 


Veichte. Wenzel zog nur feine Augenbraunen zu⸗ 
ſammen, und winkte, ſie in das rothe Zelt zu fuͤh— 
ten, Hier wurden fie als Ungehorfame gegen die 
Majeſtaͤt ihres Koͤnigs, einer nach dem andern, oh⸗ 
ue Aufſchub, ohne Gnade enthauptet. 

VII. Baͤndch. on C 





en 


Dieſes blutige Spiel ahnete der Herr von 
Weitinar, welchen eben die Reihe traf in das 
ſchwarze Zelt zu treten. Er, gleich als merfte er 
nicht, antwortete dem König, mit beiterm Antlig 
und Muth: „Mein durchlauchtiger König und 
gnädiger Herr! Ich habe zwar meine Regifter und 
Rechnungen nicht bey mir, kann alfo nicht genau 
antworten ‚ aber das fol mich nicht hindern, Euch 
als meinem Herrn und König zu überantworten, 
nit nur die Kammergüter, fo ich bisher genofjen, 
fondern auch. al mein ubriges Gut und Blut, mit 
Bitten, damit in Gnaden zu fhalten und zu. wals 
ten 1 Der nothgedrungenen Klugheit: folgten 
bald die, ‚andern, wenigfiens zum Schein... Der 
König, immer noch aufgeregt von der Widerfpäne 
ftigfeit der erſteren, entgegnete: „Ha! jegt, da ihr 
Ernft und Blus feher, da koͤnnet ihr euch unter⸗ 
werfen. Warum habt ihr nicht ſchon auf dem Pra⸗ 
ger Landtag gehorcht, wo ich gütlich zu euch gez 
ſprochen? — Mein guter Weitinar, du haſt dir 
ſelber am beſten gerathen, und. denen, welche dei⸗ 
nem Beyſpiele gefolgt. find. Aber auch an mir habt 
ihr durch ‚diefe Unterwürfigfeit freu gehandelt; denn, 
ehevor mir nicht meine getrenen Städte beygefprun: 
gen, haͤtte ich manchmahl Noth und Mangel leis 
den müffen, während ihr durch unfere Nachſicht die 
Einkünften unferer Tofelgüter verpraßt habt.’ 


Kuhner als klug ſchlugen Feßko von Kollo⸗ 
wrat und Marquard von Wartenberg die Ausloͤ⸗ 
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fung ihrer Pfandſchaften rund ab, und befehdeten 
den König und feine Parthey aus ihren Schlöffern 
Zebi und Kornhaus. Beyde Burgen wurden jer- 
Röhre, ihre Güter eingezpgen, dem Wartenberg 
fine Fahne gerriffen und er der Rillerſchaft entfegt. 


Damit war aber Wenzels tyranniſches Verfah⸗ 
ven noch lange nit am Ende Eben jene Revin— 
disirung der Kronguͤter hielt noch den größten Theil 
des Adels und des Klerus, an des Legteren Spitze 
den Erzbiſchof von Prag, wider ihn zuſammen. Zu 
Loͤniggratz hielten ſie (im März 1391) während des 
Königs. Reife nach Nürnberg eine geheime Ver⸗ 
fammlung. Schneller, alg fie erwarteten, fam der 
König zutuͤck, piel fehnelfer als fie berechnet Hatten, 
hielt er durch feine Spaͤher Kundſchaft von Allem 
und faſt eben fo ſchnell ſaſſen die Pädelsführer , 
Drojka von Czban und Giroſchen von Hradiſch im 
Kerker und wurden in wenigen Tagen auf dem Wi- 
ſchehrad, wo Wenger Hof hielt, ſo oft er in ſei⸗ 
ner Hauptſtadt war, oͤffentlich enthauptet. Auch 
die Treue ſeiner Prager war dem König verdächtig 
worden, So Ind er dann die Bürgermeifter zu 
6 aufs Schloß und feßte ſich mit ihnen zur Ta— 
fel. Als fie der unerwarteten Ehre all zufroh in lau⸗ 
fer Froͤhlichkeit zechten, trat der Scharfrichter ber» 
it das blanke Schwerr unter feinem rothen Mans 
Fb, Wenpel wendete fih freundlich zu ihm und 
ſprach: „Tritt ein wenig ab, mein lieber Geval⸗ 
ier, und perziehe drauſfen. Nad Tiſche wirſt du 


& 


! 





reichliche Arbeit befommen.“ — Diefe Erſcheinung 
verminderte die Eßluſt und Fröhlichfeit der Bür- 
germeiſter nicht wenig, gleichwohl waren ſie klug 
genug, nicht merken zu laſſen, als ob der ſonder— 
bare Auftritt fie erfchittert habe, oder auch nur fie 
angienge. - Wenzel fielte verfchiedene Fragen und 
Forderungen an fie. Die beantworteten fie, wie 
er es wirnfchte, und ſchwuren für fih und die gan» 
ze Stadt ihren legten Blutötropfen für ihren gnäs 
digen König aufzufegen. - Damit zufrieden entließ 
fie Wenzel, friedlich und freundlich nach Haufe. 


Den hartnädigften Gegner aber fand der Kb: 
nig an dem Prager Erzdifchof, Johann von Sen: 
fein. : Diefem hatte dag Erzftift vor zehn Jahren 
fein Oheim, Johann Oczko von Wlaſchim, als er 
den rothen Hut aus Rom empfangen, abgetreten. 
Als er noch Biſchof zu Meiſſen, darauf Wenzels 
Kanzler und Beichtvater war, hatte er vielmehr 
Waͤlder und Berge, ald Kirihen befucht, Fein Zute 
nier verabfäumt, und dag Schöne leidenſchaftlich 
geliebt, er mochte ed nun in der nahen Wirklich- 
feit finden, in den Reigen fchöner Frauen, oder 
idealiſch in den unvergänglichen Werfen der Alten. 
Da gefhah ed, daß fein, ihm hierinn. noch zuvor 
eilender Freund, Erzbiſchof Ludwig zu Magdeburg, 
als er eben wieder eine ganze Nacht hindurch auf 
dein Tanzſaal von einer fhönen Hand zur andern 
"geflogen war, einen unglüdlihen Fehltritt chat und 
das Genick brach. — Johann hielt das für eine 
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augenſcheinliche Strafe Gottes und wurde von 
Stund an dag völlige Gegentheil von dem, was 
er bisher geweſen. Er ſchlief auf einem Stein, 
geiffelte ſich, aß auf dem Boden, diente den Mön- 
Hen zu Tiſch und lief bey der Naht aus dem Klo. 
ſter zu Raudniztz auf den Gipfel des Berges Rzip, 
um dorf zu bethen, Seinem Beichtvater befahl er, 
ihn Öffentlich bey den Haaren berumgureiffen, wenn 
er an ihm einen Fehltritt gewahrte. Diefes- alles 
und uͤbermaͤſſiges Faſten zog ihm manchmahl Sin 
nesverwirrungen zu, die aber Er und manche um 
ihn fuͤr Verzuckungen hielten. — Es iſt leicht ber 
greiffih, dag dem Könige dieſe Sinnesänderung 
feines Freundes und. Gewiſſensrathes nicht geftel, 
aber noch mehr mißftel ihm, daß der Erzbiſchof ihm 
ſelbſt Öffentliche Strafpredigten hielt, beffändig Haͤn⸗ 
del an ihm ſuchte, ſeine Lieblinge vor ſein Gericht 
zog oder mit dem Banne belegte, den Pabſt, den 
Herrn der Welt und ſich ſeinen Vikar nannte. Jos 
hann mar heftig aufgebracht über Wenzels ernfie 
Verſuche, die Sitten der Geiſtlichkeit zu beſſern, über 
die Fragen, die er wegen des Fegfeuers und wegen 
Erleigterung der Faften den gelehrteften Geiſtlichen 
vorlegte, endlich darüber, daß dag Prager Erzftift 
nicht Ausgenommen worden von der Ruͤckgabe der 
verfegten Krongüter, Den Unterfänmerer, Gig, 
Mund Huler, exkom municirte er, weil er zween Geift» 
liche hinrichten laſſen, wovon einer des Diebſtahls, 
der andere aber de Hochve rrathes ſchuldig war, in- 
dem vehterer dem Tandesherrfichen Verbothe zuwi⸗ 


\ 
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der, päbftliche Verordnungen Fund gemacht hatte. 
Auch ließ der Erzbifchof zu Kladrau ſchnell einen 
neuen Abe wählen, als er vernommen, der König 
babe vor, diefe reiche Abtey in ein eigenes Bisthum 
u verwandeln. engel darüber wuͤthend, eilte 
nach Prag, forderte ſchon unterweges durch einen 
zorniger Brief feine Schlöffer von ihm zuruͤck, und 
drohte ihn erfäufen zu Taffen. Als er ſelbſt mit feis 
nen vorzäglichfien Domherrn vor ihm erfchien ‚und 
der Domdechant dem Könige beiffende Antworten 
gab, flug ihn diefer mit dem: Degenknopf auf die 
Stirne, ließ ihn binden, und mit vier andern der 
erſten Geiftlichen verhaften. Alle verbamden fih den 
Erzbifhof zu verlaffen, nur der Generalvikar 30» 
bann Pomuck (Nepomud) und der Dffizial Niklas 
Puchnick blieben ftandhaft, felbk auf der Zolter. 
Da vergaß Wenzel die Fönigliche Gnade und Wuͤr⸗ 
de fo weit, daß er feldber Hand an die Gefolterten 
legte, eine Fackel ergriff und beyde brannte. Als 
er deſſen ohngeachtet fein Geftändniß erzwang, eut⸗ 
ließ er den Puchnick, den feines untadelhaften Wan⸗ 
dels wegen allgemein verehrten Pomuck aber ließ er 
in'der Naht (ıgten März 1391) in die Moldau 
ftürgen. Der Erzbifhof war heimlich anf feine fee 
fie Burg Geyersberg eutflohen. 


Jene Hinrichtung hatte mit. Recht den allgemeinen 
Unwillen und Haß auf Wenzeln gezogen. Alles vers 
ehrte Pomud als Martyrer für Wahrheit und Recht. 
Wenzeln, der auffer der Trunkenheit des Zorus oder 


Weins, zwar immer ſtreng, aber doch gerecht war, 
beftel in’ wenigen Tagen die Reue, Er demütbigte 
fih vor dem Erzbifchof durch Abgeordnete und ſchloß 
mit ihm einen fuͤr beyde ehrenyollen Vergleich. Den 


Unterfämmerer,, der ihn am meiſten aufgeregt hat· 


fe, ließ er zwölf Jahre darauf, auf eben dem Kath 
haufe enthaupten, wo Vuchnick und Pomuck die Fl; 
ter ausgeſtanden. Den Puchnick fuͤhrte er in ſeine 
Schatzkammer, und hieß ihn dort ſo viel Gold zu 
ſich zu nehmen, als ihm beliebte. Der füllte alle 
Säde damit , und wie Wenzel wahrnahm, dag er 
Freude habe ob dem Föniglichen Geſchenk, füllte er 
ihm ſelbſt noch die Stiefeln fo an, daß er nur mit 
bieler Mühe nach Haufe gieng. Zehn Jahre nad 
überſtandener Folter wurde Puchnick Erzbiſchof zu 
rag. — 


Die Ausſoͤhnung mit dem Erzbiſchofe Johann 
war von kurzer Dauer. Er reiſte heimlich nach Rom, 
{bergab der Curla 38 Klagpunfte und forderte den 
Vannfluch af deg Königs Haupt und dag Inter⸗ 
dikt anf dag ganze Königreich , fand aber ſchlechtes 


Gehöͤr; denn Urban bedurfte noch fernerg Wenzels 


Veyſtand wider den Gegenyabſt. 


. 


Orohender Fam die Gefahr von einer andern 


Seite. König Sigismund von Ungarn Wenzels 
eigener, ihm ſtets heimlich abgeneigter Bruder, ver⸗ 
band ſich (sten Dezember ı 393 zu Inaym) mit 
ihrem Vetter, dem Markgrafen Jodok von Mähr 


ren, mit Herzog Albrecht von Defterreih und mit 
Wilhelm, Markgrafen in Meiffen, wider den rös 
mifhen König. Die böhmifchen Mißvergnügten 
Schloffen fih an und (gtenMay 1394) wurde Werts 
zel, als er von feiner Lieblingsburg Bettlern (oder 
Siebraf) gen Prag zog, an der Mittagstafel im 
Minoritenflofter zu Beraun überfallen und in größe 
ter Geheim auf das Pragerfchloß geführt, wo er 
der Huth des Burggrafen, Heinrih von Rofenberg 
vertraut wurde. Markgraf Jodok war der Anfühe 
rer dieſes Haufens gewefen, und der ganze Atts 
flag fo liſtig angefponnen und ausgeführt wor⸗ 
den, daß Niemand etwas davon geahnet, daß jet 
noch geraume Zeit Niemand etwas davon wußte, 
nicht einmahl in Prag, wo der König gefangen 
ſaß, noch unter dem Rathe der ihm vorzüglich er⸗ 
gebenen Altftadt. | 


In diefer Lage. wurden dem Könige die über- 
triebenften Forderungen vorgelegt, vier Wochen 
fang weigerte er fih, am Ende gab er nad, er⸗ 
nannte feinen Vetter Jodok zum Landvogt in Elfaß, 
darauf zu feinem Statthalter in Böhmen. Uls 
ſolcher verband er fich mit den mißvergnügten Land⸗ 
herren, mit den Pragern und anderen Städten, wels 
chen des Königs Haft noch immer unbekannt war, 
und die dem Buchfiaben der Wenzeln abgedrunge- 
nen Urkunde trauten, daß das „mit feinem frepen 
Willen und fonderlichen Geheiß“ gefhehen ſey. 
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Inzwiſchen hatte Wenzels juͤngſter Bruder, 
Herzog Johann von Goͤrlitz, ein Heer zu ſeiner 
Vefreyung verſammelt, aber dadurch wurde dieſe 
vielmehr verzoͤgert, als beſchleunigt; denn Jodok 
und die Landherrn führten den. König, bange vor 
einer Belagerung und vor feiner Rache, von Prag 
hinweg, erft auf dag Schloß Vrzibienitz, dann nach 
Krumau, endlich nach Oeſterreich auf Wildberg, die 


Feſte Caſpars und Gundackers, Gebrüder von Star⸗ 
hemberg. 


Hetzog Johann, welcher ſich unterdeffen von 
Prag Meifier gemacht, that neue Bewegungen zu 
Wenzels Befrepung. Ein gleiches gefchah in Deutſch⸗ 
land, auf den Berfommlungen zu Nürnberg und 
Frankfurt. 


Pfalzgraf Rupert ſchrieb (ı3ten July 1394) 
an die Stände und Städte, daß er, damit dieRu« 
be des Reichs in Ermanglung eines Oberhauptes 
nicht gefährdet wuͤrde, durch allgemeinen Schluß zum 
Reichsvikar ernannt, an die Boͤhmen wegen Wenzels 
(Öueller Loslaſſung eine Gefandifchaft abgeordnet ha⸗ 
be und dag Ihnen widrigen Fans Krieg angekündigt 
werden fol, Run ‚ und befonders da auch Albrecht 


don Defterreich feine Gefinnungen ruͤckſichtlich Wen⸗ 


zels guͤnſtiger änderte, ritten Roſenberg und die 


beyden Starhemberge mit ihrem koͤniglichen Ge⸗ 


fangenen nach Budweig zu ſeinem Bruder, Herzog 
Johann, und ſetzten ihn gegen die Verſicherung in 
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volle Freyheit, daß ihre That nimmermehr an ihe 
» nen. oder ihren Nachkommen geraͤcht werden ſollte. 


So wurde der König wieder frey. Ein Maͤhr⸗ 
hen ift die Erzählung Hayeks und feiner Nachbe— 
ther, wie die Bademagd Sufanne den König rette— 
te, und diefes den Anlaß gab zu der beharrlichen 
Neigung, womit er ihr, gegen feine Gewohnheit , 
geraume Zeit hindurch, zugethan blieb. | 


Wenzels Anfehen hatte durch diefe Gefangen: 
ſchaft in Deutſchland, wie in Böhmen, nicht wenig 
gelitten, fein Mißtrauen gegen feine widerfpänftigen 
Unterthanen und fein Haß gegen die hinterliftigen 
Verwandten grub fih feinem Gemuͤthe immer tier 
fer ein, obgleih man bemerft hatte, daß ihn die 
Schmach und Noth, die er hier ausgeftanden, bieg- 
famer, und es feinen Umgebungen leichter gemacht 
babe; feinem uugeflüm aufbraufenden Willen, Vor⸗ 
ftellungen und Einreven entgegen zu fegen.. Daß er 
in einem Ruͤckfalle thierifchen Zorns den Bürgers 
meifter und einige Räthe der Altſtadt zu ſich kom⸗ 
wen, niederfnieen und ihnen vor feinem Antlitz ſo⸗ 
gleich die Köpfe abfchlagen ließ, machte, daß Jobſt 
von Mähren ſowohl, als viele böhmifche Landherren 
nach Defterreich flohen, und fid mit. Herzog Als 
breit neuerdings. aufs genauefte verbanden. Wen: 
zel fuchte ernftlich: den. Frieden, er räumte (ızten 
Day 1395) Jobſten ſogar zu der Elfaßifchen Reichs⸗ 
landpogtep auch noch das Herzogthum Luremburgiein. 


zB TTE 


has 
Aber es iſt ſeht natürlich, daß diejenigen, die ein— 
mahl ihren Koͤnig und Herrn ungeſtraft gefangen 


gefegt, in ihren Forderungen unerfättlich, immer 
weiter giengen. De | 


Endlich übernahm Sigmund, bisher ſelbſt die 
tegfamfie, geheime Zriebfeder der Unordnung und Ver⸗ 
wirrung, das eine wahrhafte Unparthehlichkeit gebie: 
thende, Bermittleramt. Er dachte wohl nicht, daß er, 
wie alle Freunde und Förderer der Bereinzelung und 
Aufhetzung, für die Folgezeit die gefährlichften Waf⸗ 
fen wider ſich ſelber ſchmiede, da er (ı9ten März 
und zten April 1396) Frieden ſtiftete auf Unkoſten 
der koͤniglichen Nachtvollkommenheit feines Bru— 
ders, der ihn uͤberdieß zu feinem allgemeinen is 
Far durch Deutſchland, Ztalien, Arelat und alle 
Lande des Reichs ernennen mußte ni 


Was Sigmund hierdurch eigentlich beztelt, waͤ⸗ 
re wohl noch in dieſem Jahre ang ‚Tageslicht ger 
fommen , hätten nicht die Händel in Ungarn, wo 
er durch Willkuͤhr und Wohlluſt Affgemein verbaßt 
war, und die, mitunter wegen eben dieſes Miß— 
vergnuͤgens, an die Osmannen unter Bajazeth ver⸗ 
lohrne Hauptſchlacht bey Nikopolis (asften Sept. 
1396) ihn in feinen ehrgeigigen und hinterliſtigen 
Entwuͤrfen auf eine gute Zeit zuruͤckgeſetzt. 


Es war eine Sorffegung jenes, wenn ſchon 
"uglihen, doch unrühmlichen Benehmens, das auch 
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ſein Vater Carl IV. in den Geſchaͤften Italiens beob⸗ 
achtet hatte, (M. S. XVI. B. S. 99 — 101.) und 
eine mittelbare Folge der Erſchoͤpfung des koͤniglie 
hen Schatzes und der boͤhmiſchen Unruhen, daß 
Wenzel (ııten May 1395) den Johann Galeazo 
Visconti und feine Nahfommen zu Herzogen von 
Mayland erhob, und ihm die Belehuung über ihre 
Lande ertheilte. Er hatte fchon vor acht Jahren 
feinen Oheim, den verhaßten, blutbefledten Bars 
nabo Bisconti mit zweyen Söhnen in Mayland, 
den dritten in Brescia gefangen, den vierten nad 
Deutfhland verjagt, den Vater bald darauf im 
Kerker vergiften laffen, troß der groffen Berbindun- 
gen, in denen Barnabo durch feine Töchter mit Des 
fierreih, Bayern , Würtemberg, Zollern, mit den 
Koͤnigen von Sizilien und Eppern, mit Gonzaga 
und della Scala fand, ohngeachtet er felbfi, als 
ihm die erſte Semahlinn Sfabella, König Johanus 
von Frankreih Tochter geftorben , mit Barnabos 
Tochter, Catharine, vermählt war. 


Den Anfang zur Beherrfchung des gelammten 
Italiens, welche man allgemein für feinen feftbe- 
ſchloſſenen Lieblingsplan hielt, machte er mit der 
Vertreibung der della Scala aus Verona und aus 
Vicenza, darauf auch der Carrarad aus Padua, 
und daß, eiferfüchtig auf die Praeponderang der 
Slorentiner, Siena, ſich ihm herwärts ergab. Aber 
eben in den Florentinern fand das reiffende Fort 
ſchreiten feiner Erwerbungen und feinen Macht das 


erſte und ein ſeht bedeutendes: Hihdermif, pie 
jedwede neue Herrlichkeit, ſo ſtrebte auch dieſe zu 
dem aͤuſſern Anſehen und zu den, Hilfsmitteln, wel⸗ 
Se ihr Die augenblidliche Gewalt gegeben, auch un 
Zitel und Keipt, Bisher war Johann Saledz blog 
des Kaiſers und Heide Generalvikar zu Mayland 
und in den, dieſer alten Metropole unterfiehenden 
Städten gewefen, nun wurde er felber ein ‚Herzog 
mit alle dem rechtlichen Anfchein erbliger Macht 


und felbfiftändiger Hoheit ‚ein Ziel, dem die deut⸗ 
ſchen Chur· und Fuͤrſten, in dein Drang jener Zei⸗ 
ten, Dur die Schwaͤche der Kaifer, durch die Feh⸗ 


ler der Verfaſſung, um fo viel fchneller entgegen 
eilten, 8 4 His ; 14 ” — | .. | 5 BEZ u 


! \ nr! 
s di. 


— In demſelben Jahre, als ſich in Italien die 


Nacht der Visconti aug dem Aeuſſern nach feſtſetz 


te, Big zu ihrer Erlöfhung, zerfiel auch in Deutſch 
land wieder, was Wenzel zu Eger und Nürnberg 
für die Herftellung des inneren Friedens gethan. 
Allenthalben Fehden; aber. Ordnung und Gefeg 
tirgend, — Unter dem niedern Adel verBündeten 
fh vom Neuen die Martinsv ögel, vom Tas 
ge des Abſchluſſes ihres Vereins, und die S hlägs 
ler, von den filbernen Schlägeln oder Keulen, dem 
Abzeichen ihres Bundes, alfo genannt. Wenzelg 
einzelner Verbothe wurde nirgend geachtet, und der 
von ihm, mach mehr als fechsjähriger Abweſenheit 
aus dem Reiche, auf dem Tage zu Frankfurt (oten 
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Jaͤner 1398) verfündigte, allgemeine, zehujaͤhrige 
Landfrieden hatte ebrufalls feine dauernden Folgen. 


1 Mehr als diefe einzelnen Befehdungen bes 
fhäftigte die Gemüther, die noch immer fortwaͤh— 
rende, allgemeine Kirhenfpaltung. Nach Urbans 
VI. Tode (15ten Dftober 1389) beſtanden die Kar« 
dindle feiner Parthey harknädig darauf, Clemens 
VII. nie für der Kirche allgemeines und rechtmäfs 
figes. Oberhaupt zu erkennen, und waͤhlten Petern 
Tomacelli, einen, Neapolitaner, zum Pabſte. Er 
nannte ſich Bouifaz IX., Clemens verblich am 
ıöten September 1394 1 und nun that felbft der frans 
zöfifche König Alles, eine neue Mahl zu hindern. 
Allein das Avignoner heilige Collegium hielt die Ge— 
fohr des Schisma für geringer als die, daß die 
Kirche ‚ohne Haupt fey. Doch verbanden fie ſich 
vorher durch. einen feyerlichen Schwur, daß ſie zur 
Beylegung der bisherigen Trennung ihr Aeuſſerſtes 
Anwenden, und feinen andern erwählen wollten, 
als der ſich vorher verbände, das Pontifitat fogleid) 
wieder ‚niederzulegen, falls die Mehrzahl der Kar— 
dindle dieſes zur Wohlfahrt der Kirche nöthig faͤn— 
de. Go wählten fie dann den Arragonier , Peter 
von Luna, Benedift XIII., welder bisher den 
srößten Widerwillen gegen da3 Schisma geaͤuſſert, 
und freywillige Ceſſion beyder Paͤbſte als das erſte 
Erforderniß der gründlichen Behebung desſelben ges 
prediget hatte. Aber vom erfien Augenblide der 
vollzogenen Wahl big an feinen Tod, blieb er der 





Merfartnädigfe auf ber Behauptung der einmahl 


erfungenen Würde, ungeruͤhrt von den dringend: 
fen Vorſtellungen, von den Anerbiethungen ſeiner 
Gegenpaͤbſte, von Verfolgung und perfoͤnlichen Ges 
fahren, und von der drohenden Naͤhe einer allge⸗ 
meinen Kirchentrennung. — Wenzel kam in dieſem 
Jahre nach Rheimsg (im März 1398), dore mit. dent 
franzöfifchen Könige und mit den Geſandten des 
engliſchen, nach dem Rathſchlage der hohen Schulen 
von Paris und Orford, ernſte Maaßregeln zu er 


greifen "und beyde Paͤbſte zur Abdication zu noͤthi⸗ 


gen, und durch die beyderſeitigen Kardinaͤle einen 
einigen, rechtmaͤſſigen Pabſt neu erwaͤhlen zu 
len. 3 ir. wer , 
Auf Benedikts Weigerung. kuͤndigte ihm der 
franzoͤſiſche Koͤnig Carl, mit, feinem. geſammten 
Clerus die Obedien; auf, und belagerte ihn in fei. 
nem feſten Pallaſt zu Avignon. Vier Monathe wie 
derſtand Benedikt, dann ergab er ſich und verſprach 
ſeine Wuͤrde niederzulegen, wenn ſein Gegner ein 
Gleiches thun, oder ſterben wuͤrde. Aber im er⸗ 
ſten Augenblicke, als er wieder frey Odem hohlen 
durfte, erließ er eine Bulle, wo er das, ganze Ver- 
ſprechen als erzwungen und null und nichtig erklaͤr— 
te. Wenzel hatte zu Rheims uͤber ſich genommen, 
mit gleichem Ernſt wider Bonifaz zu verfahren, 
aber der wuͤrdigte ihn nicht einmahl einer Ant- 
wort, — Darum entſchuldigte ſich Wenzel (rgten 
Dftober 1398) gegen die franzöfifche Geſaudtſchaft, 
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- daß er für nöthig gefunden, fih in einer fo hoch—⸗ 
wichtigen Sache zuerſt mit feinem Bruder Sigmund, 
dem Könige Wladislav von Pohlen und feinen bey- 
den Vettern und den Fuͤrſten und SAHUEEN * 
Bag —— zu un | 


Das Mifvergnügen im Reiche über Wenzels 
Sorglofigkeit und. das Mißfallen an feiner tyranni⸗ 
ſchen Herrſchaft in Boͤhmen waren in Deutſchland 
ſehr hoch geſtiegen. Der Pfalzgraf Rupert tradhe 
tete offen nach der Krone, der Churerzkanzler von 
Maynz, Zohan von Raſſau, ein Geſchoͤpf Boni⸗ 
faz IX, fuͤrchtete fuͤr ſich ſelber, wenn fernere ern⸗ 
fie Schritte wider den Pabſt geſchaͤhen. Es fpantı 
fih, zumahl da Wenzel auf die ihm (im Säner 
3398) auf dein. Tage zu Franffürt überreichten Be- 
ſchwerden der-Churfürften ſo gut, wie Feine Ant 
wort gab, eine heimliche Zufammenfunft der Chur⸗ 
fürften nach -der andern an, alfo im April 1397 zu 
Frankfurt ‚im Juny 1399 zu Marburg, im Sep: 
tember darauf zu Maynz, im November zu Fraufs 
furt.: Der von Wenzeln aufgeregte Bonifaz gab 
feine ſtiliſchweigende Einwilligung, ſelbſt die Staͤd⸗ 
te traten nach und nach zu den Fürften über, alle 
Sefändtfchaften und Gegenvorſtellungen Wenzels 
fanden kein Gehoͤr mehr. Der Frankfurter Tag 
(27ften May 1400) beſchloß einmuͤthig feine Abe 
fegung, aber nicht eben fo einhelig waren Die 
Wahlfürften daruͤber, wer fein Nachfolger ſeyn 
ſollte. Herzog Friedrich von Brauuſchweig, Sohn 

des 
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des Magnus Torquatus, hatte faſt entſchiedenes 
Uebergewicht uͤber die Parthey des Pfalzgrafen, aber 
eben ſo leidenſchaftlich und raͤnkevoll, wie bey den 
Wahlen Adolphs von Naſſau und Albrechts von 
Oeſterreich ſein Vorfahrer Gebhard, hintertrieb der 
Churerzkanzler und Erzbiſchof zu Mayhnz, Johann, 
den Ausſchlag der Wahl, ja Friedrich, der ob die: 
fen Winkelzuͤgen unmuthig mit feinem Schwager, 
dem Churfürften Rudolph zu Sachſen nad Haufe 
fehrte, wurde beym Dorfe Kleinenglieg bey Fritz⸗ 
lar ( zten Juny 1400) durch maynziſche Diener, 
Heinrichen von Walde, Kunzmann von Falken. 
berg, und Friedrichen von Haͤrtings hauſen erſchla⸗ 
gen, der Churfuͤrſt aber gefangen. et 


- Darauf, nad einiger Widerfeglichfeit der 
Städte und nad: einer, den an ſich unrechtlichen 
Vorgang nur beſchoͤnigen den Vorladung Wenzels, 
wurde er zu Oberlahuſtein (2oſten Auguſt 1400) 
ftherlich abgeſetzt, und am Tage darauf der Chur⸗ 
fuͤrſt und Pfalzgraf, Rupert, erwaͤhlt. 


Die Kurfuͤrſten hatten ſich gleichwohl die Muͤhe ge⸗ 
nommen, am erſteren Tage die Urſachen dieſer Abſe⸗ 
bung in einer langen Reihe aufzuzaͤhlen. Wenn es 
auch ſchon aus dem bisher Geſagten wohl von ſelbſt 
erhellet, daß Menzel der deutfchen Krone mehr Schan» 
de, als Ehre gemacht, und wie es wahrhaftig nit 
fein Verdienſt gewefen ſey, daß er, auch ald Kus 
precht ſchon Kaiſer war, und faſt bis an fein Les 
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densende einen bedeutenden Anhang, zumahl unter 
den freyen Reichsſtaͤdten behielt; fo laͤßt fih auf 
der andern Seite eben fo wenig. verfennen, daß die, 
der wirklichen Abfegung unterlegten Beweggründe 
feineswegs von der Art waren, daß eine för 
lihe Abfegung darauf gegründet, daß er mit 
Rechten ein unnüger, verfdumlicher, unadtba= 
rer Entgliederer und unwürdiger Handhaber des 
heiligen Reichs genannt werden konnte. Seine Bes 
muͤhungen auf mehreren Reichstagen und zu Rheims 
widerlegen genugfam , daß er nie das. Mindefte der 
Kirche zum Frieden zu helfen gethan habe; ja eben 
der hinterliſtige Maynzer Ehurfürft Johann, der diefe 
verhaßte Klage am lauteften führte, hatte. vorher 
am eifrigfien dahin gearbeitet, Wenzeln den Willen 
und die Macht zu benehmen, gegen Sohanns Pas 
ron, Bonifaz, einen. entfcheidenden Schritt zu 
thun. — Visconti hätte wohl die Macht gehabt, 
fih vom Reiche gänzlich zu trennen, und nun -mwar 
er, wenigfiens der Form nach, durch feinen Var 
folleneid neu an dasfelbe gefnüpft. - An einen Rös 
merzug, der Diefen Schwur und der dadurch ges 
währten Reichshoheit eine wahrhafte Folge gegeben 
hätte, war ohnehin nicht zu denken. Niemand hats 
te geklagt, wie vor 67 Zahren Ludwig der Bayer 
den berühmten Eaftruccio zum Herzog von Lucca 
ernannt hatte. Die Verleihung und Verpfändung 
vieler, dem Reiche heimgefallener Städte und Läns 
"der an Andere, wäre fie. auch der That nach ges 
gründet, zeugten vielmehr von Wenzeld Großmuth. 


" Seine Votfahrer Hatten mit Allem, was nur einen 
Schein des Heimfalls an ſich trug, fi felder oder 


Iigjfeiten irre gemacht werden Foninten. 


Wenzel, Sem überhaupt die Regierung mehr 
eine Laſt, als ein Beruf ſchien, ward durch die 
n Burgmaͤnnern 


le, die Kaiſerkrone moͤchte ſich vom Hauſe Lurxemburg 
‚ ruͤſtete wirklich. 

Viele Staͤdte, darunter die Kroͤnungsſtaͤdte Frank⸗ 
furt und Aachen, verſchloſſen Ruprechten die Shore, 
aber arg leßtere bey Wenzeln anfragten, db und 
da 
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wie er ſie auch kuͤnftig zu ſchirmen gedaͤchte? und 
da Sigismund fuͤr ſeinen Beyſtand und fuͤr die Ko— 
ſten der Ruͤſtung begehrte, daß ihm einige Bezirke 
in der Laufig und an der Gränze Pohlens überlaf- 
fen, und ihm die Erbfolge in Böhmen verfichert 
werden follte, verwarf Wenzel diefe, in feinen Aus 
gen hoͤchſt übertriebenen Anträge, und ergab fi 
dem Lieblingsauswege aller Dummen und Zeigen, 
nähmlich da es ihm an Muth und Schnellfraft ges 
brach, über ſich felber das Loos zu werfen, lieber 
muͤſſig abzuwarten, wie fid die Umftände von 
felbf entwickeln, und daß alddann mit der Zeit 
auch wohl der Rath kommen würde, 


Kaum anerkannt von der Mehrzahl der deuf- 
ſchen Stände und Städte, dachte Rupert ſchon an 
feinen Römerzug. Die Florentiner ‚in wachſender 
Angſt vor Viscontis uebermuth und Uebermacht, 
munterten ihn maͤchtig dazu auf. Der Bund, den 
er mit dem ewig unruhigen Markgrafen Jobſt, dem 
Markgrafen von Meiſſen, Burggrafen zu Nuͤrnberg 
und vielen mißvergnügfen böhmifchen Landherrn zu 
Stande gebracht, hatte fogar (im July 1401) Prags 
Belagerung zur Folge, aus der fih. Wenzel nur 
durch eine ſchnelle Amneftie rettete, die den boͤh— 
mifchen Adel nicht nur von jenen auswärtigen Zein: 
den abzog , fondern fogar ſchnell wider fie. kehrte. 
Doc gieng ein Theil der oberpfälzifchen Erwerbun⸗ 
gen Carls (M. ©. XVI. 8.) bey diefer — 
heit verlohren. 
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Ruprechts Churprinz, Ludwig, derſelbe, der 
ſo eben an der Spitze des Belagerungsheeres vor 
Prog geſtanden, blieb als Reichsverweſer in Deutſch⸗ 
land, waͤhrend der Vater (im September 1401) 
über Innsbruck und Trient ins Brescianiſche auf- 
brach. Das Schickſal ſeines Zuges war von der 
At, daB Wenzel Feine gröffere Genugthuung haͤt⸗ 
te erhalten koͤnnen, haͤtte er gewußt, eine ſolche 
Rache zu empfinden, uud die Zeit derfelben zu bes 
nügen. Ruprecht wurde naͤhmlich ohnferne Bres⸗ 
cia ſchon am 21ſten Dftober von den Maylaͤndern, 
in denen der Geiſt des berühmten Condottiere Al— 
berico da Barbiano, und der unfehlbaren Schule 
beftändiger , faſt immer glůͤcklicher Kriege wehte, 
voͤllig geſchlagen. Nur der verzweifelte Muth Ja⸗ 
kobs Carrara , hinderte ihre gänzliche Vernichtung 
und deckte ihren wilden Rückzug nah Trient. — 
Ruprechts erſter Bundesgenoſſe, der oͤſterreichiſche 
Herzog Leopold der Stolze, wurde im Treffen gefan— 
gen, erhielt aber ſchon am dritten Tage gegen dem 
ſeine Freyheit, daß er mit dem Reſt feiner Schaa⸗ 
"en alſogleich nach Haufe kehrte. | 


Ruprechten machte.diefer, freylich hoͤchſt em» 
pfindliche Unfall fo kleinmuͤthig, dag er auf der 
Stelle um und von Zrient gerade wieder nad) Hei⸗ 
delberg ziehen wollte, Mit genauer Noch bewogen 
ihn Franz von’ Carrara und die Florentiner , da 
der Einbruch durch das Bregcianifche fo übel ge» 
lungen , den Weg durch die Päffe des Friauls und 
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der Tarviſer Mark zu verſuchen. Da kam er zwar 
ohne Widerſtand bis Padua, aber Geldnoth fegte 
der VBorrüdung ein fehnelles. Ziel. In einer: ges 
fahrvollen Stellung ohne Zufuhr, dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen und durch feinen legten. Sieg um fa muthis 
‚geren Feind nahe, firitten fih die DVenetianer ‚und 
Florentiner noch darum, wer ihm Geld vorſchieſſen 
ſollte? Bonifaz, in der Furcht, Böhmen, Ungarn 
und Pohlen würden von ihm abfallen, wenn er öf- 
fentlich für Ruprecht wider Wenzeln Parthey nähe 
nie, zoͤgerte noch immer mit der Beſtaͤttigung, aber 
nun war auch Ruprecht nimmer laͤnger zu halten, 
und eilte nach Deutſchland. Sein Abzug entſchied 
den Sturz der Bentivoglio zu Bologna, und daß 
ſich auch dieſes unter Die Wiscontifhe Herrſchaft 
beugte. 


Was Ruprecht durch feine Gegenwart in’ Ita⸗ 
liäen cher hinderte, als förderte, feine feyerlihe Anz 
erkennung vom päbfilihen Stuhle, das erhielt er 
in der Folge berwärts (ıten Oktober 1405). Um 
fo fonderbarer Flingf der Vorwand, unter welchem 
Bonifaz Wenzels Adfegung beftätigte, weil naͤhm⸗ 
lich diefer weder auf fein, noch auf feines Vorgaͤu— 
gers, Urban, Vorſtellung nach Italien gezogen fen, 
und ſomit die Kirche ſchutzlos gelaſſen habe. — Ja 
er hatte Ruprechten ſchon fruͤher zu einem meuen 
Zuge gen Rom fogar den Zehenden von der ger 
ſammten deutfhen Kleriſey vermillige, aber noch 
weit einladender für dieſen war der Tod ſeines 
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furchtbaren Gegners; Johann Galeaz (zten Sepf. 
1402). Er hinterließ zween unmündige Söhne, J o⸗ 
bann Maria, der, nachdem er viele Unfchuldige 
mit Hunden zerreiffen lafien, (1412) auch gleich eis 
nem tollen Hund erfhlagen worden, und in der 
Kirche felber, vor dem Allerheiligften ‚feine Frey⸗ 
ſtaͤtte fand, und Philipp Maria, der nad eis 
ner unglüdlichen Fehde mit Venedig , an dag er 
Crema, Brescia und Bergamo verlohren, (13. Aug. 
1447) den Bisfontifhen Nahmen und Stam⸗ 
men durch den Tod beſchloß, und durch ſeine natuͤr⸗ 
liche Tochter Blanka auf die Sforzas vererbte. 


Die Vormuͤnder der beyden jungen Visconti, 
anfangs unter ſich ſelbſt uneins, hatten doch Sinn 
fuͤr die ihnen dadurch drohende Gefahr, daß alle 
Nachbarn, wie ſich die zwey furchtbaren Augen 
des Gewaltigen ſchloſſen, zuſammentraten, das Ver⸗ 
lohrne wieder zu gewinnen, und. für. die fat noch 
drohendere, daß Galeqzos trefflichſtes Werkzeug, 
Varbiano, jetzt nach aͤchter Condottieren Weiſe, in 
des Pabſtes Dienſte trat, Die Vormüͤnder halfen 
ſich nun durch einen Separatfrieden, in welchem 
ſie Bonifazen dafür, daß er ſeine Bundsgenoſſen 
im Stiche ließ, Bologna, Perugia und Aſſiſſi ad» 
traten (27ſten Auguſt 1405). Sonach erſcheint die: 
oberwaͤhnte, paͤbſtliche Beſtaͤtigung Ruperts, faſt 
wie eine nothgedrungene Entſchuldigung jenes Se- 
paratfriedens. Dieſer und. der Widerſpruch des 


deutſchen Klerus gegen die Behebung des Zehenden, 
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trog des. Indultes, entfchieden Ruperten auch dießs 
mahl, den vorgehabten Heerzug — — eg 
‚aufzugeben: . F 


In der erſten Haͤlfte des Todesjahrs Johann 
Galeazos und: gleich, als das Mißgeſchick der Zü- 
ge Ruperts verlautbarte, that Wenzel einige Schrits 
te; die Unrechtmaͤſſigkeit feiner Abfegung auch in Ita⸗ 
lien zu. beurkunden, oder vielmehr, er fchrieb zu dies 
ſem Endzweck einige Briefe, worinn er Ruperten 
als einen Rebellen, Sigmunden neuerdings zu feis 
nem Generalsifar erflärte und. mit einem gewalti« 
gen Zuge drohte, jene Frevel zu raͤchen und fein 
Recht zu behaupten. Wirklich : unterhandelte Sig 
mund eifrig mit Wilhelm und Albrechten, Herzogen 
zu Defierreich, wegen des Durchzuges durch ihre 
Lande, wirklich. benachrichtigte er den Herzog von 
Mayland , im Sommer (1402) würden bepde Brlis 
der nach. Stalien ziehen, damit: Wenzel die eiferne 
und die Kaiſerkrone empfange und dadurch das Ans 
fehen. Ruperts den toͤdtlichſten Stoß erhielte. — 
Doch alles hinderte neuer Zwiefpalt zwifchen bey— 
den Brüdern, der fo weit: gieng, DaB Wenzel durch 
Sigmund (im Juny 1402): in eine abermahlige Ges 
fangenfchaft gerieth. Anfangs ſperrte er ihn ine 
nen Ihurm zu Prag, dann gedachte er ihn mit Hil« 
fe des Grafen von Cilley, durch die - Länder der 
Grafen von Drtenburg und Goͤrz, und von. dort. 
weiter nah Mayland zu bringen, und fo, ‚wenn 
auch nicht Wenzeld Krone, doch gewiß fein Reichs⸗ 


| 


vifariat fruchtbringend ‚gelten gu machen. Allein bey 
Ruperts ernſten Gegenbemuͤhungen war er gezwun⸗ 
gen, umzukehren. Sofort brachte er ihn nach Wien, 
wo ihn Herzog Albrecht in Verwahrung übernahm. 


Hier ſaß er nun anderthalb Jahre in der Ge⸗ 
mwahrfam der oͤſterreichiſchen Herzoge. Ungewiß iſt, 
durch welche Mittel er (1 aten Rovember 1403) wie⸗ 
der nach Böhmen; und auf ſeinen vaterlichen Thron 
entkommen , gewiß aber, daß die Maͤhre yon den 
Sifher, welcher Wenzeln in feinem. Thurm ‚ein 
Seil zuzubringen gewußt, und ihn, nachdem er 
fih herabgelaſſen, auf einem Kahn Übers Waſſer in 
Sicherheit gebracht, eben ſo ſehr eine Zabel fey, 
ald die yon der Bademagd Sufanna, | 


Wenzels, oder vielmehr Sigismunds Abſichten, 
das in Italien wieder zu erringen, was die Kai⸗ 
ferftone an Gewicht und Anfeben in’ Deutſchland 
verlohren, ſcheinen in Ruperten die Begier zu einem 
neuen Zuge dahin; und die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit erregt zu haben, ſich dießfalls vorerſt 
mit feinem Gegner am Reiche auseinander zu fegen und 
dieſe Verſoͤhnung durch Vermaͤhlungen zu befeſtigen. 
— Aber Wenzels Beharrlichkeit hielt ſeiner Unthaͤ⸗ 
tigkeit die Waage. So wenig er einen ernſten 
Schritt that, Rupetten vom Reiche zu verdraͤngen, 
ſo wenig ließ er ſich zu irgend etwas beſtimmen, das 
einer Anerkennung: Ruperts gleih gefehen hätte. 
Die allgemeine Unzufriedenheit mit Ruperten, und 





daB iu Folge derfelben zu Marbach: (am 14. Sept. 
1405) ein mächtiger Verein wider ihn zu Stande 
gekommen, hielt Wenzeln um: fo mehr von jeder 
Annäherung ab, Richt einmahl durch offenbar nach— 
giebige Sprache, nicht einmahl durch partielle Ver- 
gleiche Fonnte Rupert: das Marbacher » Bimdnig 
frennen. Die Erledigung Brabants und Limburgs 
durd) den erblofen Tod der Herzoginn Johanna 
Cıten Dezember 1406) und der : Streit über die 
Nachfolge in diefe, mit dem Haufe Luremburg ir 
feyerlicher Erbverbrüderung geftandenen Lande, trug 
eben fo wenig etwas bey, Ruperts Anfehen zu meh 
ren. Er war fhon durch: feine Kapitulation‘ auf 
den, bereits damahls, vorgefehenen Fall diefer Er- 
Iedigung darauf Bingemwiefen, felbe ald dem Reich 
eröffnete Lchen einzuziehen. Aber Herzog Philipp 
der Kühne von Burgund, Gemahl. Margarethen, 
einer Nichte der alten Herzoginn Jobanna, mußte 
eben fo ſchlau und glücklich, als. fein Enkel Phi— 
lipp der Gute, die Zärtlichkeit Jafobdeng von Straus 
bings Holland zu Zranzen von Borfel, alſo Jo— 
bannens Vorliebe zu feinem: zwepten: Sohn Anton 
dahin zu nuͤtzen, daß: fie ihn zum Sohn: und Ers 
ben annahm. Durch. die Vermaͤhlung mit Elifaberh;; 
Wenzeld Nichte, des Herzogs Johann von Goͤrlitz 
Tochter, fiherte fih Anton nicht nur vor den lu⸗ 
zemburgifchen Anfprüchen ,: fondern"er. erhielt von 
Wenzeln auch noch das Recht, Luremburg vom 
Markgrafen Jobſt einzulöfen, ja das noch. viel wich» 
tigere der Erb» und Nachfolge: in.ialle Luxembur⸗ 


EU 


m 40 — 


giſchen Länder, falls Wenzel, Sigmund und Jobſt 
ohne Leibeserben mit Tod abgiengen. 


Auch in der Beylegung des groſſen Schisma 
verdiente ſich Rupert eben fo wenig einen: Vortritt 
vor Wenzeln. Er, faſt ‚gegen die ganze Chris 
fienheit, erklärte ſich laut gegen dag Borhaben eines 
Konziliums und gegen die Abfegung beyder Paͤbſte, 
denn er kuͤrchtete noch einen dristen, (dag ein Drival⸗ 
teleit und. noch. vil groſſer Schande und Zweyunge 
in, der. heit. Ehriftenheit werde, dann lange Spt 
leyder geweſen iſt) und die gefährlichen ‚Folgeruns 


(en dürften, 

Nach Bonifazens Tode (ıten. Oklober 1405) 
wurde Jnnocenz VII. pon des Vorgaͤngers Parthey 
gewählt, und als auch diefer (am Hten November 


1190) Rarb, der Venetianer Angefo Cprario (Gr 


nor KL) — Selbſt Beneditt AI, , welcher oͤf⸗ 
fentlich erflärt Hatte: er wolle fi lieber lebendig 
ſchinden, verbrennen oder gliedermeife zerreiffen Taf: 
in, alg reſigniren, wurde num überredet, mit re; 
gor zu Savona zufommen su kommen und ſich aus⸗ 
zugleichen. Aber Peiner traute dem Andern, Bes 
nedikt, dep mit einigen bewaffneten ©aleeren zu 
Savona angefommen war, wollte (nach Sozomens 
naidem Ausdruck) als eig Maffertpier nicht ang 
Land, Gregor aber ald ein Landrpier ſich den Für 





ften nähern. Beyde hüteten ſich ängfilih , je zu ers 
Elären, daß fie unfer was immer für Umftänden 
abdanfen wollten. Da wurden beyde Päbfte vom 
größten Theil ihrer Parthey verlaffen. Nun fchrieb 
Gregor ein Konzilium in Romagna oder nach Aquis 
leja, Benedikt nad Perpignan, die von den bey: 
den Paͤbſten abgetretenen Kardinäle aber eines nad 
Piſa aus, das (25ſten März 1409) durch 22 Kar: 
dindle, 3 Patriarchen, ı2 Erzbifhöfe, go Biſchoͤ⸗ 
fe, 87 Aebte, 300-Doftoren, die Gefandten Wen» 
zels (der wider Rupert als techtinäffiger König er: 
kannt wurde), Sranfreihs , Englands, Portitgals, 
Siziliens, Cyperns und Pohlens, die Abgeordne: 
ten der hohen Schulen-von Prag, Wien, Krakau, 
Köln, Paris, Drford, Cambrigde, Toulouſe, 
Bologna, Florenz eröffnet, worauf (zten Juny) 
das Endurtheil der Abſetzung über Benedift und 
Gregor gefprochen , und — als der Kardinal Bal: - 
thafar Coſſa (nachmahls Johann XXIII.) dieſe 
hoͤchſte Würde der Chriſtenheit ausſchlug, Peter von 
Eandia (Alcxander V.) — wurde. 


Gregoes Mebenkongzilium zu Cividad ſAAuſtria 
in Friaul, und alle dort geſchleuderten Baunfluͤche 
waren ohne Anſehen und ohne Wirkung, ja er ent⸗ 
gieng der Gefahr, in Udine vom Aglayer Patriars 
chen iind von den Venezianern aufgehoben zu wer— 
den, nur durch eilige Flucht ans Meer, wo ihn 
als Kaufmann vermummt neapolitaniſche Galeeren 


erwarteten, und zu König Ladiglen nad Gaeta 
brachten. F BR 


Unter diefen Handeln farb Rupert (1gten 
Roy 1410) zu Oppenheim ganz unvermuthet, und 
eben beſchaͤftigt den Erzkanzler, Johann von Maynz 
zu beſehden, welcher ſich oͤffentlich fuͤr Alexander V. 
und fuͤr das Piſaner Konzilium erklaͤrt, und nichts 
Geringeres im Sinne hatte, als nun eben fo Rus: 
perten abzuſetzen, wie vorhin Wenzeln. 


Unftreitig war Rupert: ein Fuͤrſt von nicht ges. 
meiner Staatsklugheit, umfaffender Kennitniß der 
Länder und Machthaber: feiner Zeit. Aber ſelbſt 
durhaug fein Krieger, fehlte aud feinen Negotiatio⸗ 
nen und allen feinen öffentlichen ‚Handlungen jenes 
Gepräge furchtloſer Offenheit uiid Freymuͤthigkeit 
jenes Vertrauen auf ſich ſelbſt und auf ſein Recht, 
ohne die es ſo ſchwer iſt, von der hohen Weltbuͤh⸗ 
ne herab den zahlloſen gemiſchten Zuſchauern Furcht 
und Liebe, Zutrauen und Unterwuͤrfigkeit zugleich 
einzufloͤſſen. Er trieb und mengte alles mit jener 
lichtſcheuen Aengſtlichkeit und geheimen, gleich ſam 
unter der Erde fortarbeitenden Thaͤtigkeit, die dann 
ploͤßlich ihre Minen losprallen und aufftiegen laͤßt, 


burg viele Laͤnder erworben, aber alle Herzen verloh- 
ven haben. „Er hett feine Kinder Tieb und gab ihnen 
alles Reichsgut zu eigen, daz er doch nicht Macht 
beit," — beſagt von ihm di Elſaßer Chronif. 
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Indeſſen hatte Wenzel ſeit der Erledigung aus 
feiner zweyten Gefangenfhaft ruhig in Böhmen ge, 
herrſcht, und neben vielen zweckmaͤſſigen Anſtalten, 
neben ſcharfer Handhabung der Gerechtigkeit und 
Ahndung des Fauſtrechtes, auch Züge an ſich wahr⸗ 
nehmen laſſen, eines Caligula wuͤrdig. — Zwey⸗ 
mahl hatte man verſucht, ihn zu vergiften, wahr- 
ſcheinlich mit higigen Sachen, die er ohnehin fehr 
liebte, aber beyde Maple widerftand feine fiarfe Nas 
fur. Doch lieh das Gift (wenigſtens nahmen die 
Aerzte feiner Zeit zu diefer Erklärung ihre Zuflucht) 
eine Hige in feinen Körper zurüd, und einen Durft, 
den er nur durch bäufiges Weintrinfen Iöfchen zu 
koͤnnen glaubte, Und fo angenehm, aufgeweckt und 
thätig..er war, wenn er hierbey die. Gränzen. der 
Maͤſſigkeit nicht uͤberſchritt, fo ſchrecklich war feine 
Nähe, wenn er dem hierifhen Hange zur Trun⸗ 
kenheit vollen Zügel ließ, 


ueberhaupt gefchah diefem Fürften, der felber eben. 
fo unglüdlich war, als er feine Unterthanen mach⸗ 
te, daß er felten etwas Gutes that; ohne es im 
näbiligen Augenblick durch irgend eine Bösartigs 
feit aufzuwiegen. So z. B. durchfireifte er oft 
ſelbſt mie zahlreichen Woffenträgern die Straffen 
non Prag bey nächtlicher - Weile, als unter deren 
Begünfigung wiederhohlte Unordnungen gefchehen 
waren. Die Ordnung: ftellte ſich auch wieder voll⸗ 
kommen ber, aber Wenzel damit nicht begnügf, 
nügte dieſe nächtlichen Sreifsüge dazu, Männer 


RE 


oder Mädchen; die ihm. begegnetch , zufommen zu 
fangen, Letztere zu ſeinem Willen zu zwingen, ers 
ſtere um Geld zu Rrafen, oder auch wohl gleich den 
Fuͤchſen zu prelfen, 


Seinen Koch, der ihm einmahl einige Speiſen 
verbrannt hatte, befahl er auch zu verbrennen. Den 
Scharfrichter ließ er einmahl nach der Tafel zu ſich 
kommen, und ſprach: „Lieber Gevatter! Mich ge⸗ 
lüfter ſehr zu wiffen , wie etwa einen armer Süns 
der zu Muthe feyn mag, der enthauptet wird ?“ 
Darauf entbloͤßte er feinen Hals, knieete nieder, 
verband ſich die Augen und befahl nun dem lieben 
Gevattet, ihm den Kopf abzuſchlagen. Der Scharf. 
richter erſtaunte uͤber die ſeltſame und unanſtaͤndige 
Grille, beruͤhrte aber doch ganz ſanft Wenzels Hals 
mit dem kalten Eiſen, um ihm ſeinen Willen zu 
thun. Nun ließ der König auch den Gevatter nies 
derfnieen , und bieb ihm in blutigem Ernſt auf eis 
nen Streich den Kopf ab. 


Einsmahl, da er in feiner Lieblingsbelufigung 
der Jagd, auf dem Anſtande war, gieng ein Moͤnch 
durch den Wald, Auf den legte er ohne weiters 
an und erſchoß ihn, den Umſtehenden zurufend: 
„Seht, ſeht, was wir da fuͤr ein ſonderbares Wild 
erlegt Haben!” _ Und da die Uedrigen ihn auf: 
merkſam machten, das waͤre kein Hirſch, ſondern 
ein Mönch, geweſen, antworfete er: „Da irrt ihr 
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euch gewaltig; denn die Moͤnche gehoͤren ins Kloſter 
und laufen nicht in den Wäldern herum.“ 


Im Unmuih über dieſe Graͤuel feiner Trun⸗ 
kenheit ſchrieb ihm einſt ein Freymuͤthiger an die 
Wand die Worte: Se 
v f y : { 
Wenceslaus alter Nero, 


Wenzel .fegte aus dem Stegreife darunter: . 
Si non fui, adhuc ero. 


Seiner Faiferlihen Würde hielt er fih, nad: 
dem er laͤngſt abgeſetzt war, noch fo gewiß, daß 
er nach Ruperts Tode nicht den geringſten Schritt 
that, das Reich zu behaupten. Und fo blieben 
dann die rheinifchen Churfürften auf dem Sag, wel⸗ 
hen fie gleichwohl behaupten mußten, Ruperts Tod 
babe den Thron wirklich erledigt; —-und fo ge— 
ſchah es, dag (20. Sept. 1410) zu Frankfurt, Trier 
und Pfalz und der von ihnen als brandenburgiſcher 
Gefandter anerkannte Burggraf, Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg, Sigmunden, acht Tage darauf Maynz, Koͤlln, 
und die Geſandten Wenzels *) und des Markgraſeu 
— ran gJobſt 





*) Bon dem man voragab, er habe ſich feiner Würde be 
+ geben, und gelobt, denjenigen als König zu erfennen, 
den die Churfürften wählen würden. 
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grafen Jobſt zum Koͤnige waͤhlten. Offenbat mas 
ren beyde Wahlen. unrechtmaͤſſig, aber die Beſorgnitz 
einer Trennung, welche dadurch im Reiche eben fo, 


Umfänden mit feinem Bruder vorhinein. hierüber 
verglichen, dabey aber den Titel eines roͤmiſchen 


bald die Majorindt der Prager bohen Schule geg en die 


Lehren dieſes beruͤhmten Englaͤnders in die Schran⸗ 


fen. Dreymahl wurden ſie in feyerlicher Verſammlung 
VII. Baͤndch. E 





des. Earolinums , im Kollegium bey der. ſchwarzen 
Roſe und.in. der erzbifhöftichen Curid als irrig, 
fegerifch und gefährlich verdammt. Aber der Aus⸗ 
foruch fand nicht den gehörigen. :Blauben und Ge⸗ 
borfam , weil die Mehrgahl jener Verfommlungen 
aus, Deutſchen befand, und der täglich -und ſtuͤnd⸗ 
lich wachſende, fo grundlofe Nationalhaß, die Böh- 
men.auch hier in Sachen des. gemeinfamen: Glau—⸗ 
bens, nichts als Vertheplichteit und —— 
tung ergwobaen ia | om 


Dieſer Mwavgene — — durch 
Johann Huß, der Koͤniginn Beichtvater und durch 
den Magiſter Hieronymus von Prag, welcher als 
Edelmann Wenzels Hoflager folgte, verurſachten/ 
daß (1409) über 5000 Studierende . — 
und nach Leipzig wanderten. * 

URN 

Allenthalben wogte ein ‚gleicher, — al⸗ 
ler Schranken ſpottender Geiſt. In Bautzen, in 
Goͤrlitz, in derſchiedenen Städten hatten die Buͤt⸗ 
ger ihre Obrigkeiten mißhandelt und abgeſetzt, und 
an ihre Stelle eigenwillig einen neuen Rath ge⸗ 
wählt. Da zeigte, ſich nun Wenzels Strenge ein⸗ 
mahl am rechten Orte Bor ihr erſtarrten die, an vielen 
Orten zugleich regſamen Wallungen rebelliſchen Ue⸗ 
bermuthes. Der neue Buͤrgermeiſter und alle mit ihm 
gewaͤhlten Raͤthe verlohren in der gleichen Stunde 

den Kopf auf dem Blutgeruͤſte. 
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Zwiſchen dem Prager Erzbifhof Zbinek, den 
004) immer gegen dag Geboth des Königs und ges 
gen die Meinung’ deg Reichs Gregorg Varthey hielt, 
und zwiſchen Huſſen und andern beliebten Volks. 
predigern wurzelte die Erbitterung immer tiefer, zu 
mahl feit jener Metropolit über 200 Bände, ſaͤmmt⸗ 
lich Wiklefs Werke, (von hohem Werthe nicht nur 
durch ihren Inhalt, als für welchen eine Varthey 
wuͤthend ihr Banner aufgehoben, fondern auc 
durch die Schrift, die koſtbare Mahlerey und an— 
dere Verzierungen ), heimlich hatte verbrennen und 
fein Haus indeffen mit Waffenträgern umftelfen laſ⸗ 
fen. Bon allen Seiten wurde der Erfag diefer, nun 
noch um fo viel wertheren Handſchriften gefordert. 
Wirklich verurtheilte Wenzei den Erzbiſchof und die, 
jenigen Geiſtlichen, die ihm zu diefem Feuerwerk 
gerathen Hatten, zu diefer Buffe, Mer fih deren. 
weigerte, dem wurden feine Gefälle und Beſitzun⸗ 
gen ſequeſtrirt. oo | 


[0 der rechte Mann für Alles, wobey die bisherige 
nung der Dinge umzuſtuͤrzen, wobey etwas zu 
E2 
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des. Carolinums, im Kollegium bey der fchwarzen 
Kofe und in der erzbifhöflichen Eurid als irrig, 
ketzeriſch und gefährlih verdammt. Aber der Auge 
fpruch fand nicht den gehörigen. Glauben und Gee 
borfam , weil die Mehrgahl jener Verfommlungen 
aus Deutfchen beſtand, und der täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich wachſende, fo grundlofe Nationalhaß, die Boͤh— 
men auch bier in Sachen des. gemeinfamen Glau— 
bens, nichts ale —— und ——— 
lung argwohnen ließ. 


Dieſer erzwungene Zwieſpalt, era durch 
Johann Huß, der Koͤniginn Beichtvater und durch 
den Magiſter Hieronymus von Prag, welcher als 
Edelmann Wenzels Hoflager folgte, verurſachten, 
daß (1409) über 5000 Studierende Prag verlieſſen 
und nach Leipzig wanderten. - 


Allenthalben wogte ein.gleicher , zuchtloſer, als 
br Schranken fpottender. Geiſt. In Baugen, in 
Görlig, in verfchiedenen Städten hatten Als üte 
ger ihre Obrigkeiten mißhandelt und; a gefegt, und 
an ihre Stelle eigenwillig einen m zeuen * 
waͤhlt. Da zeigte, ſich nun I 
mahl am rechten Orte. Boril 
Drten zugleich regfa: men‘ 
bermutbes. Des hr 4 * 
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Zwiſchen dem Prager Erzbiſchof Zbinek, der 
noch immer gegen dag Geboth des Königs und ge⸗ 
gen die Meinung des Reichs Gregors Varthey hielt, 
und zwiſchen Huſſen und andern beliebten Volks— 
predigern wurgelte die Erbitterung immer tiefer, zu⸗ 
map! feit jener Metropolis über 200 Bände, fänmt- 
lich Wiklefs Werke, (von hohem Werthe nicht nur 
durch ihren Inhalt, als für welchen eine Parthey 
müthend ihr Banner aufgehoben, fondern auch 
durch die Schrift, die koſtbare Mahlerey und an— 
dere Verzierungen d, beimlich Hatte verbrennen und 
fin Haus indeffen mit Waffenträgern umftellen laſ⸗ 
fen. Bon allen Seiten murde der Erfag diefer, nuu 
noch um fo viel weriheren Handfhriften geforderr. 
Wirklich verurtheilte Wenzel den Erzbiſchof und die, 
jenigen Geiſtlichen, die ihm zu diefem Zeuerwerf 
gerathen Hatten, zu diefer Buſſe. Mer fi deren 
weigerte, dem wurden feine Gefaͤſle und Beſitzun⸗ 
gen ſequeſtrirt. — 


Waͤhrend dieſer Uneinigkeiten entwidelte ſich dag 
ELrergewicht Hier o uhmus von Prag und Ib⸗ 
 Nanng Hug, als Häupter der Neuerer, immer 

Sohn Nick: end Fauls- 
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theilen, wobey ein berühmter Nahme, oder das 
verlohrne Geld wieder zu erobern war. Er war 
Magifter der freyen Künfte und der Gottesgelehrt⸗ 
heit und gewiß einer der größten Redner feiner Tas 
ge, davon und von der Gunft des Königs aufge» 
blaſen, den er oft begleitete, erlaubte er ſich uns 
begreifliche Gewaltthätigfeiten. . Unter dem Vors 
wande des obgedachten Erfages plünderte er Kirchen 
und Klöfter und vertrieb die armen.Seelforger.. Wis 
klefs Schriften vertheilte er, nachdem fie verdammt 
waren, unter das ganze, Kalk, bieng fein Bildniß, 
als das feines Schugheiligen in fein Schlafzimmer, 
ließ jene, die nach der Verordnung jener. Provin: 
zialfpnode dagegen predigten, ins Gefängniß, wer⸗ 
fen, und flürzte einen Andern mit eigner Hand in 
die Moldau, In feiner Raſerey bieng er fpäter- 
bin paͤbſtliche Bullen ungüchtigen Weibsperfonen, an, 
den Hals und jagte fie damit. durch die, Straffen.. 
Ein Ablaßbreve verbrannte er am Pranger- der 
Neuſtadt. 


Johann Huß, 1369 im boͤhmiſchen, an 
der Paſſauer Graͤnze gelegenen Staͤdtchen Huffinecz 
gebohren, 1393 Baccalaureus der Theologie, 1396. 
Magifter an ver Prager Univerfität, 1402. Predir 
ger an der berüchtigten Kapelle zu Berhlehem uud 
Beichtvater der Königinn Sophie, war ein Mann 
von impofanter Gefalt, feurigem Blick und Rede, 
untadelhaffer,, firenger Sitte, ernſter, heftiger Ge⸗ 
muͤthsart. Er eiferte zuerft wider bie Lofer : der 


Layen von allen Ständen und Würden, darauf 
aber auch wider die Geiſtlichkeit, wider die Dähfte 
(mozu Teider bey der damahligen Kirchenfpaltung 
nur olzudufiger Anlaß war), dann auch wider den 
Ablaß und wider andere v Igate Säge der katholi— 
fhen Kirche. Be ni 


Schon war es ſoweit gediehen, daß jene, die, _ 


unter dem Vorwande, dem Ablaßkram zu wider: 
ſtehen, fi offen empört, und darauf den verdiene 
ten Lohn durch den Henker erhalten hatten ‚nun 
old Maͤrtyrer verehrt, und dag ihre Richter. aufs 
gerufen wurden; uͤber ganze fih Herzudrängende 
Haufen, melde mit [autem Zriumph diefelben 
Grundfäge bekannten, auch dasſelbe blutige Urtheil 
zu fprechen. — Als die Heftigkeit ſeines Freundes 
Hieronymus, der, wie bereits geſagt, eine Ablag: 
bulle oͤffentlich verbrannte den Banufluh und dag 
Interdikt herbeygezogen, entwich Huß auf einige 
Zeit aus Prag und predigte auf dem Lande umper. 


Als endlich König Sigismund mit unfäglicher 
Mühe den allgemeirien Kirchenrath sufoffnigzus 
ſammengebracht, wurde vor denſelben auch Huß 
vorgeruſen, dem unterdeſſen der paͤbſtliche Inquiſi— 
‘or in Boͤhmen, Biſchof Rielas von Nazareth und 
der Prager, Erzbifchof Konrad von Veichta be 
zeugt hatten, daß fie in feinen Lehrfägen durchaus 
nichts Kegerifcheg gefunden. — Wenzel nahm auf 
diefeg Hufen neuerdings nur defio wärmer in ſei— 


nen Schug. Er gab ihm zu — drey der 
vornehmſten, boͤhmiſchen Herren, Johann von 
Chlum, Heinrichen von Larzenbod und Wenzeln 
von Leſſtina, empfahl ihn Siamunden und den vers 
ſammelten Vaͤtern. Huß, welcher (ſchon am ız5ten 
Oktober 1414) aus Boͤbmen abreiſte, erhielt erſt 
bey ſeiner Ankunft am Orte des Konziliums den 
Geleitsbrief, den ihm Sigmund (am agten Okto⸗ 
ber) zu Speyer ausgefertiget hatte, der aber nichts 
anders enthielt, als eine bloffe Empfehlung. an 
Sürften, Grafen und Städse, durch deren Länder 
die Reife gieng , daß fie Huffen und feine Begleiter 
ungehindert hin» und Dertehien laſſen möchten. 


Wir werden im eben Sigmunds umpöndlis 
cher hören, wie er, ohngeachtet des irrig für eine 
unbefchränfte Sicherheitöfarte angefehenen freyen 
Geleites (ſchon am 28ſten November) verhaftet und 
nach ſechsmonathlichem Kerker und nach einem uͤber⸗ 
aus unwuͤrdigen, das Brandmahl der ungezaͤhmte⸗ 
ſten Leidenſchaft tragenden Verfahren (sten July 
1415), und darauf (20ſten Map 1416) mit mehrerem 
Recht auch frin unbefonuener Freund, Hieronymus 
von Prag , verbrannt worden ſey. 


Sehzehnjähriges Unglüd‘, Bürgerkrieg, Strös 
me Blutes, Böhmend und aller benachbarten Lan⸗ 
de grauſame Verwuͤſtung beſtraften und raͤchten die 
an Huffen gebrochene Treue. 


* 
il a v 
* ww “es 


Nahmenlos if der Eindruck, den ihrer beyden 
Lieblingsredner rauſame Ermordung auf die Boͤh⸗ 


men machte. Ein zweyhter Gewaltſtreich beſchleu— 
nigte den furchtbaren Ausbruch. Huffeng und! Hier 


quiſten). Dagegen ſchleuderte der Prager⸗Etzbi⸗ 
ſchof Konrad Bannſtrahlen und ein förmliches In⸗ 
teiditt. Wenige Wochen por Suſſens Hinrichtung 
Ü5ten Junh 1415)dekretirt⸗ auch die Koſtnitzer⸗ 
Verſammlung, daß die Lahen die Kommunion nur 
unter einer Geſtalt genieffen, und der dieſein zumwis 


der Handelnde als Keger betrachtet und beſtraft 
werden ſollte. — 


Das war die Loſung zu der, unter dem Nah⸗ 
men des Huſſitenkrieges bekannten, fuͤr das bis⸗ 
ber ſo blühende Böhmen hoͤchſt ungiuͤcklichen Katar 
ſtrophe — gu kurzer Zeit thaten ſich uͤber 40,000 
Taboriten zuſammen Niklas von Huſſinecz, Herr 
des Ortes, in welchem der verbsanute Hug geboh⸗ 
ren worden, ſtellte ſich an die Spige, in der ſiche⸗ 


ren Hoffnung, in dem Meinungspwiftidie Krone zu 


erfingen. Wirklich hatte er auch ſchon einen guten 
Theil des Haufers Übergeugt, fie müßten durchang 
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‚einen; König haben, ‚der. mit ihnen. and dem Kelche 
traͤuke; aber der Pfarrer zu Pilſen, Wenzel Ko⸗ 
ande; auch. ein Liebling der Taboriten, rieth ih⸗ 
nen abz „Siebe Männer und. Brüder! feeplich ha» 
‚ben, wir einen unthaͤtigen und dem Trunk ergebenen 
‚König. Aber. ſeht euch einmahl um auf unſere Rach⸗ 
barn, ob die beſſer daran ſind. Unſer Wenzel liebt 
uns doch, und iſt — wenn er nicht gereitzt wird — 
friedfertig und guͤtig. Kein aͤuſſerer Feind bedraͤngt 
uns, Auch ſonſt mögen wir nach unſerm Gefallen 
Jeben. „.Denktzer auch in Religionsſachen nicht ge⸗ 

KAdE: fo. wie wir, ‚fo ſtoͤhrt er ans doch nicht .in 
unſerer Kirchenordnung, was ein feurigerer Firſt 
laͤngſt gethan hätte, Auf ſeine Stimmung gruͤndet 
ſich unſere Buhe und Freyheit, alſo laſſet uns an⸗ 
ſtatt Arges gegen ihn zu bruͤten, vielmehr Gott um 
ſein langes Leben aiten 1: — bs - * — 

kas im VOL, Baͤndch.) STR 

. Wenzel, anfangs gleichgültig gegen die Reinun, 
‚gender, Utraquiſten, nahm, auf die erſte Spar, wor⸗ 
auf Huffinecz und einige andere Partheyhaͤupter es 
eigentlich angeſehen haͤtten, ernſtere Maaßregelu. 
Die Huſſiten, ſehr uneigentlich alſo genaunt, hiel⸗ 
sen nun ihre Zuſammenkünfte und Kommunionen 
meiſt zur Nachtzeit, auf dem, im Behiner Kreis 
gelegenen, Berge Hradiſſtje, durch eine bibliſche 
a un monan der Berg Babar henann⸗. 
a te 123913 


vr 
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Ale fanfteren Zufprüche, alle firengen Maaßs 
regeln, Die vom: Koſtnitzer⸗ Kirchenrathe wider die 
Huffiten angeordneten Inquifitionsartikel, und der 
Bannfluch des von demſelben mit Abſetzung der 
übrigen; erwaͤhlten, einigen und rechtmaͤſſigen Pab: 
Ned Martins V. mehrte nur die Kühnheit der Neue: 
rer, die durch die wilde Gröffe,-Kraft und uners 
ſchoͤpfliche Liſt ihres neu aufgeflandenen Anführerg, 
Tohannı Zizka:von Zröcäinom ermuthiget, 
und durch den Uebertritt der Prager hohen Schule jur 
Lehre vom Kelch angefeuert, jetzt unaufhoͤrliche Umgaͤn⸗ 
ge mit dein Kelche hielten, Kirchen und Kloͤſter pluͤn⸗ 
derten und einaͤſcherten und niederriſſen, die Bil— 
der oder Denkmahler zertruͤmmerten und insbefone 
dere durch Zigka angehetzt Goͤſten July 1419) dag 
Rathhaus der Prager⸗ Neuftade‘ ſtuͤrmten, und 
dreyjehn Rathsbeamte mit dern Stadtrichter und 
vuͤrgermeiſter (welche ſie alle als heftige Gegner 
des Kelchs kannten) zu den Kenſtern herabſtuͤrzten, 
wo ſie von dem raſenden Poͤbel mit Spieffen auf⸗ 
hefangen oder ſonſt auf das Grauſamſte ermordet 
wurden. 2R....2 Jet Br ? 
Als die Kunde diefer Graͤuel zu ſeinen Ohren 
drang / bebte und erblaßte Wenzel vor Zorn und 
Angft; Er ſchwur die Kelchner alle und beſonders 
ihre Haͤupter und. Prediger von der Erde zu vertil⸗ 
den. in Er: ſchrieb an Sigmunden und rief ihn zw 
Hilfez Die Nahmen der orauſamen NReuſtaͤdter 
ſchtieb er auf eine rothe Tafel, jenen Zizka obenr 
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an.. Ueber dem blutigen: Vorhaben beruhrte ihn 
noch am felbigen. Zag der Schlag: an der. linken 
Geite. — Abends am ıöten Auguſt 1419 traf er 
ihn zum zweyten Mahle. Er that noch einen hef⸗ 
tigen Schrey, brüllte. wie ein verwundeter Loͤwe, 
und gab faſt in demſelben Augenblicke ſeinen Geiſt 
auf, nachdem er uͤber 58 Jahre gelebt, 41 Jahre 
uͤber Boͤhmen und 43 als roͤmiſcher Koͤnig geherrſcht 
hatte. Vaterfreuden waren ihm nie vergoͤnnt geweſen. 
Sigmund war im Nahmen und in der That: fein la— 
Hender Erbe, zumahl wenn er nicht: felbft:die huſ⸗ 
AEnſcen Oaeded unklug und gewaltſaw eutgluͤht haͤtte. 


Einige glauben, ſeine eigenen Lieblinge, lau⸗ 
ter Kelchner, haͤtten ihn gewaltſam mit Kiſſen er⸗ 
ſtickt, um dem Vollzuge der Drohungen ſeines be⸗ 
kanntlich ſtandhaften Zornes zuvor zu fommen. | 


* Schon ben Tas nach ‚feinem. Aote begeichnete 
ein fürchterlicher. Aufruhr in allen Prager». Städten 
Ihm ward nicht die Ehre eines Föniglichen Begräb- 
niffes. Kein volles Jahr lag er im Grabe zu Kör 
nigsſaal, das er fich ſelbſt aufgerichter. Zizka Fam 
mit feinen Taboriten, zuͤndete die herrliche Abtey 
an, und warf des Königs Gebeine aus ihrer Rus 
heſtaͤtte. — Heimlich fammelte fie ein’ treusr Freund 
des Luremburgifchen Koͤnigsſtammes, und: werbarg 
ſie bey ſich. Mach einigen - Jahren ;:und als die 
Ruhe wiedergekehrt, wurden: ſie in’ der Prager⸗ 


Schloßkirche beygeſetzt, und nun erfi die herkoͤmm⸗ 
liche Zodtenfeyer abgehalten. 


Gewiß! Schriftſteller und Leſer begegnen ſich 
darinne, am Ende dieſer Biographie, daß ſie einen 
frey⸗ und frohen Athemzug thun, an dem ſchau⸗ 
derhaften, duͤſtern, oft blutigen, oft empoͤrenden 
Gemaͤhlde vierzigjähriger Serrüttung, Partheywuth 
und Graͤuel aller Art vorüber zu feyn. *) Lepfes 
ter wird feine Schilderung mehr erwarten von dem 
Charakter des Königs, der fih ſelbſt in fo furdtbas 
ren Zügen ausgeſprochen bat, — Noch trauriger, 
daß auch Sigmunds nicht minder: lange Regierung 
dem menſchenfreundlichen Beobachter, wenn auch 
keinen ſo grauenvollen, dennoch einen nicht minder 
traurigen Aublick dbarbeui! ne 


*) Si recludantur Tyrannorum mentes, posse aspiel 
laniatus et ictus, quando, uti corpora verbezibus 
ita Animus ‚saevitia, libidine, malis consultis. di. 
Iaceretür; ſagt uns Zacitug in feinen Annalen. 


Sigmund. 


—2 zu Prag im Februar us — — Mark⸗ 
graf zu Brandenburg im Auguſt 1378, gekroͤnt zum 
"König don Ungarn am zıflen März 1387 „ ward 
roͤmiſcher König am zoften September 1410, zum 
zweyten Mahl erwählt, nah Jobſts "Tode, den 
— 2iſten July 411, gefeöne zu Aachen den zten No⸗ 
vember 1414, zu Mayland den 25ſten November 
‚2431, zu Rom den ziſten May 1433, gekroͤnt 
zum Könige von Boͤheim zu Prag den asſten Zu: 
ly 1420, farb geen Dezember 1439 zu Znaym in 
Mähren Gemaplinnen: ı) Maria, Koͤ⸗ 
nig Eudwigs von Ungarn und Pohlen, und Elifa- 
bethens von Bosnien Tochter, verlobt 1372, wirk⸗ 
lich vermäßlt 1385, flach 1393. 2) Barbara, 
Heremanns Grafen von Cilley Tochter , gebohren 
1381 , verlobt 1401, vermäßlt 1408, farb zu Dell: 
nid ııten $uly 1451. Erbtochter: Eliſfſa— 
beth, gebodren 1415, verlobt im April ı422, 
ſtarb ıgten Dezember 1452 zu Raab, begraben ne» 
ben ihrem Gemahl zu Stuhlweiffenburg.) 


— — —— 





Sistsmunis: a als Koͤnigs von Ungarn, 
lange und unruhige, als Kaiſers, müh e⸗ 
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X, 


Sismund.. 


Gebobren zu Prag im Februar 1368 ward Mark⸗ 
graf gu Brandenburg im Auguſt 1378, gekroͤnt zum 


y 


König don Ungarn am zıflen März 1387, ward 
— 


roͤmiſcher König am zoften September 1410, zum 


zweyten Mahl erwählt, nah Jobſts Tode, den 


 »zıften July 411, gefeöne zu Aachen den zten No⸗ 
—vember 1414, zu Mayland ‚den 25ſten November 


‚2431, zu Rom den ziſten May 1433, gefrönt 


zum Könige von Böheim zu Prag den agften Zu: 
Ip 1420, flarb geen Dezember 1439 gu Zuayın in 
Mähren Gemaplinnen: ı) Maria, Koͤ⸗ 
nig Eudwigs von Ungarn und Pohlen, und Elifa- 
bethens von Bosnien Tochter, verlobt 1372, wirk⸗ 
lich vermäßle 1385, flach 1393. 2) Barbara, 
Heremanns Grafen von Cilley Tochter , gebohren 
1381 , verlobt 1401, vermäßlt 1408, flach zu Mel: 
nid zıten Zuly 1451. Erbtochter: Elifo 
betb, gebodren 1415, verlobt im April 1422, 
ſtarb ıgten Dezember 1452 zu Raab, begraben ne» 
ben ihrem Gemahl zu Stuplweiffenburg.) 








Disiinuats; als Königs von Ungarn, 
langeund untuhige, ald Kaiſers, mühe: 
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volleund doch wenig entſcheidende, als 
Boͤhmenkoͤnigs, blutbefteckte und 
grauſenvolle Regierung *) ‚gehört zu den 
groſſen Beyſpielen, dag bey gewiſſen Naturen alle 
erſchuͤtternden Erfahrungen und aller Gluͤckeswech⸗ 
ſel vergeblich ſey. — Ihn hat nur ſein leichtes 
Blut regiert. Wiſſend war er, weil er uͤberall 
zugegen war. Seine Weis beit beſtand nur in 
dem Blick, den die Weltgeſchaͤfte wohl geben muͤ⸗ 
fen, wenn man fie felber und la uge mit ver⸗ 
ſchiedenen Verſonen, in verſchiedenen Ländern ge⸗ 


trieben hat. Anders gelehrt, war ‚Sigmund ges 
wiß nicht. an 


Ihm waren Groſſe und Kleine gleich, weil ihn, 


nicht Bedacht, fondern des Augenblicks Ueberſtr— 
men beſtimmte. Daher auch die vielen und volltoͤ⸗ 


nenden Worte, mit denen die That nur ſelten, 
übereinfam , die Herablaffung ohne Unterfgied, *) 


die Verſchwendung mit Geld **) und Eh 

— — — 
) Er berrſchte in Ungarn 5: Jahre, in Böhmen 
19, über das römifche Reich 27. 


) „Dieſer König fo ein gůͤtiger Herre was, daz er 
felten jemand du bieß, er wer arm oder rich, 
funder: ihr zaget.“ (ihr nannter 


") „Erwas(fage derZeitgenoffe Hüpliyeinbode ns 
loſer Herre, bey dem das Geld nis 
moͤcht Kub han.“ 


— — —— 
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re *) und das Hafchen **) darnad: Das nädhr 
fie Mittel. war ihm immer das liebſte. Um ein 
gegenmwärtiges Uebel ſchnell los zu werden, 
griff er. behende zu dem, was leicht zehen gröfjere 
Uebel zur Folge haben Eonnte, — Wenn wir 
ihn nach den fuͤrchterlichen Niederlagen "bey Niko⸗ 
polis durch Bajazeth und auf dem Zizkaberge und 
bey Tauß durch die Huffiten, dennoch immer wie 
der ſchnell und freudig bereit fehen, die Waffen zu 
ergreifen, muͤſſen wir nicht glauben/ er ſey fo Rand» 
haft oder fo hart naͤckig geweſen, was auch nad 
groſſem Unglück der erſte Schritt zum Siege iſt, in- 
dem allzeit mehr als auf die erfien Ereigniffe 
darauf anfömmt: Wer länger ausz uh al—⸗ 
ten vermoͤge? — Leid ten Sinneswarer, von 
der Art derjenigen, die, went fie hundertmahl un⸗ 
tergetaucht werden, wie Kork fchnell wieder oben 
aufſchwimmen. — Boller Regſamkeit war er, nie 
u. wo er der Semalt Ban liſtig und 


—ñi 





*) Unter ihm wurden die Adelsbriefe faft verfleigert. 
Wappen befam, wer nuc dem Kanzler die Tare 
zu; bezahlen vermochte, - 


**) Oft konnte er, insbefondere als: er vom Kir⸗ 
chenraih zu Baſel abgieng, die Wirthe nicht bes 
zahlen. Caſper Schlick, fein berühmter Kanzler, 
mußte ibm aushelfen „ oder Vürge werden. 


u : Me 


falſch, ) von hohem, einnehmenden Anſehen, 
ſchoͤn und feurig, big in fein ſiebzigjaͤhriges Alter 
den Weibern und allerley Freunden ergeben, aber 
mit Kräften zum Aushalten gerüftet; denn noch feine 
grauen Haare waren raus, Was die Frauen 
an ihm ſo ſehr geliebt, feine Herrliche, einnehmene 
de Geſtalt und Weſen, achtete und pflegte er ſelbſt 
dergeftalt, daß, wer ihn Öffentlich auftreten ſah, 
den Schauſpieler bewunderte, der von ſeiner Rolle 
ſo fehr ergriffen war. Noch fterbend ließ er ſich 
das graue Haar, und den ſchoͤnen, langen Bart 
aufs zierlichſte in Locken legen, das Haupt mit ei⸗ 
nem Lorbeer, die Schultern mit dem Kaiſerornate 
bedecken und fi in einem offenen Tragſeſſel ‚ wie 
zu einer Luftänderung, aus ‘Prag feiner Haupt. 
Radt nad; Znaym bringen, wo er ſanft ausloſch, 
„wie ein Licht, das Fein Dept mehr at, 


Jhn,der nie des Vergangenen, nie des 


Zukünftigen gedachte, ihn, für den ‚fein Kanye _ 


ler oft Depefchen bey Seite legen, und dafür (als 
Eurpalus) Liebesbriefe ſchreiben mußte, der nad 
den ſchrecklichſten Niederlagen feiner Heere als 
Fluͤchtling im erſten Nachtlaget ſchon wieder nichts 
Angelegenereg hatte, als neue Schoͤnheiten zu fin— 
den, koünten weder kaurige Erfahrungen und nod 


) & kunnt woblglychsnen und bracht ſyn ſach 
zu guter Mauß mit Geſchwaͤtz bindurch. 


weniger ernfie Mahnungen beſſern. Munter mußte 
man mit ihm reden, — ob weife und nmützlich? 
darnach fragte er minder, 


Es if, aber fo, daB einer, der ſich als 
Men ſch und. Mann, fo groß, warm und flark 
fühle, wie Sigmund, ‚der des. Volkes und. der 
Frauen Gunff hat um feiner ſelbſt Willen,gar viel 
mindern Preis legt auf. Herrſchaft und Fuͤrſtenſinu. 
Hingegen reitzen und ſpernen dieſe (Gumahl in Zei⸗ 
ten, wo nicht eigene Kraft; fondern ‚Geburt, oder 
| freve Wahl an bie Spige ſtellt), am unmaͤſſigſten 
diejenigen, welche ohne ſolche Wuͤrden unbedeutend 
waͤren, alſo daß ſie entweder herrſchen müſſen oder 

nicht geachtet werden. Tee i 


Kaifer East, IV. hatte Bereifs | baß, ein und 
fünfzigfte Jahr zuruͤckgelegt, und noch beruhte ſei⸗ 
ne maͤnnliche Nagkommenſchaft auf., einem einzigen 
Sproſſen. Wie, ‚groß war alfo feine, Freude, als 
ihm feine vierte Semahlinn Eifaberp, im. Hornung 
1 1368. zu Prag einen Prinzen gebahr, den er der 
Zürbitte des heillgen Sigmund. zuſchrieb, und ihn 
daher auch auf ſeinen Nahmen taufen ließ. 


Geiner Gewohnheit gemäß bewarb ſich Cart 
gleich bey der Nachricht von der Geburt dieſes 
Prinzen um eine Braut fuͤr ihn, und ſeine Wahl 
fiel, wie vormahls bey dem älteren Sohne Wen⸗ 
zel, ———— auf eine Prinzeſſinn des Burggrafen 

Fried⸗ 


— Be 


Friedrich von Nürnberg. Am ı5ten Hornung 1368 


geſchah die feyerliche Berlobung: 


Carl war überhaupt Fein Sklave feines Wors 
tes, und bald zeigten fich höhere Ausſichten fir ſei⸗ 
nen Zweytgebohrnen. 


Ludwig der Groffe, von Anjou⸗Nea— 
pel, König von Ungarn und p ohlen, hatte 
nur drey Töchter, Catharina, Maria und 
Hedwig. — Catharina war verlobt an Ludwig 
von Anjdu, Sohn König Johann von Frankreich 
(der zu London als Gefangener ſtarb), Stifter des 
Hauſes Neu-Anjou und der daraus herſtammen⸗ 
den Titularkoͤnige von Neapel. Ihr hatte der Kös 
nig (roten April 1374) alle feine Rechte auf Nea— 
pel und Sizilien abgetreten. Zur Marien beffimm« 
te Ludwig den Prinzen S igmund von Böhnien: 
Eite ungarifche Geſandſchaft that Carln zu Breß— 
lau den foͤrmlichen Antrag und der Kaiſer gab 
demſelben um ſo williger Gehoͤr, als er hierdurch 
auch den Frieden mit dem bayriſchen Hauſe, wegen 
der Mark Brandenburg zu befoͤrdern hoffte. — Zwar 
mußte Carl dabey die Verſchreibung ausftellen, daß 
er und feine Nachkommen deswegen nie den mins» 
deſten Anſpruch auf die ungariſchen und pohlniſchen 
Reiche machen wollten, aber er hatte, waͤhrend 
feiner Regierung, ſchon oft die Erfahrung gemacht, 
welch geringe Hinderniſſe dergleichen Verzichtleiſtun⸗ 
gen in den Weg legen, zeigen ſich nur anderwaͤrts 

XVII. Baͤndch. F 
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Seit und Umſtaͤnde guͤnſtig. Carl erlebte auch noch 
das Vergnügen, feine Hoffnungen der MWirflich- 
keit um einen groffen Schritt näher geruͤckt zu fer 
ben; denn Gatharina fFarb (1374), bevor noch die 
Vermählung mit Ludwig von Anjou vollzogen wurs 
de, und Marie war fohin die Erbtocdter des vom 
baitiſchen bis an das mittel ändifche Meer bin ges 
waltigen Koͤnigs. 


um der Prinzeſſinn Herz ſtaͤrker zu feſſeln, noch 
mehr aber, um ſich die ungariſchen Sitten und 
Sprache mehr und mehr anzueignen, hielt ſich Sig- 
mund faft beftändig atı Ludwigs Hoflager auf, wie: 


wohl ihm Wenzel, nach des Vaters, Carl, Tode 


die Mark Brandenburg förmlich und feyerlih abs 
getreten hatte. — Und fhon im Jahre 1382 both 


ihm das Glüd den Thron von Pohlen an, hätteer 


der Männer Herzen eben fo zu feffeln gewußt, wie 
jene der Frauen. 


Ludwigs Regierung war in Pohlen von jeher 
eben fo gehoßt, als in Ungarn geehrt und gepries 
fen. Das ganze Land feufzte unter den Eigenmäd: 
figfeiten und Erpreffungen feiner Beamten, und 
des Königs Mutter, Elifabeth, Tochter WIas 
disltavus Lokietek (M. ©. XV. Bändchen im 
Leben Wenzels IIE und IV.), welche die Regierung 
von Pohlen führte, ließ ale Befchwerden ohne Ant⸗ 
wort, Darob fam eg zu den verderblichfien Unru— 
hen, und Ludwig empfand es wohl, daß er bey 


3 


Seiten Anfalten machen muͤſſe, wollte er anderg 
feinen Töchtern die Rachfolge in Pohlen verfichern, 
— Durch Liſt bewirkte er, was er auf zuͤtlichen 
Wegen wohl ſchwerlich erreicht haͤtte. Er ſchrieb 


fel Weitzen ‚und einen Schaͤffel Haber, als eine 
fon in uralten Seiten gebrändliche und verfaffunggs 
mäffige, wiewohl fehr verhaßte Abgabe aus. Zwar 
hatte fein Vorfahrer , Eafimir fie aufzuheben ver: 


niſchen Stände, big ſie ſich endlich dazu verſtanden, 


diejenige von Ludwigs Toͤchtern als Koͤniginn zu er⸗ 


kennen, welche er oder feine Gemahlinn, Eliſabeth, 
daju ernennen wuͤrden. | 


Anfangs hatte Ludwig feine jüngffe Prinzeffiun 
Hedwig, umd ihren Bräutigam, Herzog Wil: 
belm:von Oeſterteich, sur Krone von Poh— 
[en auserſehen, aber die Empörung des Herzogs 

emo die von Maffo vien und die mie einem 
Ueberfalle drohenden Litthauer aͤnderten des Königs 

eſinnungen, und er fand es rärplicher, dem tus 
pferen Marfprafen Sigmund den Vorzug zu neben. 
Deshalb ſchrieb er nad Altſohl in der Grafſchaft 
Zips einen pohlniſchen Reichstag aus, und vers 
mochte die Staͤnde, ſeinem kuͤnftigen Schwiegerſohn 
Sigmund, als ihrem Könige zu huldigen. Gleich 
darauf zog Sigmund mit einem maͤchtigen Heere 
nach Pohlen, demuͤthigte den aufruͤhreriſchen Her⸗ 
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zog Semovit, und — Emsre; aber ehe er 
noch damit gänzlich zu Stande Fam, flard König 
Ludwig (1 ıten September 1382). 


: Der Markgraf war eben mit der — 
Odolanovs, einer Feſte Barthoſens — eines der 
unruhigſten und maͤchtigſten Guͤterbeſitzer, befchäfe 
tigt, als ihn die Trauerbothſchaft überrafchte. Eile 
ſchien ihm das dringendfie, Er fand ſich mit Bars 
thofen durch Geld ab, und nahm allerwärts Die 
Huldigung, , die auch verſchiedene Städte ohne Ans 
fand leiſteten. Als er aber nach Pofen kam, for- 
derten die Stände, daß.er vorerft den Gtatthalter 
von Großpohlen, Domarat, feiner Aemter entſetzen, 
und fich verpflichten folte , mit feiner Gemahlinn 
in Pohlen Hof zu halten. Trogig verweigerte Sig⸗ 
mund, den allgemein verhaßten, aber dem Throne 
unbedingt ergebenen Domarat gu entlaffen, tits 
wohl die Stände ihr Anfinnen zu Gneſen und‘ zu 
Brzecz in den dringendften Ausdrücken wiederhohl: 
ten. Er war unvorſichtig genug, feine: abſchlaͤgige 
Antwort auch noch mit Drohungen zu begleiten: 
Das veranlaßte die Stände von Großpoblen, einen 
allgemeinen Reichstag nah Radomskie anzufegen, 
und dahin auch jene von Kleinpohlen zu laden. Hier 
wurde. befchloffen , Ludwigs Töchtern zwar den Eid 
der Trene zu halten, jedoch die Fünftige Koͤniginn 
verbindlich zu machen, beſtaͤndig in Dohlen zu woh⸗ 
. nen. Zur weiteren Verabredung wurde eine ‚ander 
re Derfammlung nach Bislieza anberaumt. 


Eltfaberh, die Königinn» Wittwe, beforgte nicht 


ohne Grund, ed möchte Sigmundg ungeifiger Trug 


die Erbitterung der Bohlen noch höher treiben, viel. 
leiht gar ihren Töchtern die Krone koſten. — Sie 


beſchickte daher den Reichſstag zu Vislicza mit ei⸗ 
ner Geſandtſchaft/ die den Ständen für ihre bemies 


fene Zreue dankte, und. denfelben die Verſicherung ers 


theilte, daß fie niemahls follten geswungen werden, , 
jemand andern, als einzig und allein einer aus ih⸗ 


ren beyden Toͤchtern zu huldigen. Hierdurch verlohr 


Sigmund ſeinen ganzen Anhang, und unwillig kehr⸗ 


fe er nach Ungarn zuruͤck. 


Schon am ſechsten Tage nach Ludwigs Tode 


Cı7ten September 1382) ließ die Königinn Eliſa⸗ 


beth hier ihre aͤlleſte Tochter Maria Frönen, und 


fand ihr zugleich werkthaͤtig zur Seite. in der Re⸗ 


gierung Ungarns, Sie war derfelben ſchon mehr: 


mahls. während der oftmapligen Abmefenheit ihres‘ 
Gemahls mis Ruhm und Mürde vorgeftanden. — 


Aber damahls war Ludwig, der Gefuͤrchtete, noch 
Koͤnig und nun trug eine ſchwache Frau die ſchwe⸗ 


re Krone. — Abfall und Peineid regten: fi von, 


mehreren Seiten, — Zuartfo von Bosnien, der 
Sohn des Oheims der verwittweten Koͤniginn, dem 
Ludwig ( 1367) „gegen Herausgabe der Graf: 
haft Chulm, des Brautſchatzes Eliſabethens, 
die Koͤnigskrone von Bosnien gab, doch ſo, daß er 


noch ferner die ungariſche Hoheit anerkenne, riß 


jenes Veſihthum wieder an ſich, — und. die uns 


gariſchen Groffen, die in den Feſtungen Podoliens 
den Dberbefehl führten, waren feig oder verräthes 
rifh genug, die anvertrauten Schlöffer nebft der 
Stadt. Kaminieck an Luibart, den Bruder des lits 
thauiſchen Herzogs Sagello zu verfaufen, und nad 
diefer That - dennoch das enfehrte Antlig in - ihrem 
Vaterland zur Schau zu fragen. — Allein, fie 
giengen ihrer mohlverdienten Strafe felbft entgegen. 
Der Palatin Riklas von Gara, aus dem ur—⸗ 
alten Gefchledhte von Drufina, der Enkel Ste 
phans, des Bans von Machop, hatte fih dur 
feinen Heldengeift bis zur. höchften Reichswuͤrde em⸗ 
- por gefchwungen, dadurch aber, und durch feinen 
Hochmuth, — faft immer des fchnellen Gluͤckes Be: 
gleiter — Haß und Neid gegen fih entflammt. — 
Elifaberh gab feinen Rathſchlaͤgen unbedingtes (Gen 
hör, und er rieth zur äufferfien Strenge gegen die 
verrätherifchen Groffen, andern zum warnenden 
Benfpiel, — Sie verloren das Leben und ihre Guͤ⸗ 
ter , felbft ihre Kinder wurden ehrlos erklärt. Dir: 
fe Härte hatte eine allgemeine Gährung unter dem 
Adel zur Folge, befonders da man den Urheber 
derfelben fo gut kannte, Es ſpannen fich geheime 
Verſchwoͤrungen gegen beyde Königinnen und den 
Dfalzgrafen an, die befonders in Dalmatien ſich 
verbreiteten, wo der Johanniter Prior zu Aurana, 
Johann von Paliszna, undanfbar genug war ſich 
oͤffentlich als Haupt der Rebellen gegen eine Prin⸗ 
zeffinn zu erklaͤren, deren Vater ihm und feinem 
Orden die reiche Priorey gefchenft hatte, Der ges 


treuen Stadt Sara gleihgefinnte Obrigkeit ließ 
zwar die Königinn Regentin warnen, und die 
Klugheit des Johann Biſſenh, Dbergefpannd von 
Veszyrim, ſchien die Ruhe wieder hergeſtellt zu ha⸗ 
ben. Allein das Getriebe der Verſchwoͤrung arbeiz 
tete ſo lichtſcheu fort, daß Eliſabeth Fein Bedens 
en rag, dem König Carl von Neapel ein: beträchts 
liches. Hilſskorps sur Behauptung feines Königs 
reichs unter der Aufuͤhrung des Bans von Madhov 
zu überlaffen. Und doch war gerade dieſer der vor⸗ 
zuͤglichſten Verſchworenen Einer, und Carl von 
Neapel derjenige, dem ſie die ungariſche Krone zu» 
gedacht hatten, | Ä 


König Tvartko von: Bosnien, ‚der bey folchen 
Verwirrungen nur gewinnen konnte, verficherte die 
Verſchworenen ſeines wirkſamſten Beyſtandes, und 
legte (1383) zur Ausfuͤhrung des ſchwarzen Pla— 
nes das feſte Schloß Dracavizza mit ſichtbarer Ei— 
le an, daß die beſorgten Raguſaner ein koͤnigliches 
Verboth erwirkten, dieſes Schloß ferner mit Le— 
bensmitteln su verfehen. Eliſabeth fuchte bey dies 
fen bedenklichen Umſtaͤnden mit ihren beyden Prin⸗ 
seinen Schutz und Sicherheit im treuen Zara, wo 
fie auch den zahlreichſten Anhang fand, dag Schloß 
zu Aurang gewann, und den meineidigen Prior 
nothigte, zu Zvartko nach Bosnien zu flüchten. 


Stephan Laczobich, ehemahls Woywod von 
Siebenbuͤrgen, nun Bon von Kroatien, war mit 


— — — — 
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diefer Verfegung fo übel zufrieden, “daß er zur Par: 
they der Verfchworenen übertrat, aber, im unges 
ffümen Zorn feine Gefinnung zu frühe verrieth, und 
daruͤber feine Stelle verlor. — Jetzt fchien es den 
Berfchworenen die höchfte Zeit, dem Bunde .ein 
mächtiges Haupt zu geben, und Carl’ von Neapel, 
mit ihrem Vorhaben befannt zu machen. Paul, 
Bifhof von Agram, übernahm diefes Befchäft, und 
der Vorwand, fi) dem Pabſte in Kom zu Züffen 
zu werfen, barg den nerrätherifhen Zweck. 
er , 4. 

Carl von Neapel (auch Carl der Kleine ge— 
nannt), der Brudersſohn des zu Neapel als Moͤr ⸗ 
der des Königs Andreas hingerichteten Carl 
von Dur az zo, ward von Ludwig, wenn er oh— 
ne Kinder ffürbe, zum hungariſchen Kronerben bes 
flimmt, dann zum Ban von Dalmatien und Kroas 
tien. ernannt, endlich, nach Katharinens Tode, 
zur Krone von Neapel befördert. Er Batte 
dabey auf Ungarn, Dalmatien und die uͤbri— 


gen Reihe des Königs Ludwig feyerlih und cide 


lich Verzicht geleifet. — Die Erinnerung an 
diefe Wohlthaten, der Wankelmuth der ungarifchen: 
Groſſen, der offenbare Meineid und das Flehen: 
und Bitten feiner fchönen Gemahlinn Margarethe: 
machte ihn anfangs unfhlüffig, dem, Antrage des 
liſtigen Biſchofs Gehör zu geben. Endlich aber fiegte. 
fein unmäffiger Chrgeis über alle Bedenklichkeiten 
und Gewiffenszweifel. Gr entſchloß fich, die Tode - 
ter feines Wohlthaͤters and ihrem-Erbe zu drängen, 


) 


Poblen war mittlerweile: der Schauplatz in: 


nerlicher Partheyung gewefen. Die Stände: fahen 
ſich zur Herſtellung der Ruhe geswungen, eine Ver⸗ 
ſaumlung nad Gieradz auszufchreiben. Szemovit, 
der jüngere Sohn ‚dei (1381) verflorbenen Herzogs 
von Mafuren durfte auf einen groffen Anhang zaͤh— 
len, das Migvergnügen über den! Statthalter Dos 
marat mehrte ihn nicht. wenig. ; Dabey fuͤrchteten 
die Pohlen denſelben Druck, den ſie unter Ludwig 


erfahren, wenn Maria, die Koͤniginn von Ungarn, 


auch die pohlniſche Krone auf ihr Haupt ſetzen wuͤr⸗ 


de. — Elifaberh war aber ſo Flug, durch ihre Abs 


gefandte auf dem Tage von Gieradz, die Pohlen von 
dem ‚ihrer aͤlteren Tochter Maria und deren Braͤu⸗ 
tigam Sigmund, geleiſteten Eide entbinden zu laſſen, 
und zugleich zu verſprechen, ihre juͤngere Tochter 


Hedwig auf Oſtern zur Kroͤnung nach Pohlen 
zu ſchicken; nur ſollte ſelbe, als eine erſt zwoͤlf— 


jährige. Jungfrau, nach dieſer Feyerlichkeit, noch auf 
drey Jahre der Mutter zur Aufficht wieder nad Uns 
garn zurücfgebracht: merden. Auf dieſe Bothſchaft 
fegten die Pohlen ihre Berathfchlagung auf eine 
weitere Zufommenfunft aus, wo nur der Herzog 


von Oppeln » Dobrzin und der Kaſtellan von Boyna, | 


Semoyits Ausrufung zum Koͤnig durch ihre hefti— 


gen Vorſtellungen hintertrieben hatten. Ungeſtuͤm 
forderten die Relchsſtaͤnde Hedwigs Abſendung nach 


Pohlen und die Wiedereinverleibung der fo fhänd- 


lich ausgelieferten reuffifchen Feſtungen. Der Koͤ⸗ 
niginn⸗ Muster mar 8 unmoͤglich, ſich von ihrer 


— 
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Tochter zu fretinen , um aber dem Verlangen der 
Pohlen einiger Maffen entgegen zu fommen , reifte 
fie mit ihr (1383) bis Kafıhau, wo die Schönheit, 
Anmuth und Bildung der Prinzeffinn dergeftalt als 
lee Herzen gewann ,. daß die Abgeordneten der Poh⸗ 
len Hedwigen den Aufenthalt in Ungarn bis zum 
Herbfie verlängerten, und ihrer Schwefter Maria 
nach ihrem erblofen Tode die Thronfolge in Pohlen 
zuſicherten. Dabey wurde jedoch bedungen, daß 
Hedwig nicht - der Pohlen Boealen — 
let werde. 


Jadeſſen hatte ſich Herzog Semovit von einer 
kleinen Parthey zum Koͤnige waͤhlen, und von dem 
Erzbiſchof zu Gneſen ausrufen laſſen. "Aber Mark: 
graf Sigmund erfhien ganz unvermuthet mit 
42,000 Ungarn zu Szandek, und. zwang ihn zum 
Waffenſtillſtand Eis Fünftige Oſtern. Zum groffen 
Berdruffe der meiſten, noch treuen Pohlen erfchien 
Hedwig abermahl nicht. zur beffimmten Zeit, man 
legte dieſe Zögerung für eine Nationalbeſchimpfung 
aus, und fegte einen gewiffen Tag im Frühjahr 
1354 als den dufferfien Termin feft, fo daß, wenn 
bis dahin die Prinzeffinn nicht gefrönt feyn wuͤr— 
de, man unaufgehalten zur erg ſchreiten 
werde: 


Den Boflzug diefer — an ·verclln brach 
Sigmund neuerdings, mit einem ungariſchen Heere 
und Pohlen auf, fand aber die pohlniſche Reichs⸗ 


macht an den Graͤnzen in ruͤſtiger Gegenwehre; 
Alles, was er von den Groſſen erlangen konnte, 
war eine kurze, kaum mon athliche Verlaͤngerung 
des angeſetzten Kroͤnungstermins — und auch die— 
fer ward verſaͤumt. — Nun mar aber die Empfind» 
lichkeit der Stände auch im höchften Grade gereitzt, 
und ſicher waͤre die pohlniſche Krone fuͤr Ludwigs 
Loͤchter verlohren geweſen, haͤtte die Koͤniginn⸗ 
Wittwe, auf dringendes Zureden der Freunde ih⸗ 
res Hauſes, die Prinzeſſinn nicht auf das ſchleu⸗ 
nigſte durch den Kardinal Erzbiſchof von Gran nach 
Krakau bringen laſſen, — haͤtle ihr Blick und Ton 
den Zorn der Magnaten nicht ſchon bey der erſten 
Erſcheinung verſoͤhnt. Die feyerliche Krönung ges 
ſchah am 15ten Dftpber in Gegenwart der ungas 
riſchen Gefandten, ur 


Zwar folite, der Berabredung gemäß, die Prin⸗ 


zeſſinn nach dieſer Feyerlichkeit der muͤtterlichen Ob⸗ 


hut bis zu ihren mannbaren Jahren wieder zurüc- 

gegeben werden; allein die Koͤniginn⸗ Mutter fand 

es rathſamer, auf die Erfüllung diefer Zufage nicht 

hartnaͤckig zu dringen, ſondern ihr vielmehr einen 

Semahl zu geben, der die Zügel der Regierung mit 
fefterer Hand ergreifen und meiftern würde, 


Wilhelm von Deſeerreich, des bey Sempach 


erſchlagenen Leopold des Frommen, und der map« 
laͤndiſchen Viridis Bieconti ältefer Sohn, Bruder 
Leopolds des Stolzen, Ernefis des Eifernen,, und 


Friedrichs mit der leeren Taſche, war, wie gefagt, 
mie der Prinzeffinn bereits (feit 1375) verlobet, 
und vom diefer Seit an, mit ihr zu Dfen erzogen. 
Die Königin» Wittwe beftdtigte. das Verloͤbniß 
(2often, Zuly 1385) und. Leopold verſprach feinen 
Sohne bey der Vermählung.200,000.fl. an Geld 
oder Gütern mitzugeben. Allein die Bohlen wuͤnſch⸗ 
ten der Prinzeffinn einen Gemahl von ihrer Nation, 
oder doch wenigſtens von ihren Sitten. .Szemovit 
und der Hergog von Oppeln bewarben fi um ihre 
Hand, aber bey weitem gröffere Bortheile both ei⸗ 
ne Berbindung mit Sagello-, dem Großherzog. von. 
Litthauen. Er.fendete zwey von feinen Brüdern, mit, 
einem prächtigen. Gefolge und mit reichen Geſchen⸗ 
fen nach Poblen , gelobte, noch vpr der. Vermaͤh⸗ 
lung, mit allen feinen Unterthanen das. Chriſtenthum 
anzunehmen, feine Staaten dem Reihe Pohlen ein⸗ 
zuverleiben, die abgerifjenen Theile mieder an das— 
felde zu bringen, und dem. Herzog von Oeſterreich 
die, auf.den Fall des Ruͤckgangs diefer Heirath, be 
dungenen 200,000 fl. zu bezahlen. — Gerne hät- 
ten die pohlnifhen Stände ſogleich das Jawort ge: 
geben, aber der Anftand forderte, die Abgeordne⸗ 
ten, wenigſtens um der Eeremonie Willen, au die Koͤ⸗ 
niginn « Mutter zu verweifen. Drey pohlnifhe Mag- 
naten unterftügten perfönlich das Geſuch der Ge: 
fandfchaft, und :wußten die Vortheile, die dieſe 
Bermählung für Pohlen und für die gefammte Chri⸗ 
ftenheit haben würde , fo nachdrüdlich. der Mutter 
an das Herz zu legen, daß diefe es wohl empfand, 


die Säche-fep bereits fo gut, als’ geſchloſſen, und 
ihr Widerfpruch Fönne darinn Nichts mehr aͤndern. 
Sie überließ es fohin lediglich ihrer Tochter und den 

pohlniſchen Ständen, dabey nach ihrem Herzen und 
nach ihren Einfichten zu Werke zu gehen: 


Auf einem Reichstage zu Krakau wurde die 
Vermaͤhlung förmlich beſchloſſen, nachdem der Prin⸗ 
zeſſinn Geſinnungen, durch den Vortheil für dag 
Chriſtenthum in Jagellos Bekehrung, wenigfieng für 
den Augenblick: gewonnen waren, und eine Gefandt- 
ſchaft Iud den Großherzog zum wirklichen Voll⸗ 
zuge ein. Do I 


Nicht: fo Teicht wollte der junge Herzog von 
Defierreich feine Braut aufgeben, mit der er vor 
Kindheit an gelebt, die allgemein für ein’ Mufter 
der Schönheit und Bildung galt, die mit ihrem 
Gemahl eine Krone zu theilen hatte, — Er mußte, 
daß die Prinzeffinn nicht aus Neigung, ſondern 

| aus Zwang und durch ueberredung in eine Verbin⸗ 
dung mit Jagello willige. Mit einem groſſen Ger 
folge und mit vielem Gelde gieng er nach’ Krafau, 
und erfaufte fih die Freundſchaft des Unterfämmes 
"rs, Girevoſſie von Dalewheze. Konnte der Her 
808 gleich nicht in das Schloß zu der Prinzeffinn 
kommen, fo-fand die junge Königinn doch Mittel, 
ihn zuweilen in der Stadt: zu fprehen, und als 
ihr auch diefe Gelegenheit benommen wurde, gieng 
ihte Leidenſchaft ſo weit, daß ſie ſelbſt die Art era 


griff, das Schlößthor aufzubauen. — Da kam 
die Nachricht von Jagellos baldiger Anfunft. Eilig 
gieng Wilhelm nach Defterreih zuruͤck, uud - die 
Drinzeffinn bequemte ſich um fo leichter, dem Groß: 
berzog ihre Hand zu geben ; als fie bald fand, daß 
nur lügenhafte Ausftreuungen denfelben an Xeib 
und Seele fo haͤßlich gefchildert harten. 


Die Bermählung gefhah zu Krafau (i7ten 
Februar 1386) und die junge Koͤniginn felbft er- 
Elärte ihre, in den Sahren der Unmuͤndigkeit ge: 
feverte, Verlobung mit dem Herzog von Deflerreich 
für unverbindlih. — Drey Tage vorher hatte Jar 
gello von Erzbifhofe Bodzanta die Taufe empfan— 
gen, und den Nahmen Wladislav erhalten. 
Er ward der Stammvater der Jagellonen auf dein 
pohlnifchen Thron, die unter zwey anderen Wla— 
dislaven die Kronen von Ungarn und Böhnten- mie 
verbanden. | 


Feft fab nunmehr die pohlnifche Krone auf 
Hedwigs Haupt, nicht fo glüdlih war Maria mit 
der ungarifhen. — Carl der Kleine landete (1335) 
bey Zengg in Dalmatien, ſchon harrte feiner das 
Heer der Verſchwornen mit Ungeduld. Ohnſchwer 
drang er bis: in die Gegend von Dfen. Die Kör 
niginn-Wittwe, wahrfcheinlih von Carls Plan un: 
terrichtet,, feinem Sohn Ladislav durch Mariens 
Hand die ungarifche Krone zu verfchaffen, ließ auf 
der Stelle den Markgrafen Sigmund mit der Prins 


> 
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zeſſinn vermaͤhlen. Gleich darauf eilte aber der 
liebetrunkne Braͤutigam nach Boͤhmen, dort ein 
Heer zu ſammeln wider Carln und feinen Anhang 
von Verräthern, Mit vieler Verſtellung antwortete 
diefer der Geſandtſchaft der bepden Königinnen, die 
ihn um feine Sefinnungen befragte, er feye nur 
gekommen, die Widerfpänfiigen su befirafen, und 
dann wieder mach Neapel zuruͤckzukehren. Die @5, 
niginn Mutter, fchlau und rachgierig über alle Maſ⸗ 
ſen und hier auf das hoͤchſte gereitzt und angegriffen, 
vergalt mit gleicher Muͤnze. Sie ließ Carln mit 
groſſer Pracht in Ofen einbegleiten, und both ihm 
ſogar ihr; Refidenzſchloß zur Wohnung, das aber 
Carl hoͤflich ablehnte. — Bald miſchten fih die 
Häupfer der Verſchwornen unter dag zahlreich ver- 
fammelte Volk, priefen Carls Tapferkeit und Klug⸗ 
heit, und bedauerten liſtig, daß Ludwig keinen Er: 
ben ſeines Muthes und feiner groffen Herrfchertu. 
genden hinterlaffen habe. Leicht war der Uebergang, 
wie wenig es einer sroffen Nation sieme,dem Wei⸗ 
berregimente zu gehorchen, uud mit wilden Unger 
füm ſchrie die allerwärts lenkſame Menge: „Sarf 
ſey unfer K dnig”’ — Eine Deputation Ver 
ſchworner verfündigte ihm die Wuͤ nfhedeg 
Volkes, Earl warf die Maske ab, und ließ den 
oͤniginnen bedeuten, daß ihre Regierung 
nach dem Willen der Nation geender 
ſey, doch wolle er für ihren Randesmäffigen Un- 
erhalt forgen, wenn fie der Krone freywillig ent- 
ſagten. — Auſſer Faſſung, und in Thraͤnen zer⸗ 


flieffend, empfieng die junge Königian Maria diefe 
Borbfchaft, aber gewandter ſich in die Umſtaͤnde 
fügend, ihre Mutter Eliſabeth. Sie ſchien dieſes 
Ereigniß als eine laͤngſt erwartete, ja ſogar will: 
Fommene Begebenheit anzufehen, umarmfe Carl in 
Öffentlicher Berfammlung, und wuͤnſchte ihm Gluͤck 
zur Befeftigung des Thrones. Das war mehr, als 
der ſtolze, Teichtgläubige König gehofft hatte. Elis 
fabethens Klugheit und Verſtellung entfernte jedes 
Migtrauen aus feiner Seele, und unter Begleitung 
der beyden Königinnen frat er die Reife zur Kroͤ⸗ 
nung nah Stuhlweiffendurg an. — Schneidend 
war der Kontraſt der gebeugten Fuͤrſtinnen in dem 
prunkvollen Zuge, und leiſe Vorwuͤrfe regten ſich 

zunehmend in der Bruſt des betaͤubten Volkes, et⸗ 
wa wie kleine und immer groͤſſere Wellen den thurm⸗ 
hohen Wogen des offenen Sturmes vorausgehen. 
Als aber der feyerliche Zug, den beyde Koͤniginnen 
ſchmuͤckten, wie gefangene Fuͤrſten den Siegeswa⸗ 
gen eines roͤmiſchen Triumphators, durch die Haupts 
kirche bey dem GrabmahleLudwigs, des groſſen, 
geliebten Königs, vorübergieng und vom plöglichen 
Gefühle überfirömt, wohl auch aus Abſicht, Eiis 

ſabeth und Maria fi 5 hinwarfen, und den Falten 
Marmor mit heiffen Thränen benegfen, da fiellfe 
fih den Ungarn diefes Fürfen hoher Ruhm, und 
das an feiner. Gemahlinn und Zochfer begangene 
Unrecht lebendig vor Augen. — Nur die Verſchwor⸗ 
nen antworteten auf den Aufruf des Erzbifhofst 


Ob fie Earl zum Könige wollten? — In dums 
pfer 


or 


N 


Herr Ungläd weiffagender Still⸗ gieng die Kro⸗ 
Nung vor fih (oten Dezember: 1385). 


Eliſabeth ſpielte ihre Rolle trefflich fort, der 
König’ wirrde/gariz ſicher ‚während "der mit dent 
Hetrenen-Palatin;, Nifolaus von Gara, entworfe⸗ 
ne; blutige Anſchlag der Aus führung entgegen reif 
te. Unter dem Vorwande eines, vom Markgrafen 
Sigmund erhaltenenen, Schreibens ſich mit Carl 
zu berathen, ließ ihn⸗Gliſaheth Abends (ugten Ya. 
ner 13860) auf ihr Kimmer bitten. Der Koͤnig er⸗ 
ſchien nur won Wenigen begleitet Nund bald her | 
uach traten auch der Palatiu und der Oberſchenk 
Blaſtus Forgacz ein Ein fteundliches Geſpraͤch 
entſpann ſich zwiſchen dem: König, der Königinn und 
dem Pfalzgrafen Ain dywurde ſo lauge unterhalten, 
bis ſich die Begleitung Carls nach und nach un— 
vermerkt aus dem Simmer (lid, Jetzt gab. der 
Valatin dag Sähen;:iuud Forgacz ſtuͤrgte von 
ruͤckwaͤrts den Koͤnitz tu itr rin t gewaltigen Schwert⸗ 
ſtreiche zu Boden DAB WEliſabeth, deren RKoͤrper 
ſchwaͤcher als. iht Geiſt war, non: der, blutigen 
That erſchuͤttert Dach fan: Ohne. Ber: 
zug wurden Die italieniſchen Hofleute und Wachen 
im Schloſſe uiedergemetzelt, und. mit Anbruch des 
Tages dieſe Graͤuelſzene an den ‚in der Stadt ber 
ſindlichen Soldaten erneuert. Nur: der Mitver⸗ 
ſchworene, Zohan von Horvathy, Ban von Hals 
matien, haste Gegenware dee Geiſtes genug; ſich 
XVM. Baͤndche Behind. cc, 13 
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eines Thores zu bemaͤchtigen und dad * einen Ba 
‚ der Verbündeten zu retten. Hi son: 


‚Der tödtlich verwundete Carl, den: man in 
feinem Blute hatte Tiegen laſſen, kroch mit aͤuſſerſter 
Anfirengung auf fein: Zimmer, und farb; - wenige 
‚Tage darnach im Klar an dem ——— 
ſegrad. Up E A 

TI HIER TT, — unmei, 
Maria wurde venerbinäe- gut e Königion ausge: 
sufen, und. Eliſabeth übernahm wieder. die. Regents 
ſchaft, aber die Ruhe im Königreiche war noch 
lange nicht hergeſtellt. Horvathy und. der Prior 
"von Aurana zogen fih nach Carls Tode mit den 
übrigen Verſchworenen nach’ Kroatien und Dalmas 
tien zurüd, beriefen deſſen Sohn LZadislan zum 
König: von’ Ungarn, und brachten die beyden Pro- 
vinzen zum Aufſtand. Dieſe Bewegungen zu daͤm⸗ 
pfen, begab ſich die Koͤniginn⸗ Wittwe und ihre 
Tochter in Begleitung des Palatins, und anderer 
Getreuen auf den Weg nach Zara, wo ſie vor drey 
Jahren fo treuen Anhang und fo. vielen Beyſtand 
gefunden hatten; Unvorſichtig fuͤhrte der Pfalzgraf 
die beyden Koͤniginnen nad feinem Stammgute Ga⸗ 
ra, in deſſen Naͤhe Horvathy, durch Feine heimli⸗ 
- hen Freunde am, Föniglichen Hoflager davon uns 
terrichtet, mitt einer Rotte Bewaffneter lauerte. 
Der erſte Schuß traf Carls. Mörder Forgacz, aber 
verzweifelt wehrte ſich der Palatin, von ruͤckwaͤrts 
durch den Foͤniglichen Wagen geſichert. Da riß ihn 


endlih ein Kroate, der unter den Wageu gekrochen, 
zu Boden, er wurde entwaffnet, und dor den Au— 
gen der Koͤnigiunen enthaupter, Die. Rebellen: fuͤhr 
sen ihre vornehmen Gefangenen nach der, ander See 
gelegenen, Eroatifchen: Feſte Rovigrod, wo Eliſabeth 
bald nach ihrer Ankunft vor Bram Rarb,:oder, wie 
Thurog behaupter, im Fluſſe Bos wet erſaͤuft wurde, 
er ER Sg) NND ya ie 
Geldmangel und Familienzwiſt hinderten ins 
deſſen den Markgrafen Sigmund, fo ſchnell ein Heer 
aufzubringen, als es die dringenden Umſtaͤnde er⸗ 
heiſchten. Anfangs iollge'er pie Martk Branden⸗ 
butg ſeinen maͤhriſchen Voettern Jobſt und Prokop 
berfegen, aber weder die Staͤnde, noch Johann von 
Soͤrliß/ dein auf Sigmunds Hinſcheiden ohne 
maͤnnliche Erben dag Noachſolgerecht in ſelber ipiges 
ſichert war verſtanden ſich dazu. Daher verſchrieb 
er feinem Vetter einige Laͤndereyen zwiſchen der Do⸗ 
"A Und der Waag, womit aber die ungärifchen 
Stände nit zufrieden waren. Durch dieſe: Were 
zoͤgerungen sieng das Koſtbarſte, die BZeit verloh⸗ 
ren, und als er mit ſeiner Armee endlich; vor Gran 
ankam, erfupe er dad 2908 feiner Gemahlinn und 
Schwiegermuiter. | 
N Er — — 
„Entweder fuͤrchte e Sigmund bey raſchem Vor⸗ 
tuͤcken für dag Leben Mariens, oder was noch waͤhr⸗ 
ſcheinlicher ig; er wollte ſich erſt die ungariſche Kro⸗ 
"e auf das Haupt ſetzen, um feinen‘ Unterneh‘ 
mungen mehr Kraft und Nachdruck zu gehen, id 
| © 2 





Durch : den: Beyfiand der -venetianifchen Gefandten 
und durch fein. Heer gelängte er zum Ziel: feiner 
Wuͤnſche In Ofen geſchah Durch die, der Königinn 
noch treuen Magnaten die Wahl; und zuStuhlweiſſen⸗ 
burg(31: März 1387). die Krönung. Jetzt war ſeine er⸗ 
fie: und angrlegenfte Sorge, feine unglüdliche Gemah⸗ 
linn zu befreyen, die: meiften Groſſen ſchloſſen ſich deut 
Zuge an, insbeſondere Niklas von Gara, Ban von 
Machov,,ider vor Vebierde wangie, des Vaters 
wen zu raͤchen. tie 


«€ 
fr 


- Bald nach der EBEN * 88 
7 n begaben fich der Bifchof von Agram, und. der 
Prior von Aurana nad Neapel, der. verwittweten 
Margarethe die Haͤupter Gara's und :Forgacs:-zu 
Fuͤſſen au ‚legen. Auch der unſchuldigen Marie hats 
te die Koͤniginn aus Schmerz über: bie, grauſame 
Ermordung ihres Gemahls, martervollen Tod''ge- 
ſchworen, und ihre Auslieferung mit Ungeſtuͤm, mit 
Liſt, mit ſuͤſſen Worten und Geſchenken gefordert; 
aber die Venetianer verlegten mit ihren Schiffen 
die dalmatiſchen Kuͤſten, und machten — ar 
vigrod zu helagern. 4822 

Sigmunden gluͤckte es, Dalmatien * Kroa⸗ 
tien durch guͤtliche Mittel zu heſchwichtigen, und ſo⸗ 
na. ‚bie ungetheilte Macht wider. .die Rebellen: zu⸗ 
wenden Horvathy ward von Niklas von Gara 
in Sprmien ‚gefiplagen , im Schloſſe Poſſeg gefan⸗ 
gen, N . die Bedingung von der wohlver⸗ 


— 


7 .® ⸗ 
— 


dienten Strafe befteyet, daß er die Königiän "ih. 
rem Gemahl austiefere. Darauf wendete, ſich der 
Sieger. nad. Rafcien, aber. Toartko, ‚non. dem ine 
deſſen entflohenen Horvathy gewarnt ‚hatte ſolche 
Gegenanſtallen getroffen, daß Gara wieder nach 
Slavonien zuruͤckgehen mußte, ohne die heiß er 
ſihnte Rache befriedigt zu haben. FR — 


Faſt um dieſelbe geit hatte der venetianiſche 
Admiral, Johann Barbadigo, das Schloß Novi- 
grod durch Kapitulation einbekommen, und die Rs. 
niginn befreyet (gten Juny 1387). Ein Monath 
hernach empfieng Sigmund Marien aus den Häns 
den der Venetianer zu Ngram, und führte fie un⸗ 
ler lantem Jubel des uͤberall zuſtroͤmenden Volkes 


* 


Leopold ‚von Oeſterreich, und dem Patriarchen von 
Aquileja (24ften Auguft 1381) gefhloffenen Vertrag, 
worinn bedungen wurde daß weder die Ungarn 
die venetianiſchen Fluͤſſe, noch die Republik die mit 
Einer Kette perfdjloffengn dalmatiniſchen Häfen, oh- 
NE vorhergehende Erlaubniß, befahren dürfen, daß 
die Untertanen von Zara und die Dalmatiner als 
königliche Untertpanen von den venetlaniſchen Beam, 
ſen milde zu behandeln, das Cattaro ‚an ‚Ungarn, 
zurückzuſtellen ſey, Zrevifo aber dem Erzher⸗ 
zog Leopold von Deſterreich zu verbleiben habe. 
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— ——8 hatte ſich — theure Opfer 
die Mittel erworben, den Krieg gegen die Rebellen 
mit Nacdruit fortzuführen » denn er mußte micht 
nur. die Mark. Brandenburg an feinen Vettern Jobſt 
verpfaͤnden, fondern aüch ſeinem Bruder Yohann, 
zur Entfhädigung für feine Anfprüche auf die Mark, 
das Nachfolgerecht in Boͤhmen zugeſtehen, wenn 

ihn Kaiſer —— zu re Rachfolger erklaͤren 
we 2 


Der — ERROR aller unrrhen war 
bisher Tvartfo von Bosnien geweſen. Zwar hatte 
ihm Niklas von Sara, Sigmunds treuefter Feld⸗ 
herr, (1389) heldenmüthig beygeſtanden in dent fuͤrch⸗ 
terlichen Strauß auf der ſerviſchen Ebene des Am— 
ſelfeldes (Koſſowo), 158ten Juny 1389, mo Amu⸗ 
rath; nachdem er 71 Jahre gelebt und go Jahre 
den Oſten erſchuͤttert, wider Lazar, den Despoten 
von Servien, und wider Toartko und viele under 
zwungene Triballier, Walachen und Albaneſer, und 
wider eine bedeutende, ungariſche Hilfsmacht das 
Recht erhielt, aber das’ Leben verlohr durch das 
Mordmeſſer eines unter den Todten verſteckten Ser⸗ 
viers, als er eben das Schlachtfeld durchſtreichend 
ſich gegen den ihn begleitenden Vezir darob ges 
wundert: „Wie ſeltſam es ſey, daß ihn das Traum⸗ 
geſicht verwichner Nacht betrůgen ſollte, nach wel⸗ 
ie er: vensig ein feindliches a in feiner Bruſt 
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empfunden haͤtt⸗“ *) mm Zwar hatte Sigmund 
nie Miene gemacht, des bosniſchen Koͤnigs vielfaͤl⸗ 
44 r 4; . a } 


Aus‘ tan ic 


:), Rad: andern » fee. glaubwärdigen Nachrichten 
‚wurde Amurath vor dee Schlacht, deren. Auss 
‚gang er jedoch erlebte, gemeuchelmordet. Miloſch 
N KON Eidam ded’Despoten Lazar, der jenen 
Verein wider die. tuͤtkiſche Uebermacht gu Stande - 
gebracht, war, um die Verlaͤumdung des Bojaren 
Wut Brankowitſch (duch deſſen Verrath in dee 
Folge der Sieg wirfiih ottlobren gieng) zu bes 
Shänien, als Ueberlänfee in Amurathe⸗ Gezelt 
duͤr geheimen" Yudienz ‚gefoinmen, und flieg ihm, 
"feine: Sänh. Füffend‘, Fafdy; den Guͤrteldoich einige: 
Male in den Unterleib. Es half dem Sultan 


mena adas der Mörder, nah wüchendem Wider-. 
„and ‚nieder efoffen, und feine abgehauene Hand, 


; 


in Silber arfaßt, an Amuͤraibs Srabe zu Pruſa 
engemanere wurde.) Yu wiirde ſeit diefer That 
lei eiw as ſpaͤt) die Siite eingeführt, daß‘ 
Pen Franken, die brym Broßberen" Geboͤr erhal⸗ 


ten, und feine Hände füffen, die ihrigen durch 
bertrause Diener gehalten werden. ——— 


er Die Schlacht ſelhſt blieh, obugeachtet Wuks 
Heerbaufen ſchon im Anfang. eine verraͤtheriſche 
Flucht ergriff, Lange; Zeit aweifelhaft. Der Bus 
fall, daß Bazar ein; ander, Pferd befkieg;,.in dies 
fem, Augenblid-aus,den Keipen verſchwand, und 
für fod4 ‚gepaften wurde, entſchied. Run war 
‚die olgemeine Zinge.nicht,mepr aufzuhalten, La: 
aiaar ſelbſt wurde mit ‚fortgegiffen., “gefangen; ‚und 
iedergehauen. So endete dieſe, den Untergang 
des ſerviſchen Reichs bezeichnende, denkwürdige 
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tige Hinterliſt und Beleidigungen zu vergelten, und 
ohngeachtet jener willkommenen Hilfe und dieſer er⸗ 
wuͤnſchten Vergeſſenheit, vergaß doch Tvartko ſchon 
im naͤchſten Jahre feiner Lehenspflicht wieder, folgte 
dem rebellifchen Horbathv zur "Enefegüng Auranas, 
und verleitete ‘die Wohwoden der "Walachep und 
Moldau, Myrza uud. eter „. die ungarifche mit der 
poblnifchen Lehenshoheit zu wechſeln Der Woywod 
Stephan, Peters nvon der Moldau Bruder, und 
Mitregent, vffenb arie der’ erfle feine‘ — Geſin⸗ 
nungen. Signſund drang ‚durch die. ‚wohrb efegten 
Päffe in das; Innere des ‚Landes, und. ‚zwang Ste 
phan, bevor ihm moch die Pohlen zu Hilfe Fominen 
konnten, durch eine‘ vaͤnzliche Niederlage zur Uns 
— 5*— »Dann“ Poßrte er feine Waffen "gegen 
Bosrıen, uber fiel und. jerlieeife mehrere Ki 
Aufrührer, und, befam nach einem hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſtaud die Feſte Dobor und mit ihr den juͤnge⸗ 
ren⸗ Horbathy in feine Gewalt, der ſeinen und ſei⸗ 
W409. ν ru ont Sal: yo. gar 
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Sclacht. Lagar, aß Fahre zübar als Kaiſer oder 
"tja Servlens gekrönt, kief iin Fallenz3Ihu 
Sabe die Strafe des Friedensbruches erellin — 

iEin würdiges Gegenftück des etbabenen Angen⸗ 
Nndlicks were der zweyte Amuratb, 35 Jadte 
darauf! bey Berk, die Utkunde bes von dent un⸗ 
ahariſch en Wiadi⸗alav gleichfalls gebrochenen Frie⸗ 

Endet 'Himmer> pop, Mund ſeine weichenden 
nSchacten zum‘ Siege begeiſterte. at Pondode 
3£ Münden Sjürz'l en 
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nes Vaters Hochverrath zu Fuͤnfkirchen durch rinen 
cranſamen Zod hüten. 

Vunnenined umnt Nah andre ,. 1,9 
20 Der Deippı, Sobanın non: Palisgna, und Rönig 
Svartfo Karben (1990) ‚faf ur naͤhmlichen Zeit, 
und ſo wurde Sigmund auf kinmahl feinen zwey 
e Feinde los. >, Durch, Anhang ben det 
und; Solke oclangte Dabifchia, ein natuͤrlicher Sohn 
Nirost aws und. Toartko g Gef Hwifter f ind. auf. dem 
Thron von Bosnien, der von Sigmund und noch 
mehr von den Tuͤrken unter Bajazeth bedroht, der 
nrſcen gronc neugrdinge die. Lehenbinhi ge, 
— ak BT er * R * — 


ran 
ar, 


BD ar am. a 
Sigmund war von dem Schicklale beſtimmt, 


eine ungarifche Flytte und. des, Könige Sieg bey 


f} 


waͤrts (im Leben Hunpadyg II, B. ©, 84, 85.) 


der, verdjen u Ungergängfigeig aufbewahrt Haben, 
IE Yadun feinen König und dag Heer, 
ERDE are Dan a. nenn 


1440 Mn A aut, E 
dido 111) 1 EZ 3228 35 
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Waͤhrend der Vorbereitungen zum Zuge wider 
Myrxa geſchah wohl nichts für Ungarn Heilbringen⸗ 
deres, oder von dem flatterhaften König Verdienſt. 
licheres als daß die Liebſchaft Sigmunds nit Eli, 
fabeth Morfinai im Hatzeger Thal dem groſſen 
-Hutipady'das Lehen geb. Ehe aber’ len" 
Myrrad unerhoͤrte Treuloſigkeit rächen Fonnte, er⸗ 
eilte ihn die unerwartete Nachricht von —* 
Tode (1398), der ihn in neue einheimiſche Sefah⸗ 
ren derwickelte. 


———— Ehe war kiuderlos geblieben, und 
Wladislav von Pohlen, von vielen Mifvergnägten 
aufgefordert, machte Auſtalten, Ungarn als eine 
ſeiner Gemaptinn Hedwig. heimgefallene Erbſchaft 
zu befegen. Er rüdre mit einem Heere an die Grän- 
gen, abet die Wahfamfeit‘ und‘ Ueberrebüng des 
Erzbifhofgs von Gran, Johann von Kanpfa, der 
eilig die Landwacht aufgebothen, und die Eingänge 
verwahrt. hatte, vermochte ihn, die. Ausführung 
feiner Anfprüce noch einige Zeit außgefept' zu laſ⸗ 
fen, und die friedfertige Hedwig vermittelte‘ im Jah⸗ 
re 1394 zu Sandek eine Zuſammenkunft zwiſchen 
beyden Koͤnigen, wodurch —— Aura 
Ag aucglichen wurden. an — 


um dieſe Zeit wurde der sg und ig 
ſetzte deutſche König, Wenzel: auf Anftiften des 
Markgrafen Jobſt von Mähren (M. S. das Leben 
Wenzeld) gefangen nad Prag gebracht. Man arg- 


wohnte; nicht ohne Grund), daB auch Sigmund da— 
bey die Hände im Spiel gehabt; und der Unwillen 
der Ungarn ſtieg ut fo höher; Als Sigmund fi 
kurz vorher mit feinem Bruder Wenzel (2tem Fe⸗ 
bruar 1393), vollkommen ausgeſoͤhnt, und ihm 


% 


auf feinen unbeerbten Tod die Nachfolge in Ungarn 
zugeſichert hatte. Vielleicht wäre-ihm von den Miß⸗ 
vergnuͤgten ſchon damahls dos Schickſal zubereitet 
‚worden, welches ihn im Jahre 1401 betraff, haͤtte 

nicht der Friede mit Pohlen, Morxas von der Wa⸗ 
lachey Ruͤckkehr zur Lehenspflicht (7. Maͤrz 1395) 
und Stephan Daviſſas von Bosnien ungebeuchelte 
Ausſoͤhnung mir Sigmund, den er zugleih zum 
Erben feines Reiches ernannte, den Webelgefinnten 
alle Hoffnung auf auswärtigen Beyſtand benom⸗ 
men. Eben fo mwohlthätig auf die innere KRube 
wirkten ein Paar, zur nähmlichen Zeit aufgeftellte 
Bepfpitle von "äufferfier Strenge, Stephan von 
Kanth, aus dem edlen Geſchlechte der Hedervära , 
der fich mit 30 andern Edelleuten gegen des Königs 
Veſehl von dem Reichstage zu Dfen entfernte, wur⸗ 
de eingehohlt, und fommt feinen Begleitern ent» 

bauptet. Dasfelbe Schickſal hatte Stephan Laczo- 
vich, Ban von Siebenbürgen, der bey Marieng Ges 
fangennehmung eine vorzügliche Rolle fpielte, und fich 
erbreiftete, auf dem zu Kreuz in Kroatien ausgeſchrie⸗ 
benen Landtag mit bewaffneter Hand zu erfcheinen. 


Bajazeth Ilderim, des groffen Amurath Sobn 
und des Mongolen Timur (Tamerlan) ungluͤck⸗ 
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licher Gegner ſah fih bey. Klein, Rifopolis und 
Jaſſy beſiegt. Daß aber dadurch ſeine Macht 
nicht gebrochen worden, zeigte er, ‚empfindlich 
aenug, durch neue Streifzuͤge in die Wales 
chey, Bulgarep: und, in, Syrmien, ja er ſchien 

eine Unternehmung; auf Kouſtantinopel ſelbſt vorzu⸗ 
Ye: griegifäe Saifer,,. Manuel Yaldplogus.. dem 
König Sigmund - ‚feige: ‚Schayfammer, und der, 
leichtſinnig, wie er ‚nun ſchon war, faßte beym blittz 
kenden Anblick fo vielen Geldes, als er nie geſehen, 
keinen geringern Entwurf ‚als die, ‚Türken, wieder 
aus Europa nad, Afien hiniber zu jagen. Machtig 
waren die Ruͤſtungen, und ein Heer von 130,000 
verfuchten Kriegern, ſchien den Chriſten gewiſſen 
Sieg zu verſprechen, zumahl da die Heiligkeit der 
Unternehmung und. der. Martertod oder Sieg mehr 
rere beruͤhmte franzoͤſiſche, engliſche, niederlaͤndi⸗ 
ſche und italieniſche Kriegshelden angezogen hatte. 
Zu Anfang des Fruͤhjahres (1396) ſetzte das Heer 
bey Nikopolis über die. Donau, und begann. die 
Belagerung deöfelben mit.groffer Heftigkeit.. Baja⸗ 
zeth, der noch bey Konſtantinopel ſtand, zog eilig 
alle zerſtreuten Haufen an ſich, und eilte zum Ent⸗ 
ſatze herbey. In Schlachlordnung empfieng ‚Sige, 
mund den Sultan, der theils aus ‚aufgefangenen, 
Briefen, theils aus den. Bewegungen merkte, daß 
man ihn in einen Hinterhalt locken wolle. Schnell 
fegte er eine aͤhnliche Gegenliſt entgegen, indem er 
die ſtaͤrkere Haͤlfte ſeines Heeres in einem. ‚Walde 


verbarg, und hur die ſchwaͤchere dem chriſtlichen 
Heere gegenfiber zum Kampfe wied, Im allzuſtol⸗ 
zen Vorgefuͤhl gewiſſen Sieges ſtritten ſich die Fran⸗ 
zoſen mit den Ungarn um die Ehre des erſten An— 
griffs die ihnen Sigmunds Ausſpruch endlich auch 
gugeftand, Unwiderſtehlich drangen ſie in die feind« 
lien. Neihen, kamen aber in der Hige des Verfol— 


gers zu weit von dem anderen Zreffen ab. — Da: 


Rürzte Bajazerh mie d m Kern feiner Armee hervor 
ih die dadurch entſtanden⸗ Luͤcke, und rieb das 
erſte Treffen faſt gänzlich auf. — Panifher Schre- 
Ken ergriff die zurücgeblichenen Ungarn, dag Ei. 
drehen der frangöfifchen Pferde, wovon die Reiter, 
um bequenier zu feddten, abgefeffen waren, brachte 
die Glieder in Unorbnung, und fie flohen in wilder 
Haft, faſt ohne Widerfand. So erfocht Bajazeth 
mit ſeinem faſt zur Hälfte ſchwaͤcheren Heere hen 
entſcheidenden Sieg (2oſten Sepiember 1396), der 
die Chriſtenheit erſchuͤtterte. Faſt alle Franzoſen 
büßteh ihren unvorſichtigen Heldenmud durch Tod 
oder Gefangenſchaft. Letztere ward auch das Kovs 
des Grafen Johann von Nevers, aͤlteſten Sohnes 
des Herzogs von Burgund; deſſen Voreiligkeit zur 
Niederlage des chriſtlichen Heeres das Weſentlichſte 
beygetragen hatte, — — 


Gleich einer reiſſenden Fluth uͤberſchwemmten 
Bajazeths · Schaaren das Land zu beyden Seiten der 
DonauLund verſperrten Sigmund den Ruͤckweg 
nad: Ungaraztugufi einem klein en Nachen, und nur 
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begleitet von den. Gebruͤdern von Kanyſa, Stephan 
und Johann, Letzterer war Erzbiſchof von Gran 
an) Primas des Reichs, fuhr er-die Donau. hins 
„ob, kam gluͤcklich auf, eine venetianiſche Galeere und 
‚to aller Nachſtellungen der Tuͤrken ins ſchwarze 
Meer. Bon den Dardanellen wendete er ſich nach 
dem adriatifchen Meerbufen. Am agten Dezember 
"1896 fam er nach Lacroma, am zıflen empfieng 
ihn Marino- Reſti, Rektor und. der ganze Senat 
Raguſas auf das feyerlichſte. Ein raguſaiſches 
Schiff brachte ihn nach Spalatro in Dalmatien, 
von wo er freudig in das Herz ſeines Reichs eilte. 


"Zwar hatte Sigmund noch auf dem. Schlacht⸗ 
felde, Johann von Gara zum Statthalter ernannt, 
der ſich aud mitten durch die plündernden türfifchen 
Haufen glüdlih nah Ungarn zuruͤckſchlich, aber 
man wollte ihm feinen Glauben -; beymeſſen, und 
ſprengte Sigmunds Tod oder Gefangenſchaft 
gefliſſentlich, ais eine unbezweifelte Sache allent⸗ 
halben aus. Man erklaͤrte den Thron fuͤr erledigt, 
und machte es zur dringendſten Angelegenheit, den⸗ 
ſelben ſobald moͤglich wieder zu beſetzen. Zum 
Gluͤcke fuͤr Sigmund konnte man ſich in der Per⸗ 
ſon des neuen Koͤnigs nicht vereinigen. Einige 
wollten dem pohlniſchen Wladislav, andere Albrecht 
IV. von Oeſterreich, die dritte und mächtigfie Pare 
they aber, an deren Spige der befaunte Zohann 
von Horvathy ſtand, dem Ladislav von Neapeldie 
Krone auffegen, — Aeuſſere und innere ‚Feinde‘ des 


— TE — 


mühlen fih nm die Wette, das ſchoͤne Reich feiner 
gaͤnzlichen Aufloͤſung gegen. zu fuͤhren. Die 
Woywoden der Moldau riſſen ſich von dem unga⸗ 
tiſchen Lehensverband wieder los Emerich Bubeck, 
Woywod von Siebenbuͤrgen und zugleich Johau⸗ 
niter Prior zu Aurana "nahm oͤffentlich Ladis lavs 
Parthey, und Tvartko Scurrus und Oſtojo, der 
Sohn eines bosniſchen Edelmanns aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Jablonovich, lagen mit einander im ‚hart: 
nädigen Kampf ‚um den durd Stephan: Davifjas 
Lod erledigten Thron von Bosnien (1398). 
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Ladisl av, dein ſeines Vaters | blutiges Ende 


noch lebhaft vor Augen ſchwebte, nahm Bedenken, 
auf die Einladung der ihm ergebenen Parthey per⸗ 
ſoͤnlich nach Ungarn zu kommen, doch ſandte er 


ſeinen Admiral Philipp nach Zinen, um dort die 


eingeprägt, daß feine, Gegenwart sur Dämpfung 
diefer Gäprungen nichts mehr vermochte, Selbſt 
Zara, die bisher getreus, fieng an zu wanken, und 
da ihr Sigmund zwar die Infel Pago für 40,000 
Dubkaten überließ, die Jadrenſer aber wegen. der 
Snfulaner Widerſetzlichkeit gegen den koͤniglichen Be⸗ 
Seh nicht zum Beſitze derſelben gelangen: kounten, 





ſo traten ·auch fiel aus Verdruß in einen Bunter 
verrin ei Ladislao I399). a it mb znnn 

2 m; RT... mänumyy.!. 

—— Verlegenheiten zu a 
— die Koͤniglnuvon Pohleu⸗, n(r7 ten uly 
399) die bibher dem Frieden aus allen Kräften: zu 
unterhalten ſuchte, und die deutſchensStaͤnde ſtan⸗ 
den eben im Begriffe, feinen Bruder Wenzel ader 
Kaiſerwuͤrde zu entſetzen · Ohne Hilfe mußte er 
aus Böhmen nah Ungarn: zuruͤckgehen, und durch 
Güte verfuchen, mas zu erzwingen ihm Die. ‚Kräfte 
mangelten. — Er gieng dem Schidfal feiner Ge⸗ 
mahlinn Marie entgegen. Johann won Horvathy 
Sigmunds unverſoͤhnlicher Feind, dem der: Gegeil- 
koͤnig Ladislav die Statthalterſchaft von Ungarn 
berträgen , uͤbte Einen folchen Ginfluß auf die Ge⸗ 
muͤther der meiſten Groſſen aus, daß ſogar Naͤn⸗ 
er von bisher unerſchuͤtterlicher Treue wie der 
Grauer Erzbiſchof, Johann von Ranyfa, Sigmimds 
Fluchtgefaͤhrte, ih zu Ladislavs Parthey: wendete 
Sigmunden todt oder lebendig in ihre Gewalt zu 
bringen, war - ihr gemeinſamer, feſter Entftpluß: 
Der 28ſte April 1401 wurde zur Ausfuͤhrutig Des 
ſtimmt. Mehrere Hof» und Kronbeamten traten 
zur ungewoͤhnlichen Stunde in Sigmunds Zimmer 
auf dem föniglichen Schloffe zu Ofen. Sogleich 
ihre boͤſe Abſicht ahnend, ergriff er einen, in feinem 
Guͤrtel verborgenen Dolch, ſprang indie: Mitte des 
Zimmers, und forderte den Beherzteſten zum Kam⸗ 
pfe auf Leben und Tod: heraus: Solchen Muthes 

hat⸗ 


haften “die Berfchwornen ſich nicht verſehen, — 
der ganze Haufe (ſo groß iſt die Gewalt der Gei⸗ 
fleögegenwart) zauderte, drohte, und unterhandelte 
mit dem Einzelnen. Keine Hoffnung zur Rettung 
für den Augenblick, und von der Menge bey weitem 
übermannt; gab ſich endlich Sigmund doch gefangen, 
und wurde zuerſt nach dem Schloſſe Soklyos, von 
da nach Wiffegrad und endlich nach Gara abgeſuͤhrt. 


Unter allen Stürmen war: Niklas von Sara 
dom König getren geblieben , und auch jegt war er 
es noch. Aber eben fo kuͤhn alg klug fih in die 
Zeitumſtaͤnde fuͤgend, ſchien er den Haß der Ver⸗ 
ſchwornen gegen Sigmund zu theilen, und wußte 
ſie durch dieſe Liſt dergeſtalt zu taͤuſchen, daß ihm 
der Koͤnig zur Verwahrung anvertraut wurde. Zum 
Unterpfand ſeines Wortes" ließ er den Magnaten 
ſeinen Bruder Johann und ſeinen Sohn Niklas zu 
Geiffeln; Somit war wenigſtens Sicherheit fuͤr 


Maͤhren and der Donau die Verſchwornen zu Sig: 


munds Freyſtellung zu zwingen. Nicht minder thaͤ⸗ 
VO, Baͤndch. 5 





tig wirkten zugleich Niklas von Gara und "Graf 
Hermann von Cilley (der wie mit dem Zagellonis 
ſchen, fo auch mir dem Luxemburgiſchen Haufe eis - 
‚ne nähere Verbindung wuͤnſchte) Durch Unterhand⸗ 
luugen. Sie führten den Magnaten die vereinig⸗ 
te Macht des: Haufes Lurembdurg / die Unſchicklich⸗ 
feiten innerer -Iwietracht , und das Verfaffungs« 
und Gefegwidrige einer ſolchen gewaltſamen Handlung 
dringend zu Gemüthe, verfprahen in Sigmunds 
Rahmen allgemeine Amneſtie, und erreichten’ glüds 
lich ihre Abſicht. Mit groffer Pracht wurde Sig» 
mund nach einer achtzehnwöchentlichen : Gefangen» 
ſchaft wieder-in Freyheit geſetzt. 


Die Erzaͤhlung Fuggers und einiger anderen 
Schriftſteller, als hätten die Gebruͤder von Gara 
dem Koͤnige im Anfang der Gefangenſchaft ſehr hart 
und ſchimpflich begegnet, widerlegt ſich von ſelbſt aus 
dem Gange der Geſchichte, und durch alle vorgehen- 
den Handlungen des tapferen und treuen: Miklas 
von ara. Mit. Elaren Worten aber widerfpricht 
dieſer Fabel Sigmund in einer Urkunde von 1408, 
worinu er den Hergang feiner Gefangenſchaft sang | 
fo darftellt, wie fie hier erzähle iſt. 


Zur Dankbarkeit. für feine Befreyung fuchte 
Sigmund die zwey vornehmften Beförderer, derſel⸗ 
ben, fid) näher zu verbinden, und er. und. Niklas 
von Gara verlobten fid mit Toͤcchtern des Seoßen 
Hermonus von Cilley. 
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Es ſchien, als waͤre Sigmund durch dieſe Er⸗ 
fahrung endlich uͤberzeugt worden, daß ſein und 
feines Hanfes Heil vom gemeinfamen „ einhelligen 
Zuſammenwirken abhange. Er ſammelte daher ein 
Heer, um feinen Bruder Wenzel damit nad) Ron 
zur Krönung zu führen, und ſodann mir Kraft auf 
dein deutſchen Tpron, zu ſchuͤtzen. — Den Durdjug 
durch Oeſterreich auf jeden Fall offen. zu behalten, 
verſchrieb Sigmund dem Herzog Albrecht von De 
ferreih,, wenn er Beine männlichen Erben Binter. 
lieſſe, die Nachfolge in Ungarn, die er doch ſchön 
fruͤher feinem Bruder Wenzel, und Jobſt von Maͤh⸗ 
ren, ſeinem Vetter zugeſichert hatte — Wenzel | 
ni. „ 

) Am iaten September 1398 :' _ —— äuei 
Alberto de certa sciencia, deliberacione,.consi. 
lio et volun tate universorum Praela- 
torum, Baronum, Nobilium et Reg: 
nicolarum Regni nostri Hungäriae — 

| propriavimus — Regnum uostrum Hangariae cumi 
omnibus Principatibus, comitatibus ; dominiis, 
prouiniis — — — tali dumptaxat modo » forma 
et condicjone, quod in casu, quo nos absque he. 


em Sororium nostrum Precarum, veluti legittimum 
heredem ac Successorem deuolui debeat, —_ — Pre- 
terea nos cum presenti disposicione annullamus 
et Dpenitüs reuocamus ordinacionem , seu disposi. 
eidneni quam patruo nostrd,, Jodoco, Marchioni 





machte wirklich anfangs Miene zum Roͤmerzug, und 
ernannte feinen Bruder Siamund zum Statthalter 
in Böhmen und zum Reichsvikar in Italien, aber 
da Fam ihm und Zobften Kunde von dem, mit Dee 
fierreich zum Nachtheil ihres Hauſes gefchloffenen 
Vertrag. Der Marfgraf trat zu des Gegenfaifers 
Ruprecht Parthey, Wenzel aber verfiel aus Berdruß 
wieder in feine alte Sleihgültig- und. Saumfelig» 
feit, und Sigmund, um die Regentſchaft über Sp 





Moravie de eodem Regno nostro Hungariae: prius 
_ feceramus.” — — Und wirklich‘, fo fehe aud dies 
fee Waukelmuth Sigmunds die Ungarn ärgern 
mochte, ftellten fie am zıftlen darauf ihre feyerlis 
de Sinwilligungs» Urkunde darüber aus, in- der 
. fie erflärten, daß diefe Nachfolge « Drdnung „de 
nöstris Scitu, consensu, consilio et voluntate” aufe 
gerichtet worden fey, und ſich verbindlich machten, 
wenn Sigmund ohne männliche Erben verftürbe, 
„Albertum ducem et non alium in nostrum 
Regem Hungariae recipire ac coronare volumus et, 
debemus” — — Die Urkunde hat 112 Siegel ans 
gehängt, und darunter jene der vornehmften geiftz 
Yichen und weltlihen Reichsſtaͤnde, als des Kar: 
dinals von Füufkirchen, der Erzbifhöfe von Oran 
und Spalatro,, der Bifchöfe von Erlau, Agram, 
MWardein, Raab, Veſprim, Waizen, Neutra, des 
Priord von Aurana , Emerih Bubek, des Palas 
tins Niklas von Gara, des Woywoden Stibors , 
Stephans von Kanyfa, Johanns von Gara, Pauls, 
Niklaſens und Auguſtins Biſſeny, Pippos von 
Ezora , Peters Forgacz, Hannfens von Rozgon, 
Jakobs von edervara, ꝛc. 


men och Tänger zu behalten, war undankbar ge- 
nug, feinen vorigen Retter num ſelbſt gefangen zu 
nehmen, und der Berwahr deg Herzogs Albrecht 
‚von Oeſterreich zu uͤberliefern. (m. S. Leben 
Wenzels) 2:5. | her: 


In Kroatien hatten Sigmunds Feinde feine 
Abweſenheit zu Ladislavs Vortheil benuͤtzet; Boni. 
faz IX., bitterer Feind der Luxemburger, trug hier⸗ 
zu nicht wenig bey. Durch Abtretung Corfu's an 
Venedig um 30,000 Dukaten, erhielt Ladislav 
freye Fahrt uͤber das adriatiſche Meer, und ſchickte 
(1402). feinen Admiral, Aldemariscus, mit fünf 
Galeeren ‚und. einer Brigantine nah Dalmatien. 
Durd BGorvathys Bemuͤhungen landete dieſer zu 
Ende Auguſts bey Zara ‚and wurde als Ladislang 
Bilar aufgenommen. Am ten September huldig⸗ 
te dieſe Stadt feyerlich dem Koͤnig Ladislav, das 
Schloß Aurana oͤffnete ſich ihm, und bald darauf 
ſteckten auch Trau Spalatro und Sebenigo Ladis⸗ 
labvs Fahne auf. Die Niederlage und Gefangen⸗ 
nehmung des von Sigmund zum Ban von‘ Aroas 
tien und Dalmatien beſtellten Paul Biſſeny (Be 
bruar 403) befeſtigte Ladislavs Macht in dieſen 
Provinzen, der es endlich (Auguſt 1403) ſelbſt 
wagte, nach Zara zu kommen, und fi von dem 
paͤbſtlichen Legaten Kardinal Angelus , Erönen zu 
laſſen. W RR 
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‚Sigmund fand fi dadurch dringend. zur 
Ruͤckkehr nad Ungarn gemahnt, und eilte zurgrafs 
‘fen Zreude der Böhmen, wo feine Soldaten: fhred» 
liche Verwuͤſtungen angerichtet hatten , mit feinem 
Heere nach Preßburg. Eine, am zten Oklober 
1403 ausgefertigfe Begnadigungs- Urkunde brachte 
viele Mißdergnügte zu ihrer Pflicht zuruͤck, und ver- 
mehrte feinen Anhang, die Halsftärrigen aber trieb 
< er durch Waffengewalt zum. Reiche hinaus. La- 
dislav, dem Wanfelmurh der Ungarn mißtrauend, 
‘und begieriger , von den zwiſchen dem Pabfte und 
den Römern ausgebrochenen Mißhelligfeiten gemifs 
"fen Bortheil zu ziehen, überdieß in Neapel felbft 
aufrührerifhe Bewegungen befürdhtend, gieng zu 
"Ende Oktobers wieder in fein angebohrnes König- 
reich zuruͤck, nachdem er. Horvathy : zum Herzog 
von Spalatro und zum Vizekoͤnig von — 
und Kroatien ernannt hatte. | 


Sigmund verfolgte den * die Gemuͤther 
der Ungarn, die er vormahls durch ſeine Strenge 
erbittert hatte, nun durch Sauftmuth und Milde 
zu erobern. Er gab Allen, die innerhalb einem 
Jahre ſich unterwarfen, ihre Güter und Chrenftel: 
len wieder , und belohute die. Getreuen mit Eöniglis 
her Frepgebigkeit. Wie vollkommen er dadurch feis 
men Zweck erreichte,,beweifet die, wiederhohlte, feyer⸗ 
liche Einwilligung der Stände auf dem Reichsta—⸗ 
ge zu Preßburg, in den mit Herzog Albrecht von 
Oeſterreich gefchloffenen Nachfolge « Vertrag der ans 


— .119_ — 


ſangs noch bey einer ziemlich zahlreichen Purthey 
allgemeines Mißfallen erregte, daß fie zur Auf⸗ 
rechthaltung ihrer Wahlfreyheit (4ten April: 1403) 
wit den pohlnifhen Ständen. ein Buͤndniß er⸗ 
richtete. 4* 


Am Aten Auguſt 1405 gab Sigmund zwey 
Reichsgrundgeſetze, wodurch er Maaß und Gewicht 
ordnete, die Polizey⸗ und Gerichtsverfaſſung ver; 
beſſerte, Selbſthilfe auf das ſtrengſte verboth, die 
Einfuhr fremden Salzes unterſagte, den Gehalt 
der Münzen regulirte, ‚und dag Muͤnzrecht zum 
Föniglichen, ausfhlieffenden Regale beſtimmte ze. 


Toartko Scurug, Koͤnig von Bosnien, hatte 
endlich mit Hilfe der Tuͤrken ſeinen Gegner Oſtoja 
dergeſtalt in die Enge getrieben, daß er. ſich dem 
Könige Sigmund. in die Arme werfen mußte, Der 
Zürfen mehr und mehr furchtbare und nahe Mache. 
veranlaßte ein neues Buͤndniß zwiſchen den Grie- 
den und Ungarn, und Sigmund perfaufte die Ju—⸗ 
fel Cſala⸗Zornya, an feinen Schwiegervater , den 
Örafen von Cilley, um nur die Ruͤſtungs koſten be⸗ 
freiten zu koͤnnen. Zvartfo ſuchte Unterfügung 
bey dein Gegenfönig Sadislan, der aber mit Lud- 
wig yon Anjou zu impfen hatte, dem Past Yo, 
hann XXIIL das Königreich Neapel zuſprach. Statt 
der Hilfe bekam er daher eine bloſſe Beſtaͤttigung ſei— 
ner Rechte, (26. Auguſt 1460) die ihn unter dieſen 
Uu ſtaͤnden nicht ſonderlich tröflete, Sigmund era 
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hielt vom Pabſte einen Ablaß (1407) für alle die, 
welche unter feinen Fahnen: gegen jene Keger fech⸗ 
ten würden , welche im Verein mit den Türken. feis 
ne Staaten überzogen. Dadurch. vermehrte ſich fein 
Heer auf 60,000 Mann. Die bosnifchen Schlöffer 
murden gebrochen, Tvartko gefangen (1408) und 
zur Huldigung gezwungen. Sigmunds unwider—⸗ 
ſtehliche Gewalt erſchreckte endlich auch den folgen 
Horvathy. Er fuchte des Königs Gnade, und fänd 
fie; denn er wurde nicht nur in,der von Ladislav 
erhaltenen Würde eines Herzogs von Spalatro be: 
ſtaͤttigt, ſondern auch mit dem, eben damahls er. 
richteten Drachenorden beſchenket. 


Ladislav verlor dadurch ale Hoffnung-, ſich 
an den ungarifchen. Kürten in die Länge behaupten 
zu koͤnnen. Um wenigftens fo. gut, ald möglich 
aus der Sache zu ſcheiden, both er (15ten May 
2409) Dalmatien mit den Städten und Schlöffern. 
Zara, Novigrod, Pago und Aurana um 100,000 
Zehinen den Venetianern an. Die Kepublif ; die 
feit dem Frieden von 1981 ihr Auge: befiändig auf 
diefe Seefüfte. richtete, nahm, da es ſich um einen 
fo wichtigen Zweck handelte, feinen Anfand, in der 
Kaufsurfunde den eingedrungenen Ladislav, als rechts 
maͤſſigen Herrn Dalmatiens anzuerfennen. *) 





le von Ladislad zur Unterhandlung auf Barto- 
| lomeo de Duce, genannt Zizi, und Pantelo Ma« 
lanotte ausgeftelfte Vollmacht iff aus dem Lager 


sm. folgenden Jahr farb der roͤmiſche Gegen; 
fönig Ruprecht (ıgten May 1410). ganz unvermu⸗— 
thet. ie bierauf durch eine zwieſpaltige und 
in jedem Betracht unrehtmäffige Wahl, Sigmund 
und Jobſt von Mähren, und nach des Tegteren bals 
digem und unbeerbren Tode Sigmund abermahl 
und einmuͤthig zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt wur⸗ 
de, (zıflen July 1411) iſt bereits im Leben Wen: 
zels vorgefommen. _ = 


Daß Sigmund, nun am ‚Ende feines laͤngſt 
vorgeſteckten Zieles, nicht ſogleich zur Kroͤnung nach 
Deutſchland kam, daran hinderten ihn die Umgriffe 
und der Trotz Venedigs, das ſich nicht allein wei⸗ 
gerte, den im Vertrage vom Jahre 1381 beduuge⸗ 
nen, jaͤhrlichen Tribut von 7000 Dukaten an Un— 
garn zu bezahlen, und Zara wieder herauszugeben, 
fondern auch noch Sebenigo auf die naͤhmliche Art, 
Kraft des unguͤltigen Kaufvertrages mit Ladislav, 


an ſich reiſſen wollte. 


In Sebenigo herrſchte eine bedenkliche Spal⸗ 
tung. Der Adel ‚vom Volke bedraͤngt ‚das ihn 


mn 


bey Portona vom ı5ten Day, der Kaufskontrakt 
ſelbſt, deko. Venedig oten Zuly 1409. — Am ısten 
July quittirte Ladista® über die empfangenen 
108,000 Zechinen, und gelobte (e;flen July) die 
ſich allenfäns diefem Kaufe widerfegenden dalmar 

tliniſchen Öemeinden keineswegs gegen die Repu⸗ 
blik zu unterflügen, 
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ſogar durch Feuersflammen aus ſeinen Wohnungen 
trieb, floh in feſte Thuͤrme, die den Hafen bes 
herrſchten; die uͤbergaben ſie dem venetianiſchen 
Admiral, um durch ſeinen Beyſtand das Volk zu 
baͤndigen. — Hinterliſtige, den Rechten der Krone 
Ungarn nachtheilige Ankaͤufe waren wieder ein 
Mittel, wodurch die Republik ſich in Dalmatien 
mehr und mehr zu arrondiren und zu befeſtigen, 
und durch Schritt fuͤr Schritt zunehmende Lokal⸗ 
ſuperioritaͤt Ungarn gaͤnzlich zu verdraͤngen gedachte. 
Aber dadurch kam es, we natürlich, zum offenen 
"Sende, 


| Sigmund ſuchte nah dem Plan feines Schwie⸗ 
gervaters, des groffen Ludwig, Dalmatien in Ita⸗ 
lien zu erobern, und wollte auf der oͤſtlichen adrias 
tifhen Küfte nur vertheidigungsweife verfahren. — 
Noch im Degember 141 1 Erfchienen. ungarifche Heers 
haufen am Tagliamento. An‘ ihrer Spige fand 
Philippo (Pippo) von Ozora, ein Schuftersfohn 
aus Slorenz , von anderen, wahrſcheinlich fehr uns 
richtig , Philipp Strozzi genannt, ein wilder, grau« 
famer Gomdottiere , der in der Wuth feines Zornd 
mehrmahl Wehrlofen und Gefangenen die Arme 
abbauen, und fie an Ohren und Naſe verſtuͤmmeln 
ließ. Vergeblich warf ſich ihm Carl Malataſta, 
mit eilends aufgebothenem Volk in den Weg, Pippo 
umgieng die venetianiſchen Linien und kam faſt bis 
an die Graͤnzen des Cadober⸗-Thales, und der 
ſudoͤſtlichen tyroliſchen Alpen, vergeblich fenbete Des 
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uedig zwey ſeiner Edeln nach Trient, um ein Buͤnd⸗ 
niß zu ſchlieſſen mit dem Beherrſcher Tyhrols, Friede 
tichen mit der leeren Taſche, Herzogen zu ‚Defer- 
reich, jüngfien Sohn deg bey Sempach umgefons 
menen Leopolds des Frommen; — aber nicht ſo 
vergeblich war die Beſorgniß der benachbarten ita— 
lieniſchen Freyſtaaten und Fuͤrſten, vor dem zu⸗ 
gleich — Roͤmerzuge Sigmunds. Sie 
vergaſſen der Eiferſucht uͤber Venedigs wachſende 
Groͤſſe und über manchem, von ihm erliftenen Ue⸗ 
bermuth, und traten mit ihm zuſammen wider die 
drohende noch groͤſſere Gefahr. | 


Schon hatte Philipp Djora einige 30 Städte 
ud Schlöffer gewonnen, als auf.einmahl die big 
dahin faſt unwiderſtehliche Gewalt der ungariſchen 
Waffen wie gelaͤhmt ſchien. Als er eben die Tre— 
viſer⸗Mark anzufallen im Begriffe ſtand, erhielt 
Ozora von venetianiſchen Emmiffarien zwey filberne 
und vergoldete Flaſchen Malvafier , die aber ftatt 
deſſen mit meit mehr berauſcheuden Zechinen Alte 
gefüllt waren, Sigmund gewahrte den Verrath, und 
tief Ppifippen ab, aber in’ Folge derUnfchlüffigkeit 
und Verwirrung, die durch ihn bey der Armee ein- 
geriſſen, giengen Serravalle und Udine wieder ver⸗ 
bohren.» Legtereg durch die plumpe Liſt, daß der 
Graf Triſtan Savorgnano, unter: ungariſcher Far— 
* und mit ungariſchem Banner den Einlaß ber 
gehrte. — 
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Des nenen Pabſtes, Sohanns XXIII. Ber- 
gleichövorfchläge, und die Vermittlung des pohlni» 
(chen Königs Wladislav Jagello waren fruchtlos. 
Aber dafür gab Lepterer feinem Schwager Geld, 
welches Sigmund, als fein erfied und einziges 
Bedürfniß, durch Johann. den Primas und Erzbi⸗ 
{hof von Gran, und durch den Magifier Michael 
Koh in Krakau negozirt, und ihm dafuͤr bie Br 
fer Städte verpfändet hatte. 


Der Eleine Bortheil,, daß feine Bofallen die 
Grafen von Brebir in Oſtrowizza deu veneziani» 
fhen Befehlshaber überrafhten, als er. eben bey eis 
nem Hochzeitfhmanfe guter Dinge : war, ſchwellte 
Sigismunds Muth fo fehr, daß er immer härtere 
Bedingungen fegte, und zu Dfen, in Gegenwart vie⸗ 
Ier fremden Fürften und Abgeordneten, ja. felbft der 
venetianifchen Friedensborhfchafter, die ihm aus 
Friaul zugefhicten, eroberten Fahnen in allen Wins 
keln herumfchleifen,, und endlich auf die befuchtefte 
Strafe zum Sertreten hinwerfen lieg. 


Seine Macht dehnte ſich im — 1412 
von Agram bis Laybach aus, Venedig ſelbſt wurde 
in Schrecken geſetzt. Aber ein anfangs gluͤcklicher 
Angriff bey Motta endigte mit einer voͤlligen Nie— 
derlage der Ungarn, die auch bey Marano zurück⸗ 
gedrängt, und in dieſer Bewegung ſogar von den, 
durch Pippos Graufamfeit hart gereisten Landleus 
ten groſſen Verluſt erlitten, endlich aber durch einen 
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angelegten Brand noch den groͤßten Theil ihres 
Lagers einbügten, = 


In rien und Dalmatien war Sigmund felbft 

nicht gluͤcklicher. Daß das feindliche Gefhüs meh: 
tere feiner Begleiter dicht neben ihm in den Sand 
firedte, machte ihm ein fo unfreundliches Bild vom 
Kricge, daß er von dem an nichts weiter mehr 
wiſſen wollte von derley gewaltthaͤtigem Weſen. De, 
ſto heftiger licß er feinen Zorn aus an den Muͤhlen, 
die er verbrennen, und an den Weinreben und Ochl⸗ 
baͤumen, die er umhauen ließ. — Am 28ſten April 
1413 endigten endlich die ſchon zum fuͤnften Mah—⸗ 
le abgebrochenen Unterhandlungen, und am ı. Map 
wurde ein fuͤnfjaͤhriger Waffenſtillſtand Fund ge⸗ 
macht, welcher lediglich auf das „uti possidetis” 
ſowohl rückfichtlich deg Länderbefiges, als des mie- 
der bergeftellten Handelsverkehres hinausgieng. 


Orey Monathe nad dieſem Waffenſtillſtand 
(ıften Auguſt 1413) erklaͤrte Sigmund zu Botzen 
Horvathy als Hochverraͤther, entſetzte ihn des Here 
zogthums Spalatro, und zog es unmittelbar an 
die Krone, gegen jedwede ueuerliche Trennung oder 
Verdufferung bon denfelben wurde ein feperlicher 
Fluch aus geſprochen. 


Weder mehr Gluͤck noch Ruhm, ald in dem 
Zwiſt mit Venedig um Dalmatien , aͤrndtete Sig- 
mund, als er Miene machte, dem Herzoge Philipp 
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Marta Viskonti, der (M. ©. das Leben: Wen⸗ 
zels) im vorhergegangenen Jahre ſeinem Br 
der, dem Wuͤtherich Giovanni Angelo gefolgt war, 
den Befis Maylands anzufechten. — Geldimangel 
wendete die Schweiger fihnell wieder von; ihm, die 
ihm auf dieſem Zuge gefolgt: waren. : Bey einer 
mündlichen, Unterredung, zu der er ſich, eine mögli» 
che ,: noch ablere Wendung dieſer Angelegenheit. zu 
vermeiden ;’ herbeyließ , gerfhlug ſich au der demů⸗ 


thigenden Bedingniß, Sigmund ſolle nur dann mit 


den Seinen in Mayland eingelaſſen werden, um 
alldort die eiſerne Kroue der Lombarden zu em⸗ 
pfangen, wenn er die Zahl feiner ‚bewaffneten Ber 
gleiter in Vorhinein genau: beſtimmen und angelos 


ben würde, feinen Feind: der Bistonit bagynler zu 


dulden. er. m en J 9 


Die Wie derherſtelung ber. inigtei in der Kite 


che , die Beendigung der, jedwedes redliche Sea 


betruͤbenden und beingfigenden Kirdienfpaltung, war 
die erjie Bedingung der Wahl Sigismunds, der 
Wunſch aller Gutgefinnten, und fein eigenes, drins 
gendes Intereſſe. Johaun XXI. (Balthafar Eof- 
fa, Nachfolger des am gten May 1410 verſtorbe⸗ 
nen Aleranders V.) vom König Ladislav von Nea: 
pel, Sigmunds einfimahligen Gegerfönig, aus Rom 
bertrieben (ten Juny 14139), batte faum einen an: 
dern Ausweg, als fih in Sigmunds Arme zu wer 
fen‘, und. feinem ‚erfien und. eruften Wunſche, der 
ſchleunigen Zuſammenrufung eines allgemeinen Kirs 
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Henrathes, wenigſtens dem Scheine nach eüfgegen 
fommend, die Haͤnde zu. biethen. — Er, welcher 
fih nicht hatte erwählen ‚machen; um von dem wich⸗ 
tigen Schouplag fogleiih wieder abzutreten, aͤuſſer⸗ 
fe gegen feine Vertrauten, wie er wohl wiffe, alles 
komme auf den Ort an, welcher zur Haltung des 
Kirchentathes beſtimmt werde. Darum⸗ gebe er 
feinen Legaten zum Schein uneingeſchraͤnkte Voll⸗ 
macht, werde ihnen aber ſchon insgeheim zuzufluͤſtern 
wiſſen, fie ſollten in keinen Dre willigen, wo der 
Kaiſer mehr Gewalt hätte, als er. Allein die Les 
gaten in ihrer Ueberklugheit hielten dieß Geheim 
niß ſo geheim, dag ſie auch gegen Sigmunden nichts 
davon erwaͤhnten als er auf Eonftanz , einer ihm 
ganz Nein unterwürfigen und ergebenen Stade bei 
Rand, in der der Pabſt gar keinen Einfluß auf die 
Verſammlung nehmen: konnte, Johann erſchrack 
darüber um ſo mehr, als ſeine perſoͤnliche Unterre⸗ 
dung mit Sigmunden zu Lodi (im Dezember 1413) 
ihres Zweckes gänzlich verfehlte, den Koͤnig durch 
Vorſtellungen aller Art doch noch zu bewegen, daß 
er das Konzilium in einer lombardiſchen Stadt hiel- 
te. Statt deffem befchenfte ihn Sigmund mit guten 
Schren und Mahnungen ; feinen bisherigen, ärger. 
lien Lebenswandel zu beffern, und ſich die Einig- 
feit der Kitche und ihre Reformation in Haupt und 
Gliedern noch mehr angelegen feyn zu laſſen, alb 
Ladislavtz Eingriffe in ſeine weltliche Herrſchaft. 
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"Da aber Johann: von Legterem alles befürchte 
te und feine Stüge wider ihn hatte, ald den roͤmi⸗ 
ſchen König, fo ſchrieb er gleichwohl. mit ſchwerein 
Herzen noch zu Lodi (gten Dezember 1403) den Kits 
chenrath nach Conſtanz aus, auf. den ıten November 
1414... Da er zugleich gelobt hatte, in Perſon da» 
ſelbſt aufzutreten, ſo befhied Sigmund: aolled Erit- 
fies fowohl Benedikt XIII. von Rn — Gregor 
XII. eben Kiss Ba Tau TG f ed 


Am ten dugufi 1414 farb, erf.38 Jehr alt, 
nach vielen Siegen uud fühnen Abentheuern und ty⸗ 
rauniſchem Walten, König Ladislav in den Armen 
der Liebe cinen fürchterlichen Tod. Seiner Schwer 
ſter Johanna ließ er die durch verhaßte Gewalt er- 
weiterte Herrſchaft. Bald mußte fie Alphonfen den 
Weiſen, König yon Sizilien und Arragon, adopti⸗ 
zen, nicht minder. beunruhigt , aber weniger groß 
im Gluͤck und Ungluͤck, als ihre Tante Sohanua J. 


| Nach dem unvermutheten Hintritte des ſo ſehr 
Gefuͤrchteten wollte ſich Johaun die Hgare ausrau⸗ 
fen über feine voreilige Gefaͤlligkeit. Als ſich vol—⸗ 
lends Rom und andere Staͤdte des Kirchenſtaates, 
wieder frey athmend, nachdem der Tyrann ausge⸗ 
athmet haste, dem Pabſte willig, unterwarfen, 
gedachte er feines, Sigmunden gegebenen Berfpre- 
hend fo wenig, dag er geraden Wegs nah Rom 
zuruͤck, und dag Konzilium nur. durch Legaten bes 
{Hidden wollte, Da aber widerfegten fih die Kar- 
dinaͤle 
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dindle alles Ernſtes „Er duͤrfe nice mehr ruct⸗ 
treten, das Geiſtliche fordere feitie perfönliche 
Einwirkung, die Wiederherſtellung deg weltli«- 
hen Staates Fönne wohl durch einen Legaten 
geſchehen.“ Ihm blieb kein Ausweg. | | 


So begann dann am iten November 1414 die 


Verſammlung „vielleicht die groͤßte und feyerlich. 
fie, welche jemahls auf dem Erdboden gehalten wor⸗ 


den.“ Aus Italien, aus Frankreich, von Deutſch⸗ 


land, von England, Schweden, Dänemark, Poh⸗ 
len, Ungarn, Boͤhmen und bis von Konſtantino, 
pel ſammelten ſich in die verordnete Stadt Geſand⸗ 
te von Kaiſern, Koͤnigen, Fuͤrſten, Staͤdten Kir⸗ 


auf Koſten der von ihren Voraͤltern lange. geſam⸗ 
melten Schaͤte vor dieſer Verſammlung von gang 
Europa durch, prächtige Ruͤſtungen, Kleider, Pferde 
und ein zahlreiches Gefolge su glänzen; die gelehr. 
sen Kardindle und Praͤlaten rüfteten fich durch phi⸗ 
loſophiſchen Scharfſinn, groſſe Gelahrtheit und nach⸗ 
drucksvolle Beredſamkeit vor der ganzen chriſtlichen 
Kirche allgemeinen Ruhm: zu erlangen. Viele zogen 
als zu. einem Schaufpiel, dag weder fie, noch ihre 
Väter, noch ihre Ahnen jemahls erlebe, Europa 
war in Erwartung; die Wohldenkenden unter ale 
len Voͤlkern thaten Geluͤbde. Sie bereiteten ſich 
zn einer ernſten Verbeſſerung der Kirche; andere zu 
lifigen Anſtalten, um ihr auszuweichen; die mein 
ſten zum Genuß mancherley Vergnuͤgens.“ 
XVII. Baͤndch. J 
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Der Pabſt hatte im Anbeginne des. Oktobers 
Bologna verlaſſen mit einem glaͤuzenden Gefolge 
und mit uͤberaus vielem Geld, in das er ſein groͤß⸗ 
tes Vertrauen ſetzte, als, wie er dafür hielt, in 
das trefflichſte Mittel, die begangene Uebereilung 
‚ wieder zu verbeffern. Auch zählte er ganz auf die 
Zreundfchaft Herzogs Friedrich von Defterreich. 
Er ernannte ihn und beftallte ihn zu Meran (15ten 
Dftober. 1414) zu feinem und des heiligen Stuhls 
Gonfaloniere; auch trug Sigmund auf des Pab⸗ 
ſtes Verlangen Zriedrichen eigend auf, dem: Päbſt 
als Befhüger und Begleiter zu dienen, und ihm 
mit Hand und Wort für feine volle Sicherheit auf 
dem Konzilium zu buͤrgen. Sofort. geleitete der 
Herzog den Pabft über den Arlberg durch Wallgau 
und Thurgan den Bodenfee hinab nach Konſtanz. - 
Anf dem ungebahnten Arlberg fiel Johanns Wagen in 
den Schnee, und der Pabſt fluchte zu nicht geringem 
Aerger feiner Umgebungen, indes TeufelsNahmen. — 
Als er ſich wieder aufgerichtet hatte, und hinunter 
fah vonder wolfennahen Höhe auf die niedrigeren 
fhueebelodten Felskuppen, und: auf die, von der . 
Sonne vergoldeten Firften des fernen Rheinthaler- 
und. Appenzellergebirges, zwiſchen denen: an. einzel» 
nen Stellen der Rhein, gleich.einem filbernen Fa— 
den herporblinfte, und in noch viel weiterer Ente 
feruung auf Die gewaltigen Waffer des Bobdenfees, 
wurde igohann unruhig von dem ungewohnten An⸗ 
blick dieſer wild erhabenen, den Italliener kraͤftig 
druͤckenden Ratur. Er ſprach zu feinen Höflingen: 


⸗ 
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„So werben die Fuͤchſe gefangen,” — fegte fi 
wieder ein, und fahr fort. ) H | 


Seine Eröffnungsrede zeigte wirklich aufrich⸗ 
tigen Willen dem Uebel abzuhelfen, aber nicht min⸗ 
der regte ſich in ihm Die innerliche Beſorgniß um 
—— u Ba, 


Do er herautz auff den Arlenberg kam bei dem 
mittel nad bey dem kloͤſterlin do vier der wagen 
darinne er fur vub. Wad lag in den ſchnee er 
bnder dem Wagen mann der ſchnee dozumal geual⸗ 
len was. Vund als er alſo in dem ſchnee vnder 
dem wagen lag do kamen su pm feine Diener 
nnd churtiſanen dye dem boffe dann nachlieffene. 
Band fpradyent zu HM. heyleger Vatter gebricht 
ewer heyligkeyt jchts do antwurit er inen in [as 
tin, Jaceo hic in. nomine. dyaboli dasift zu deutſch 
geſprochen vB lig bpe in dem namen des teufelg, 
Do er nun wider aufffam vnnd über dag kloͤſterlin 
berabkame, do if ein weitin do ſycht man herab 
in den bodenfee., Vand in diß land wann der Ars 
lenberg fchepder dif land vnd lamparten, als es 


lig, do ſprach der bapſt johannes in latin: sic cas 

. -Piüptur vulpes, das iſt czu teütfch geſprochen. Als 

53.19, Mexden bie, fuͤchs gefangen vnd Fam desfelben 

"hg, gen, veltkirch, vnd morgen gen reineck. Dars 
RAD aen Conſteuh U gl 
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die dreyfache Krone. ) Lauter und lauter erhob 





ſich die Stimme, ed ſey an feine Behebung des 


— 


— — 


3. 
2 u. ir v 


* Unnadabmtih — ‚volfändig, und, (djdn, wie 


faſt uͤberall, ſo auch bierüber Mühe vB: „Doc 
uoch hielt Johann dafür, es werde nicht ſchwer, 
noch langfam feyn, die don vielen veredrten Pi- 
Tanifhen Verhandlungen vorläufig zu beſtaͤtigen, 
die Berwerfung dee Gegenpäbfte dadurch zu vol: 
lenden, und endlich die gutmeinenden Barbaren 
vesmöttelft: Italieniſchet Liſt und einiger ſchoͤn 
Jautenden Schtiffen gu befriedigen. Er hoffte auf 
die Menge der Prälaten vor feinem Gefolg, und 
vermehrte derfelben Anzahl durch Titularwürden. 
Seinen Pfan- dereitelten die Nationen, durch Ver: 
fand, Feuer und Beharrlichkeit. Sewiſſermaßen 
gieng die Sache Pabſt Johanns verlohren, an 
dem Tag, da fie durchſetzten, daß nichts entſchie⸗ 
den werde nah den Stimmen der Bifchöfe, fon» 
dern durch das Mehr der Nationen. Drey Rab: 
wien, Deutſche, Engländer und Franzofen begrif- 
fen alle Völker im Morden der Gebirge, ja die 
theilnehmenden Kirchen der Griechen. Diefe alle 
waren erniftlich um das Wohl der Kirche bemüder; 
Italien bedachte den Vortheil des römifchen Hofs. 
Kaum daß der Rorden ſich ſtark fühlte, ſah der 
Pabſt, wie begründet feine Furcht geweſen. Sie 


traten alle eifrig zu dee Meinung des Kardinals, 


Peter von Ailly, welcher durch Wiffenfhaft und 


' Religion ungemein bervorleudhtete „was zu Piſa 


parthehiſch unter dem Einfluß des aegenmärtigen 


Mabſtes getban worden, ſeh der Betätigung nicht 


‚würdig: bie Reformariön der Kirche müffe durch 
die Tilgung aller partheyiſchen Růſiche, vermisse 
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Schisma zu denken, went: nicht alle drey Paͤbſte 
zugleich das vontiſtkat niederlegten. Gregor XII. 
war der erſte, der ſich hierzu unter ſehr annehmba⸗ 
ren, nur die Form betreffenden Bedingniffen er: 
both, Benedikt verſprach im kommenden Juny mit 
dem Koͤnig von Arragonich nad: Risse.’ zur 
Unterredung mit: Sigismunden zu "Pommern, 


bedenklich gegen ſein Saudern erhob, unferfertigte 


endlich auch Johann, nach zwehen, ſehr unbefriedi- 
genden und hinterliſtigen Ceſſionsformularen (ıten 
März 1415).ein won din drey Nationen‘ ſelbſt auf 
Sigmunds Geheiß entworfenes Inſtrument, wor. 
inn er-diefe Abdankung angelobte, im Falle, daß 
Gregor und Benedikt ein Gleiches thun wuͤrden. 
Die ganze Verſammlung war vor Freuden innig 
hewegt, Sigismund kuͤßte dem Pabſt die Füffe, 
der Patriarch von Antiochien verkuͤndete ihm feyer⸗ 

telſt vorläufiger Abſetzung aller deep: Paͤbſte an⸗ 


gefangen werden, Die alles zuſammenhaltende 


| Drdnung der Gemeine Gottes, dur Schuld und, 


Unglüd aufgelöße, ohne andere Furcht, als Jeſu 
Chriſti, des einigen Hobenprieſters, ohne andern 
Einfluß als des beiligen Geiſtes, gereiniget her» 


duſtellen, daru m ſeyen ſie aus den ‚entfernteften. 


- * £ändeen sufammengefommen , ſie die Vertreter der 
Glaͤubigen, jeder ſeines Volks.“ Tiefgefühlte 
Waͤhrheit redet eine gebietende Sprade: es balf 
dem Pabſt wenig ‚daß: er die Boffünfte wußte, 

vergeblich arbeiteten Scharffinn und Biete, 


ich den. Dank: des gefammten Konziliums. — 
und Lobgeſange — ah Zahl. 


Da kam auch — Friedrich von DR 
reih von Schafhaufen nach Eonftanz. Seit lan⸗ 
gem ber. war ihm Sigismund perfänlich Feind, aus 
einer Urfache, die, je geringer an ſich, in dem Ge; 
muͤthe dieſes unverföhnlich - eiteln Heren bedeutend 
und dauernd war, (M. S. hierüber III. B. S. 
39 bis 40, im Leben Erneſts des Eiſernen.) Vor 
Kurzem hatte er ſich, anf feines: Hauſes Freyheiten 
geſtuͤtzt, geweigert, die Majeſtaͤt des koͤniglichen 
Hoflagers dadurch zu verherrlichen, daß er felbſt zu 
Conſtanz, auſſerhalb feiner Lande, die Lehen ge- 
nommen hätte, und nun auf einmahl erſchien er, 
nachdem. der Pabſt täglich. geklagt, wie ihm ‚die 
Seeluft zu Conſtanz gar nicht auträglich fey. 


Johann ahndete für ſich perfönfie Gefahr, 
und erinnerte deshalb den Herzog von Oeſterreich 
an ſein Wort und an ſeine Buͤrgſchaft, und Fried⸗ 
rich richtete die Augen der neugierigen Menge auf 
das Gepraͤnge des Turniers, das er (2ıften März 
1415) mit Sigismunds Schwager, dem Grafen 
von Cilley gab. Indeſſen entfloh Johann in einen 
Poſtknecht vormummt, und von einem Knaben be⸗ 
gleitet auf einem duͤrren Klepper unerkannt aus der 
Stadt, und fuhr von Ermatingen auf einem ſchlech⸗ 
fen Kahn den Sec und Rhein hinab nah Schafe 
haufen. 


ei 

unbeſchreiblich war über diefe Flucht die Wuth 
ded Volkes, des Könige Umwillen, der Fuͤrſten und 
Väter Beſorgniß. Ztaliener und Oeſterreicher mach⸗ 
ten ſich, fo ſchnell fie konnten aus dem Staube, der 
paͤbſtliche Vallaſt wurde geplündert, Buden und 
Häufer verfchloffen, alle Straffen und Zugänge - 
mit Wachen befegt. Man ſchickte arf den Pabſt und 
forderte ihn zuruͤck. Der: wiederhohlte:; „Er habe 
nur‘ einiger Bewegung und Luftveränderung be. 
durft.“ Anderen klagte er uͤber die Leidenſchaft⸗ 


lichkeit Sigismunds und über die Vartheylichkeit 
welche durch die ihm vorzüglich anſtoͤſſige Stim— 


menzaͤhlung nach Nationen ſey eingefuͤhrt worden. 
— Denn auch ungelegen in mander Ruͤckſicht, war 
diefe Flucht Sigmunden dennoch hoͤchſt erwuͤnſcht, 
um Herzog Friedrichen, den er haßte, wie das 
ganze Haus Habsburg, in Bann und Acht zu ers 
Mären, und bey 400 Fuͤrſten, Grafen, Herren und 
Städte über den Wehrloſen herfallen zu. laſſen. 


In dieſem Kriege kam die alte Habsburg und das 


Stammgut im Eigen, Baden, und vom Thurgau 
vieles, fuͤr immer abhanden. Jenſeits des Arlber⸗ 


ges, am Boden- und Waldſtaͤdterſee, im Elſaß 


und Schwaben, war kein oͤſterreichiſches Beſitzthum, 
das nicht Raub und Verwuͤſtung erfahren, das 


nit verſchenkt, verpfänder , oder verſtuͤckelt wor⸗ 


den waͤre. 


Wie die Eidgenoffen, von Sigis munden an⸗ 
gehetzt, den fuͤnfzigjaͤhrigen Frieden gebrochen, wie 
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Herzog Erneft der. Eiferne, anfangs für ſich gehan⸗ 
delt, dann erft für feinen Bruder Friedrich, und 
inzwiſchen lange mißverſtanden worden, wie das 
allzeit getreue Tyrol und dag, biedere Volk der Do⸗ 
nau und Waldſtaͤdte, und bie Tangbärtigen Hir- 
ten des Schwarzwaldes zuſammen traten, für De: 
fierreih und. für Friedrichen ihren ngeboßrnen Erb. 
herren Gut und Blut aufzufegen, und. wie nur da⸗ 
durch Tyrol und die, vorderen ‚Lande dem Hauſe 
Oeſterreich geblieben ſeyen, Kaiſer und Reich zum 
Trutz. Dieſe bewegende Gefhigte haben. wir. ber 
teitd anderwärts vorgetragen. Pr Baͤndch. S. 
39 bis 53.) | ER OR 


"Auf diefe Flucht wurde (2yſten Märy) feper» 
lich erklärt: ‚die gegenwärtige Verſammlung fey 
ein allgemeiner Kirchenrath, und über den Pabſt.“ 
Dagegen erklaͤrte Johann alles fuͤr erzwungen, was 
er zu Koſtnitz gelobt, und fluͤchtete von Schafhau⸗ 
ſen weiter nach Laufenburg, Freyburg, Breyſach, 
Neuenburg und wieder nad) Freyburg. Am ı4ten 
May wurde er Fontumazirt, abgefegt und fo fuͤrch⸗ 
terliche Klagartikel wider. ihn vorgebracht, daß fei- 
ne Zeinde felber die öffentliche Kundmachung vieler 
derfelben unterdrücten. Er wurde nun von Frey: 
burg mit Gewalt nah Rudolphszell gebracht, wo 
er fich (25ſten May) der Abfegungsfentenz des 
Konziliums fehr zaghaft unterwarf, nur möchte für 
feine Ehre, für feine perfönliche Sicherheit und für 
feine Eyiftenz moͤglichſt Sorge getragen werden. 
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Beraume Zeit blieb er in der Verwahrung des 


ueu erwaͤhlten Pabſte Martin‘ V, zum Kardinalbi— 
ſchof von Frascati erhoben und ſtarb daſelbſt 
(22ſten November 1419), 
Johanns Abſetzung zog Gregors feyerliche Ken 
ſignation ad ſich (gtem July 1415) aber an Be— 
uedikts Starrfinn war alle in der Zufammenfunft 
su Perpignan (im September. 1415), angewendete 
Beredfamkeit Sigismunds und des arragoniſchen 


ge von. Portugal, Kafilien, Arragon, Navarra 
und Schottland, und verglichen fih zu Rarbonne 
(13ten Dezember 1415). über. Konfordate, welche 


über Niederland und Aachen sum Konzilium nach 
Kouſtanz zuruͤck. 


Fuͤnfzehn Tage vor Sigmuids Abreiſe nach 
Narbonne geſchah die bereits im Leben Wenzels er⸗ 
waͤhnte Hinrichtung des Prager Predigers, Johann 
Huß. Ohngeachtet des ihm freylich nur unter groſ⸗ 
fer Beſchraͤukung ertheilten freyen Geleites, ohn: 
geachtet der anfaͤnglichen freundlichen Behandlung 
des Pabſtes und Sigmunds, war dieſer üͤberaus 
beliebte Volkslehrer am fünf und zwanzigſten Tage 
ſeiner Ankunft zu Coſtnitz verhaftet, und in diefer 
Haft, ſechs Monathe lang gehalten worden, ohne 
daß er zum erſten Verhoͤr Fam, und in diefem er⸗ 
ſten Verhoͤr gieng es fo wild und. ſtuͤrmiſch zu, daß 
es ihm unmöglih wurde, auch feine Stimme zu 
erheben. Im zweyten und dritten Verhör Tas mar 
ihm 39 Artikel vor, die. man aus feinen Schriften 
gezogen haben wollte, wovon Huß die meiften gera= 
den Wegs, als verſtuͤmmelt, mißdeuter, oder gar 
erdichtet in Abrede ſtellte, auf den übrigen aber, 
trotz aller Schmähungen und Drohungen männlich 
beharrte, bis man ihm eines Irrthums überführen 
wirde. Zu Hußens {er war ein eifriger Realiſt) 
entfheidendem Unglii ‘waren die beruͤhmteſten Vaͤ⸗ 
‚ser der Verfammlung, die Orakel deifelben ‚ lei⸗— 
denſchaftliche Nominaliſten. Am 6ten Julyh 1415 
wurden Hußens Schriften als ketzeriſch zum Feuer 
verdanmt, er ſelbſt dem weltlichen Arm zur Be⸗ 
ſtrafung uͤberantwortet. Vergeblich hatte er, ſein 
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grauſames Urtheil auf den Knieen anhoͤrend, vers 
ſucht ſich zu vertheidigen; man geboth ihm Griff. 
ſchweigen;, ſo oft: er den. Mund öffnete. Er wurde 
von fieben Bifchöfen , unter Sehr fonderbaren Cere⸗ 
monieen, degradirt, und dem Pfalzgrafen Ludwig 
überanfwortet. — Am 6ten July 1415 endigte er 
in Gegenwart :einer unzählbaren Menge Volfs auf 
dem Gcheiterhaufen ‚ Mit jener heldenmuͤthigen 
Standhaftigkeit, welche aus ihrer Aſche immerdar 
einen, ſich fort und fort erneuernden Anhang aufs 
wet, und in demfelben fortlebt und wirket. Am 
goſten May 1416 folgte ihm am gleihen Ort, im 
sleihen Tode, fein Freund Hieronymus von Prag, 
mit derſelben Geiſtesſtaͤrke; — den Widerruf, den 
er acht Monathe vorher, von Liebe zum Leben und 
zur Freyheit augenblicklich uͤberwaͤltiget, abgelegt 
hatte, noch in den Flammen als ſein erſtes und 
einziges Verbrechen erklaͤrend. Br. 


Nachdem fih die Spanier mit dem Konziliune 
feperlich vereiniget, wurde (Zoſten Julh 1417) Be, 
nedift XIII. feperlich abgefegt, als Schismatiker 
und Ketzer erklaͤrt, und (11. Nov. darauf) der Kara 
dinal Dito Kolonna aus Kom einmuͤthig erwaͤhlt. 
Er nannte fi nad dem Tagesheiligen feiner Wahl 
Martin V. Einer der treueſten Anhaͤnger Johanns 
| AXIT. ‚Air noch nach. feiner Flucht, Hatte’ er für 
übrraug einfach, ja einfaͤltig, und ſo milde gegole 
en, daß man meinte, fo wenig wie bey Sigmun 
den Fönne dag Geld dep ihm eine bleibende Stätte 
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finden. Rach der neuen Wuͤrde, die er erringen , 
aͤnderte fih aber. diefe Meinung gewaltig, 9): Diefe 
Veränderung zeigte fich zundrderft darin, daß das 
Reformationsgeſchaͤft, aller Gutgeſinnten innigfter 
Wunſch, und ihre ſo lang unbefriedigte Hoffnung, 
den: hinterliftigften Gegner im. neuen ‚Yabfte felber 
. fand. Jene, der ‚deutfchen :Nation ſo verhaßten 
Kanzleyregeln, Dispenfen, Indulgenzen, Referva- 
tionen, Erfpeftativen wurden von ihm: nicht nur 
beftäfiget, fordern noch weiter. ausgedehnt. Nur 
wiederhohlte Drohungen. und Beforgrüffe "einer neuen 
Spaltung erzwang gleichwohl noch einzelne Kons 
Fordäte mit der deutſchen, enalifchen und. franzöfts 
ſchen Ration. (zoften Februar und zten May 1418). 
Durch diefe Konkordate, und durch. ‚die, in. der 
Azften Seffton (2ıflen März 1418) Fund gemad)- 
ten 7 Defrete, welche theild ganz. auſſerweſent⸗ 
liche, theils folche Dinge betrafen, die ſchon im. 
Geifte der. Kirchengefege, und nur durch wieder: 
hohlte, frevelhafte Webertretungen. auſſer Gang 
gekommen waren, erklaͤrte Martin. Vi, fen die Wil 
lensmeinung der 4oſten Seffion , wegen Reforma= 
tion der Kirche vollkommen erreicht. So hatte denn 


— 


*) „Im wart zugegeben, das er der armeſt und ein⸗ 

faltigſte Cardinal were unter allen. Cardinaͤlen, die 

zu Coftenz dazumale warent- — Dornoch wart er 

der aller reihift und der alergutigfte, das malt. 

“ meinte, man funde einen Burnen vol goldein und 
duckaten hinter Im da er ſtarb. 
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Sigismund, welcher ſelbſt überaus liſtig, nicht 
leicht uͤberliſtet wurde, die Vaͤter mit Recht ge⸗ 


warnt, das groſſe, allgemeine Geſchaͤft der Kir 
chenreformation vorangehen zu: laſſen, und dann 
erſt zu dem perfoͤnlichen einer neuen Pabſtwahl zu 
ſchreiten. Am: 22ſten April 1418 hob der Pabſt den 
geſammten Kirchenrath feyerlich anf. Am Pfingſt⸗ 
montage (10ten May 1418) zog er anf einem ſtol⸗ 
zen Schimmel, den zur Rechten Martins Sigmund 
ſelber, zur Linken aber der neue Churfuͤrſt von 
Brandenbirg, Friedrich von Zollern führte, und 
deſſen Scharlachdecke vier der erſten Fuͤrſten des 
Reichs hielten, unter ihnen Friedrich don Oeſter⸗ 
reich, unter einem durch vier Grafen getragenen, 
praͤchtigen Himmel, von zwoͤlf Kardinaͤlen umge. 
ben, unter ungeheurem Zulauf und Zuruf aus 
Conſtanz hinweg. — | 


Vierthalb Jahre Harte das Konzilium gewaͤhrt, 
gehoben war die vierzigjaͤhrige Spaltung der Kir 
Ge; aber: ihre dringendere Reformation im Haupt 
und Gliedern verzögert, alfo wenigſtens für. den 
Augenblic vereitelt, die Ausroftung der Irrlehren 
endlich auf einem Wege begonnen, der Boͤhmen 
ſeine bisherige, innere Bluͤthe, und dadurch fein 
entfheidendes Gewicht in den groſſen Gefhäften , 
vielen benachbarten, deutfchen Landen blutige Thraͤ⸗ 
hen, und die Verwünfchungen der Verzweiflung ge- 
koſtet hat; Sigmunden aber die unkoͤnigliche Deu— 
Tung: ſeines Hußen gegebenen; Wortes damit heim⸗ 
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gab, dag er bald — haͤtte, ne von * 
men zu ſeyn. 


Auſſer dem — der in den Veſchlif 
ſen dieſes Kirchenraths ſeine Wurzeln hatte, war 
waͤhrend desſelben auch merkwuͤrdig, die Erhoͤhung 
Cleves zum Herzogthum, noch wichtiger aber die 
am naͤhmlichen Tage (1gten April 1417) durch die 
feyerliche Belehnung beſiegelte Trennung Branden⸗ 
burgs von der Krone Boͤhmen, und der Uebergang 
dieſer Mark vom Hauſe Luxemburg an das Haus 
Zollern. — Friedrich von Zollern, Burggraf zu 
Nuͤrnberg, hatte Sigmunden ſeit geraumer Zeit in 
dielen ſeiner Unternehmungen mit groſſen Summen 
unterfiügt. Dafür ward ihm Brandenburg, jedoch 
ohne die Chur, und das Erzamt verpfänder, und 
er zu defien „rechten Obriſten, gemeinen Berwefer, 
nnd Hauptmann beſtellt.“ — Die Reife nah Spa«- 
nien und Sigismunds gleichzeitige Aufferfie Geld⸗ 
noth zog den Berfauf der ganzen Mark mit der 
Ehuriund dem Erzfämmereramte für 400,000 Du: 


kalten nach ſich. 


Zwar beſtand zwiſchen Luremburg und Habs⸗ 
burg ein mehrmahls erneuerter Erbverein, aber der 
von allen Seiten bedraͤngte Friedrich von Tyrol 
war wohl nicht im Stande, dieſe Uebergehung 
ſeines Hauſes zu ruͤgen. Auch ſein zu Gratz uͤber 
die inneren Lande herrſchender Bruder, Erneſt der 
Eiſerne, war froh, die gemeinſamen Lande) wider 
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noch weitere Umgriffe zu ſchuͤtzen, und dieſer bey: 
den Vetter, der junge Herzog Albrecht zu Wien 
konnte und wollte ſich nicht durch einen unzeitigen 
Widerſpruch der Hand Eliſabethens, der Erbtoch⸗ 
ter Sigismunds, und durch dieſelbe der Ausſicht 
auf die Kronen von Ungarn und Boͤhmen berauben. 
So vergieng wieder eines der muͤhſamſten und wich⸗ 
figften Werke Kaifer Carls IV, u: 


Theils im unmittelbar vorhergehenden Sehen 
‚König Wenzels, umſtaͤndlicher aber in jenem Jo⸗ 
hann Zizkas von Trocznow (VII. B. S. 113 bis 
145) iſt beſchrieben ‚ ber Anfang der buffitifchen Un: 
ruhen durch den Aufſtand in der Neuftade Prog, 
Wenzeld Tod, Zizkas Anfalten zur Gegenwehr, 
Sigismunds unzeitige Strenge und unzeitige Mil; 
de, die Niederlagen vor Prag, die Wahl eines 
neuen Boͤhmenkoͤnigs in der Perfon des litthauiſchen 
Prinzen, Sigmund Koribut, die vergeblichen Heer: 
jüge und die ſchimpflichen Niederlagen der deutfchen 
Surfen, durch die in den Hufliten aufgeregte, Fons 
vulfivifche Kraft patriotiſcher und religiöfer Brgeis 
ferung, Zizkas Wuth wider die Prager und den 
Prinzen Koribut, die Unterwerfung der Erfteren, 
und die Verjagung des Letzteren, endlich wie Ziz— 
fa (12ten Oktober 1424) im Lager vor Przibisla⸗ 
- da keinem Feinde, fondern der Peſt unterlag, in 
eben dem Augenblick, als er durch ungeheure Ver— 
ſprechungen gewonnen, auf dem Punkte zu ſtehen 
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ſchien, zu Sigmunden Aberjutreten, —* feine An⸗ 
erkennung durch alle Partheyen gu erzwingen. 


Nach dem Tode jenes Schrecklichen theilten 
ſich die Huſſiten in vier, von einander unqhhaͤngige, 
jedoch auf den Fall eines aͤuſſeren Angriffes durch 
das maͤchtige Band des gemeinſamen Glaubens und 
gemeinſamen Intereſſe enge mit einander verbunde— 
ne Parthehen. Ein Theil hielt Niemanden für wuͤr— 
dig, dem verblichenen Bater Zizfa im Oberbefehle 
zu folgen, fie theilten denfelben unter: mehrere Feld- 
hauptleute, aus denen Profoper (Profop der Kleis 
te) der vornehmfle war. Prokop der Groffe (H0s 
Iy, Rafus, der Gefchorne genannt, weil er Mönd 
gewefen) fiellte fi) an die Spige der Taboriten, 
— Heinrih Kruffina von Schwamberg und Bedr: 
zich führten die Horebiten, und der koͤnigliche Praͤ⸗ 
tendent, Prinz Koribuf, die Prager. 


Das Wefentlichfie, wag nach Zizkas Zode bis 
zum Vertrage von Iglan geſchehen, haben wir er 
sähe (IV. B. ©. 14 did 21) im Leben Albrechts 
von Defterreih, weicher Sigismunden in; diefem | 
graufenvollen Meinungsfriege ritterlich bepgeftans 
den, und in der Folge im roͤmiſchen, ungarifchen 
und böhmifchen Reiche fein Nachfoiger geworden 
it. Dahin gehören die Siederlagen der Meißner 
und Sachſen bey Bruͤx und Aufjig und jene ſchimpf⸗ 
liche Vertreibung von dem belagerten Mies (zıflen 
July 1427) und die noch entehrendere Flucht bey 

Tauß 
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Zauß und Rieſenberg (1431 den ı4ten Auguſt) mie 
Verluſt vieler Zaufende, alles Geſchuͤtzes, alles 
Heergeraͤthes. Die Huſſiten fanden nicht genug Waͤ⸗ 
gen, die unermeßliche Beute fortzuſchleppen, und in 
Sachſen, Meiſſen und Franken kam eine” Verwir⸗ 
zung und Verwuͤſtung, daß man glauben ‚mußte, die 
Schreckenszeiten der Hunnen feyen wiedergekehrt. 


Daß diefes entfegende Gleichniß nicht in feinem 
ganzen Umfang in Erfüllung gieng, hatte feinen, 
wenig tröftlichen Grund nur darinne, daß fig bey 
der längeren Dauer diefes gewaltſamen Zuſtandes 
unter den Huſſiten ſelber innere Spaltungen zeig: 
fen» Prokop der Groffe, eiferfüchtig auf den Ruhm 
Zisfas, wollte um die nähmlichen, ungeheueren Be. 
dingniſſe, unser denen ſich jener blinde Heeresfürg 
30 Unterhandlungen mit Sigmunden berbepgelaffen 
haste, den Ruhm eindrndten, Boͤhmens Friedens⸗ 
ſtifter geweſen zu ſeyn. Er kam zu einer geheimen 
Unterredung mit ſeinem Koͤnige nach Oeſterreich, 
aber (es laͤßt ſich wohl nicht beſtimmen, ob aus 
eiteln Hoffnungen, wohlfeiler aus der Sache zu 
ſcheiden, oder aus unzeitigem Stolz, als Koͤnig 
und Schirmherr der Kirche, mit dem Rebellen und 
Keher, als Gleiher mit Gleichem zu negoziren, 
oder aus augenblicklichem Geldmangel, oder ei— 

nem anderen, unuͤberwindlichen Hinderniß, oder 
auch in einem feiner zahlreichen Anfälle duſſerſten 
Leichtſinnes ) Sigmund wollte ſich mis dem überall 
fiegreihen Prokop dennoch in Nichte einlafjen, und 

AV, Bid, R 
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wuͤthend über die Voreiligkeit / daB er. dem, von 
ihm in: eigener Perſon und in allen’ feinen’ Bundes 
genoffen ſo oft uͤberwundenen König entgegen -ge= 
gangen war, Fehrte Profop wieder zu deu Seini⸗ 
gen;'deren Raſerey er durch übertriebene Vorftelluns 
gen von der Hinterlift, und von den blutigen Planen 

ihrer unverföhnlichen Feinde mehrund mehranfachte 


Die zweyte Unterhandlung fpann Prokop an, 
in der feperlichen Verfommlung des Kirchenrathes,, 
melcher nach der, in der zgften Sitzung zu Con⸗ 
ftanz '(gten Oktober 1417) gegebenen Verpeiffung: 
nun endlich zu Bafel zufammengetreten war: "Am 
gten Jaͤner 1433 empfieng ſie der Kardinallegat, Ju⸗ 
lian Eaͤſarini, derſelbe, welcher bey Tauß ſeine 
Kreutzbulle, Ornat und Kardinalshut hatte im Sti⸗ 
che laſſen muͤſſen. Fuͤnfzig Tage lang wurde uͤber 
die ſogenannten vier Prager Artikel, das Glau— 
bensbekenntniß der gemaͤſſigteren Taboriten, dispu⸗ 
tirt. Sie forderten durch dieſe Artikel insbeſonde— 
re den Genuß des Abendmahles unter beyden Ge⸗ 
ſtalten, die freye und ungehinderte Verkuͤndigung des 
Wortes Gottes nach der Lehre der Apoſtel, die Entfer⸗ 
nung der Geiſtlichen von jedwedem weltlichen Güter: 
befig, firenge Strafe aller Todſuͤnden durch den Tod, 
Abſtellung aller eigennügigen und überflüffigen Ge 
bräude, worunter fie aber auch die Meffe, den Ab» 
laß und die meiſten Sakramente rechueten. Man 
kam, wie leicht zu erachten, an, Fein“ Ende, und 
im April sogen die boͤhmiſchen Abgeordneten umvils 
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lig wieder nach Hauſe. — Auf dem Fuſſe folgte ih⸗ 
nen nach Prag eine Geſandtſchaft des Konziliums, 
welche von der Maͤſſigung der Kalixtiner, die bereit 
ſchienen, ſich mit dem bewilligten Genuſſe des Kelches 
zufrieden zu ſtellen, und von der ungeduldigen Sehn⸗ 
ſucht aller Vaterlandsfreunde nach Ruhe, nach ei⸗ 
nem Ende des Buͤrgerkrieges und der ſchrecklichen Ver⸗ 
heerungen; mit italieniſcher Feinheit Vortheil "zu zie⸗ 
hen wußten. Das Abendmahl unter beyden Geſtalten 
wurde bewilligt, den andern drey Artikeln durch: klu⸗ 
ge Zuſaͤtze und Einſchraͤnkungen das Gift benommen: 


Am goften November 1433 wurden zu Prag 
dieſe alſo verglichenen Artikel unterſchrieben uund 
2ten: Jaͤner 1434 auf einem. Landtage neuerdings 
zur. allgemeinen Annahme verkuͤndet. Mit Kecht 
heiffen fie die Basler » Kompaktaten von denjenigen, 
welche das ſchwere Werk mit ſo vieler Klugheit und 
Beharrlichkeit endlich doch vollendeten. 


Allein auch jetzt war die Spaltung noch nicht 
voͤllig gehoben. Die Waiſen und Taboriten wei— 
gerten ſich hartnaͤckig, dieſen Kompaktaten beyzutre⸗ 
ten; allein zum Gluͤcke waren ihre Feldherren 
unter ſich nicht mehr einig. Prokop der Groſſe 
und der Kleine waren insbeſondere nach der 
vergeblichen Belagerung des heldenmuͤthig verthei⸗ 
digten Pilſen, und nach dem. ungluͤcklichen Raub⸗ 
dug in die Oherpfalz, auf, welchem bis auf 130 
Nann der ganze, Haufe der Taboriten erfolgen. 

| ci: ; :, 





wurde, dergeflalt veruneinigt, daß fie einander die 
Gläfer an den Kopf warfen, die Schwerter zogen, 
und nur mit der höchften Mühe auseinander geriſ⸗ 
ſen werden konnten, ja, daß Prokop der Groſſe, 
doch nur auf kurze Zeit, zu der Parthey derer uͤber⸗ 
trat, welche die Kompaktaten anerkannten. Alle 
Wohlgeſinnten vereinigten ſich, jene Wuͤthenden mit 
Waffengewalt zum Frieden zu zwingen. Den Ober⸗ 
befehl und die Statthalterſchaft des Reichs uͤber⸗ 
trugen die Landherren dem Ales Sſwihowsky von 
Wrzeſtian und ordneten ihm zu friedlich oder krie⸗ 
gerifhen Gefchäften ald Käthe bey, Meinhard von 
Neuhaus, Hynko Ptaczek von Pergſtein, Ales von 
Sternberg, und: Hanns von Kolowrat. Die ſchlu⸗ 
gen fogleich den Heinen Prokop. aus der Prager 
Neuftadt hinaus. Profop der Groffe vernahm dies 
fe Nachricht unter Verwuͤnſchungen, bob die 
Belagerung Pilfens auf, vor welchem er zehn Mo⸗ 
nathe gelegen hatte, verbrannte fein Lager mit al: 
len Kranken und Verwunderen, und zog — Kaub 
- and Mord und Feuerfäulen bezeichneten feinen Zug 
— gegen Kaurzim und Boͤhmiſchbrod, wo .er ſich 
mit Prokop dem “Kleinen vereinigte: Bey Lipan 
fuhren fie eine ufigehenere Wagenburg auf, das 
Heer der-Landherrn und Stände näherte fich uͤber 
Hrzib Am zofien May 1434 geſchah die Schlacht. 
Meinhard don Neuhaus rückte im Sturmſchritt 
gegen die Wagenburg vor, ließ aber ſeine Voͤlker 
auf die erſte ferne Begruͤſſung von den Armbruſten 
der Laboriten eilends durlictzichen, in verſtelltet 
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Flucht. Die Liſt gelang, mit wuͤthendem Unge⸗ 
ſtuͤm, in wilder Unordnung brachen die Taboriten 
aus ihrem Vortheil bervor, und nun wendete ſich 
auch Meinhard ploͤtzlich und umklammerte ſie mit 
ſeiner Ueberzahl. Beyde Theile drangen mit einau⸗ 
der in die Wagenburg ein, es wurde mit unver⸗ 
ſoͤhnlicher Erbitterung geſtritten, aber das Gluͤck 
verließ die beyden Prokope eben. in diefer. entfcheis 
denden Stunde, Die faboritifche Reierey ‚unter 
Czapek und Kersky floh, Profop der Groffe, als 
er dag gewahrte, ſtuͤrzte mit einer Handvoll feiner 
Tapferſten in den dichteſten Haufen der Feinde, und 
raſte und wuͤrgte ſo lauge unter ihnen, bis er 
daͤnzlich erſchoͤpft unter den gewaltigen Streichen 
ſeiner uͤbermaͤchtigen Feinde fiel. Wilhelm Kostka 
ruͤhmte ſich ihm den Todesſtoß gegehen zu haben. 
Ihm folgte ins Grab Prokop, der Kleine, Pardug 
von Horka, Xohacz von Duba, und Zagimacz von 
Gewiſſowicz und mehrere andere Hauptleute der 
Huffiten, der Zaboriten über 9000 derften. den 
Wahlplatz. Lager, Gepaͤck und Kriegsmaſchinen 
wurden den Siegern zur Beute. Dieſer fürchterlis 


che Tag entſchied endlich die Wiederherſtellung der 


— 


uhe. Die Entflohenen unterwarfen ſich nach und 
nach alle, und ſelbſt Tabor, die Wiege und der 
feſteſte Sig der Zaboriten, öffnete dem ſtaͤndiſchen 
Heer unter gewiffen Bedingungen feine Zhore, und 
fomit war Sigismundg Ausſpruch erfüllt: „Boͤh⸗ 
Men könne nur durch Boͤhmen be z wun⸗ 
gen werden, | Ä 
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Man weiß nicht, ob dieſe Aeuſſerung Sigis—⸗ 
munds mehr eine kluge Weiſſagung, oder: eine 
leichtſinnige Ausflucht war. Gewiß ik, daß Ger 
fahr von Auſſen die Meinufgen im Junern verei⸗ 
nigt, und das zum Widerſtande verbindet, was 
ſich ſouſt ſelber bekriegt und aufgerieben hätte, 
Eben fo gewiß iſt, daß raſches Eindringen, wenn 
eiſerner Nachdruck folgt, auch die Gerufteteften aus⸗ 
einander zu. ſprengen vermoͤge. Das unruͤhmliche 
Mittel des: Zuſchauens und Anſchuͤrens mag ſiche⸗ 
rer, aber langſamer, — das des Eindringens 
ſchneller,aber gefaͤhrlicher ſeyn. Das Erfiere iſt 
uͤberdieß nur anwendbar, wenn das Haupt weg iſt. 
Es war ſchon ein Vorbothe des Falles, daß es ei: 
nen groſſen und einen kleinen Prokop gab. Haͤtte 
nicht die Peſt den alten Zizka weggeraft, Sigmund 
hätte die, Erfüllung‘ feiner: Worte nimmermehr ers 
lebt: An Zizfas: Leben und Wirken hieng eben Al⸗ 
led und Alles. Es endigte; — und was noch 
den Tag zuvor gang unmöglich fehien, wurde nun 
durch bloſſe Benuͤtzung der Umſtaͤnde erreicht. — 
EingrofferGeift ruft diefe Umſtaͤnde aus dein Rei 
che der. Möglichkeiten herauf, fo wie. er fie. haben 
will, — ein mittelmäfjiger nimmt fie, wie 
er fie findet, und nuͤtzt ſie, fo gut er eben kann, 
— ein kleine rwerfehlt ſie. | Di 


Während Sigismund durch dieſen firschterlichen 
Krieg in Gefahr fand; die Krone Böhmeng völlig zu 
‚verlieren, blieb au jene Ungarns. nicht unange⸗ 


fochten. Nur die Sicherheit der Thronfolge, die 
Beſeitigung eines verderblichen Zwiſchenreichs ſchien 
geſichtet zu ſeyn, durch die Vermaͤhlung ſeiner Toch⸗ 
ter Eliſabeth mit Herzog Albrechten von Defterreich, 
einem muthvollen, s herrlichen Juͤugling, einzigen 
Sohne deſſen, mis welchem: Sigismund; die. oben 
erwaͤhnte Erbeinigung geſchloſſen hatte: (im April 
BAG). ren? —— —V 


Eben im Anbeginne des Kirchenrathes zu Con- 
lanz Fam Sigismunden die“ ſchrecliche Nachricht j 
fein Heer fey aufs ‚Haupt geſchlagen, ale drey 
Feldherren, Johann von Gara, Johann von Mas 
roth und Paul Cſupor gefangen, durch die Unglaus 
Digen, eigeutlicher durch die Li Horvathys/ dar-die 
Zürfen nach Bosnien gelockt hatte, im: eben der truͤ⸗ 
gerifhen Hoffnung, die Wur Brankowitſch. zum 
Verraͤther des Despoten Lazar gemacht, naͤhmlich 
durch die fremden Feinde Herr des Landes zu wer⸗ 
den, das er ihnen verrieth. Dah auch ihm nur 
der Lohn aller Verraͤther zu Theil, Daß nice: er? 
ſondern ein tuͤrkiſcher Sangiati über Bosnien: ges 
ſetzt wurde, trieb ihn unmuthig fort in ſein vater⸗ 
liches Erbe nach Cattaro. Er farb’ no im gleis 
Gen Jahre (1415) EEE TUE 
"NIMIGRgT... ne Ro it ligsi, 
2 Beh feiner Ruͤckkehr non Conſtanz ſchien Bos⸗ 
niens Befreyung in der That des Kaiſers erſte und 
eruſte Sorge zu fepn. Er ſchlug (1419) den San 
Sa ach Bey, welcher ſelbſt auf dem Platze blieb, 
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Toartko wurde in dem nördlichen Theil Bosniens 
reſtituirt, Oſſt o ja, Herr des ſuͤdlichen mußte nach 
Adrianopel fliehen, Stephan Oſtoich (nach ans 
deren, Jablonovich) hatte durch feine glänzenden 
yerfönlichen Eigenfchaften eine dritte mächtige Pat 
they und (1422) erfannten einander diefe drey boss 
nifchen Könige ald unabhängtg und gelobten 
durch einhelliges, gefreues Zuſammenwirken das 
Land gegen die Türken zu vertheidigen. 


Die böhmifchen Händel zivangen Sigmunden, 
ruhig zuzufehen, wie Amurath die Walachey 
und den Peloponesan fihriß, und den byzan⸗ 
tinifchen Kaifer, Johann Paldologus, der 
bey ihm gu Ofen perſoͤnlich und dringend Hilfe 
nachſuchte, nur mit: hohlen Verfprechungen zu ent 
Jagen. | JF — 


Ein neuer Einfall in Servien rief Sigmun⸗ 
den neuerdings zu den Waffen. Georg Bran 
kowitſch, welden König Stephan als feinen 
Nachfolger in Serien ernannt, und Sigmund ber 
fättiget hatte, begleitete den König; Galamkog 
wurde heftig von ihnen befchoffen, und ſelbſt der 
türfifche Entfag zog in einigen Scharmuͤtzeln den 
Kürzeren, allein als Amurath mit aufferosdentlis 
cher Ueberzahl anruͤckte, Schloß der König einen 
Waffenſtillſtand und uͤberließ den Türken das Schloß. 
Aber die brachen ſihaͤndlich den Vertrag. Wie der 
größte Theil des koͤniglichen Heeres über der Do⸗ 


* 
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nau war, ſtuͤrzten fie mit Ueberlegenheit und Wurh 
auf das jenſeits ‚gebliebene Häuflein. Sigmund, 
den Ruͤckzug in voller Ordnung zu bewerkſtelligen, 
befand ſich eben bey der Nachhut, und wurde mit 
genauer Noth von dem Grafen Stephan von 2of- 
fong in ein Schiff hineingeriffen und gerettet Loſ⸗ 
ſontz ſelbſt ftel dabey Ind Waſſer, und entkam nur 
wie durch ein Wunder. Der ſchwarze Zan iſch/ ein 
kuͤhner Pohle, deckte den Ruͤckzug. Sigmund ließ 
fein eigenes Schiff eiligſt wieder abftoffen, ihn aufe 
zunehmen, aber der Held verſchmaͤhte die leichte 
Mittel der Rettung, ſo lange noch ein einziger ſei⸗ 
ner Waffengefaͤhr ten jeuſeits dem feindlichen Anz 
drang ausgeſetzt bliebe. Er ſtarb mit ihnen gleich 
den dreyhundert an den Thermopylen. * 


lungen, dem "gefürchteten Amurath in ſeinem Ruͤ⸗ 
Een in Meſopotamien und unter den Tataren Fein⸗ 
de zu erwecken, deren Beobachtung oder offener Arts 
griff ihn hindern ſollte, ſeine ganze Kraft gegen Uns 
garn oder gegen: Byzanz zu wenden. 


Gluͤcklicher war Sigismund durch Unterkand: 


Konig Toartko erklärte ferners (am 2. Sept. 
1427) SigismundsSchwiegervater, den Grafen Her⸗ 
mann von Cilly zum Erbe nu Bosnieng,*) 
— — “ar . . 

28 nanng. Mutter Catharina war Toartkos I. 


ebliche Tochter, der jüngere Tvartko hingegen nur 
ein unehelicher Sohn, daher wollte für Cathari— 
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ſpaͤterhin — auch Ser vien durch das naͤhm⸗ 
liche Haus an Ungarn geknuͤpft. Es ſchien, als 
legte Sigismund es darauf an, daß die Ungarn 
alles Wichtige, was fuͤr ſie geſchah, nur dem Haus 
fe feiner Gemahlinn zu danken haben, daß fie ſo⸗ 
mie un fo weniger etwas dagegen einwenden foll- 
ten, wenn er demſelben die erſten Kronwuͤrden und 
wichtigen Beſitz im Reiche anvertraute. Georg 
Brankowitſch, König Stephans Nachfolger, vermähl 
te ſeine Tochter Catharina an Sigmunds Vetter, 
Grafen Ulrich von Cilly. Er trat Belgrad an 
Ungarn ab, und gab dieſem damit, wiewohl zur 
größten Beſtuͤrzung ſeiner Servier, eine uͤberaus 
wichtige Vormauer. Dagegenjerhielt er (1433) ein 
eigen Haus in Ofen zur Herberge, ferners Tokah, 
Debreczin, Munkacs, Regetz, Salankemen, Vil— 
lagosvar und andere der anſehnlichſten Guͤter, auf 
daß er wenigſtens ein reicher Privatmann ‚bliebe, 
falls Amuraths Zorn ihn aus ſeiner Reſidenz Ges 
rende und aus. ‚Menten —— — 
Auch die Fehde mif, Venedig gieng, fort, under 
noch ungünftigeren Umſtaͤnden. Ludwig von Teck, 
Patriarch von Aglay, welcher Sigmunden gu Liebe 
den Uas ſchon aus dem vorigen Kriege bekannten Sa⸗ 
vorgnano angegriffen hatte, buͤßte dieſe Gefaͤlligkeit 





e na das Erbrecht angzeſprochen, Sarit⸗ "hingegen 
als uſurpator bdetrachtet werden, — 


gegen einen: Zürfien, der ihn bey weitem, nicht: ges 
nug unterflügte, mit dem Verluſt eineg guten Thei⸗ 
les ſeines Gebieths. ‚Die «Grafen von Goͤrz und 
Krain ſelber verlohren dadurch eine wichtige Vor⸗ 
mauer ander geiſtlichen, um fo ‚unverleglicheren 
Naht Aquilejas. Pippo von Ozora machte wieder 
halbe und verraͤtheriſche Anſtalten, der taiſerliche 
Statthalter, Graf Friedrich von Ortenburg ver: 
lohr (1420) Feltre, Bellund „AUdine, der! venstias 
nifhe Admiral, Peter Loredano eroberte eine groſ⸗ 
ſe Zahl ungariſcher Schiffe, nach einander“ fielen 
Almiſſa, Cattaro, Spalutrv, "Fran ‚dien: Juſeln 
Curzola, Leſina, und‘ Brazza (1421), Drivaſto, 
Antivari, Dulcigno. — Raguſa behielt ſeine Frey⸗ 
heit, weil es vom Gebiethe Stephaus Eofoccia; 
Enkels des Wlatko, Herzogs: der Herzogewina’unis 
ſchloſſen war, und es die Venetianer nicht mit drey 
Feinden "zugleich zu thün. Haben workten. u 

So war datın das Dekret der Signorie das 
die Eroberüng von ganz. Dakträtien verordnet, und 
jene folgen Worte gerechtfertiget „die man unfer 
dent Bilde deg groffen Dogen‘, Thomas Möcenigo 
lie: Zerſt oͤhrer der türtt (den: See. 
macht, Ueberwinder der Ungarn, der 


Seeraͤuber Schreien. 


Srieden konnte nicht werden, weil Sigmund 


fein Recht auf Dalmatien, Venedig den Befig des⸗ 
ſelben nicht aufgeben wollte, 1428 kam ein Waf- 





ug — * —— 
— beten eh — — — 
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fenſtillſtand zu Stande. — Spaͤtere Zaͤnkereyen und 
Thaͤtlichkeiten waren ohne ale Folge, ja auf feis 
nem Zuge nah Italien zum Empfange der Kaifer: 
krone war Sigismund fogar gezwungen; die Vene⸗ 
biger, feine bitterften Feinde, die ihn: eines widhti- 
nen Nebenreichs, beraubt und’ fein koͤnigliches Aufe: 
ben herabgewürdige hatten, um Geld anzuſprechen. 


Auch: Siebenbürgen erfuhr waͤhrend diefer Zeit 
die Schreden des türfifchen Nahmend. Das Burs 
zeuland wurde (1421) auf das graufamfe verheert, 
der Magiftrat von Kronſtadt in die Gefangenfchaft 
geſchleppt. , Zwölf Jahre darauf erneuerte ſich ; die 
fürditerlihe Gefahr und wurde eine Haupturſache 
des erfien „. engeren Vereines zwiſchen den drey Nas 
tionen Siebenbuͤrgenes sc, 


Die deutfhen Ritter, welchen Sigigmund zur 
befferen Bewahrung der Gränze einen Bezirk Ser- 
viens eingeräumt, wurden (1433) von den Türken 
niedergemacht. Ihren Tod raͤchte Herzog Albrecht 
von Oeſterreich, des Kaiſers Schwiegerſohun( 1435) 
und zwey Jahre nach. Albrechts Sieg Amuraths 
neue groffe Niederlage in Servien im July (1437) 
durch den Defppten Georg Brankowitſch, und die 
ungarifhe Hilfsarmee, die 40,000 Türken er: 
flug. | 


Daß diefer groffe Vortheil nicht gehörig ver⸗ 
folgt werden konnte, Tag wohl mitunter in der un⸗ 
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zulaͤnglichkeit der auf dem Preßburger » Landtage 
(ı2ten März 1435) neu eingeführten Kriegsverfafe 
fung, Kraft. deren. deg Krieges größte Laſt dur 
- die Uebernahme der Defeftigungsnnftalten und ‚ber 
Unterhaftung. beträchtlicher Hauspölfer auf dem 
Könige blieb, Wo letztere nicht zureichten, wurde 
aus kurzſichtiger Nachahmung, nach dem Fuſſe des 
deutſchen Reichsmatrikularweſens, der Zuzug der Ba. 
follen unter den Banderien der Dbergefpänne oder 
Praͤlaten, der perſoͤnliche Zuzug der Baronen und 
Edeln, bey Strafe der Verwirkung ihres geſamm— 
ten Vermoͤgens, die Stellung des dreyſſigſten 9 
Nannes aus ihren Unterthauen oder Jobbagi⸗onen, 
die ſchriftliche Aufzeichnung der Bauerngüter, Bey⸗ 
ſchaffung des Geſchuͤtzes von Seite der Städte, und 
Beytraͤge der Aermeren zur Anſchaffung der noͤthig⸗ 
ſten Waffen verordnet. J 


Es bedarf wohl keiner Bemerkung, daß An— 
ſtalten, wie dieſe, welche die Vertheidigung des 
Reichs von dem guten Willen, von der einhelligen 
Zuſammenwirkung und den Beytraͤgen ſo vieler ab— 
haͤngig machten durchaus nicht geeignet waren, 
dem reiſſenden Raubzügen eine Graͤnze zu fegen, 
welche die Hufiten mehrmahls und einmahl unter 
Prokops des Groſſen eigener Anführung bis ig das 


nn 


5) In der Folge (1446) der zwanzigſte, Hufar als 
, Reiter‘, don Huf (zwanzig) — 





Herz Ungarns gewagt hatten. — - Der Unterſchied 
zwifhen Off- und: Defenfivfrieg wäre. hier thöricht 
angewandt, indem ein Vertheidigungskrieg im fireng- _ 
ſten Sinne undenkbar iſt, und nur eine Kette von 
Verluſten und Unfaͤllen ſeyn kann. Der Krieg zur 
Nothwehre muß, ſoll er anders ſeinen Zweck errei⸗ 
chen, offenfiv ſeyn, dem Plan nach und der Zeit 
nad; auf dag dem Feinde der Handſchuh Binge- 
worfen'mwerden möge, bevor er noch alle die groſ— 
fen Mittel ſeines Planes zuſammen gebracht, zus 
fammen gefimme hat. - Wäre man aber auch 
durch irgend ein trauriges Ereigniß fhon im An: 
beginn: auf die Vertheidigung zuruͤckgeworfen, fo 
muß wenigftensd diefe im ‚Kleinen mit: der: größten 
Lebhaftigkeit , Angriffsweife gefchehen ;-— und für 
beyde, zum möglichfien Guten oder auch nur zum 
mindeften Uebel unerläßlihe Bedingungen find fol- 
he Mittel, wie Sigmunds obgedachte Defrete zu 
ungewiß, zu Farg, zu fpat. Welche Berechnung 
Fann darauf gegründet werden? Nur Helden, 
wie Johann Hunyady Corvin und fein noch gröffe- 
rer Sohn können den Mangel fremder Kräfte durch 
die eigenen erfegen, aber nicht jede Zeit, nicht 
jedes Volk bat dazu gerade allemahl einen Hee— 
resfürften , wie der groffe Gubernator, noch einen 
König, wie Matthias in Bereitfchaft ! | 


In den Geſchaͤften des Reichs und der geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Welt zeichneten ſich aus, der neue 
Kirchenrath zu Bafel, Sigmunds Kaifers 
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kroͤnung, die Erloͤſchung der Haͤuſer Sachſen 
und Sttaubing-HoMand, und hiermit die Er⸗ 
ledigung jener Chur und des niederbayriſchen Her⸗ 
zogthums. a 
u ı Fir ur 2 Baer Be Pe Ge I, * 5 

- Die won Martin V. zu Pavia und. Siena ges 
baltene Verſammlung wurde ungerne genug: (denn 
er naͤhge noch immer die ſtille Abſicht, der von al⸗ 
len redlich Geſinnten eifrig gewuͤnſchten, aber dem 
Stolz und der Habſucht der Curiaͤ im gleichen 
Grade widerſtrebenden Reformation der Kirche in 
Haupt und Gliedern auszuweichen, ıten Februar 
1431) nach Baſel wieder zuſammen berufen. Zwan⸗ 


zig Tage darauf ſtarb Martin. So gleich gefinne 


ihm uͤber jenem Punkte Eugen IV. ſein Nachfolger 
war, ſah er gleichwohl Fein anderes Mittel, als 
das Konzilium (23ſten July 1431) wirklich eröffs 
nen zu laſſen. Allein fhon am ızten November 
und igten Dezember machte er durch offene Bullen 
Verſuche, den Kirchentath zu trennen, und feine 
Verbeſſerungsplane unſchaͤdlich zu machen. Er hob 
ihn auf achtzehn Monathe auf, und verlegte ihn 
nach Bologna, aber ſchon ehe dieſe Bullen anka— 
‚men, war die erfie Sigung gehalten, ſelbſt der 
vorfigende Kardinallegat, Zulian Caͤſarini erflärte 
fih gegen dieſen unzeitigen Schrift des Pabſtes — 
„Schon:der voͤllige Verfall der: Kirchenzucht und 
Sitte unter dem deutſchen Klerus fey für fih allein 
ſchon ein zureichender Grund, dieß Konzilium zu 


halten. Die Layen waͤren mit allem Rechte aͤuſſerſt 


—4 


* 
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darob aufgebracht, der Huffiten Beyſpiel dürfte viel⸗ 
leicht gar Nachahmer finden. Es feyen nun ſchon 

fo viele Konzilien hinter einander gehaften worden, 
ohne Befferung der Dinge Löfe nun auch diefes 
fih wieder auf, ohne etwas Groffes für den gro’- 
fen Zweck geleiftet zu haben, fo müäffe wohl alle 
Welt glauben, man treibe nur feinen Spott mit 
ihr.” — Das ganze Konzilium fiel bey ud er: 
neuerte fonach in feiner zweyten Sigung (15. Febr. 
1432) die Eofiniger Dofrete von der Obergewalt ei- 
nes allgemeinen Konziliums über den Pabſt, woruadh 
das gegenwärtige von Gugen weder aufgehoben noch 
auch anders wohin verlegt: werden koͤnne. Auch Gig: 
mund ſtimutte Damit ein, Eugen aber. fegte ans 
fangs hartnädige Weigerung, dann liſtige Ausflüchte 
entgegen. Mit genauer Nosh erhielt Herzog Wilhelm 
aus Bayern, von Sigmunden verordueter Subprotek⸗ 
tor des Konziliums, daß der Pabſt, nachdem er die 
gegebenen Friſten verſaͤumt, nicht ſogleich ſuſpen— 
dirt, ſondern ihm noch ein neuer Termin zugeſtan⸗ 
den wurde. Eugen gab nach, widerrief die gegen 
das Konzilium gegebenen Bullen und beſtaͤtigte fol: 
ches feyerlich. Aber auch jetzt noch (24ſten April 
1434) mußten die vier paͤbſtlichen Legaten, bevor 
ihnen der Vorſitz in der Verſammlung gefattet wur⸗ 
de, die Coſtnitzer Defrete von der. Hoheit der Ge: 
tierale Konzilien über den Pabſt feyerlich beſchwoͤ⸗ 
ren. So hätte dem hier die gute Sache geſiegt 
durch die Beharrlichkeit der Väter, durch Sigis⸗ 
munds Fuge und raflofe Unterflügung. ' 

Dies 
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Dieſer nun ſchon uͤbe zwanzig Jahre roͤmiſche 
König hatte ſehr unerwartet den Entſchluß gefaßt, 
die italieniſche Koͤnigs, und die Kaiſerkrone auf 
ſein Haupt zu empfangen. Aber dieſes Zuges Ans 
ſehen, Macht und Folgen waren noch unter denen 
der beyden gleichen Unternehmungen feines Vaters 
Earl (M. S. XVI. B. S 95 big 106 und 128 big 
131)» Philipp Viskonti, obgleih Sigismunds Bune 
desgenoffe wider Venedig, zeigte ihm beleidigendeg 
Mißtrauen. Am 25ſten November 1434 empflung 
er zu Mayland Italiens eiferne Krone und am 
fen May 1433, am Pfingffonntage die Kaifer- 
krone zu Rom aus Eugend Händen. Der hatte ges 
dacht, ihn zu noͤthigen, in die Verlegung des Bas⸗ 
ler Kirchenrathes nach Bologna zu willigen ‚ibm 
faufend Hinderniffe erregt, ja es wirklich dahin ges 
draht, dag Sigmund faſt ein ganzes Zahr im, 
Siena verlieren mußte, nad feines Kanzlers eiges 
nen Worten „mit wenig Leuten, mit groffen Sor⸗ 
gen und in groffer Armuth“ — aber dennoch harr⸗ 
fe er aus, und Eugeng Nachgiebigkeit gegen die 
Väter von Bafel war grofjentheilg eine Folge fei- 
ner Beſchaͤmung, daß alle feine Künfte an diefem, 
fonft als fo wankelmüthig verjchrieenen Sürften ge⸗ 
ſcheitert Hatten. 


Im November 1422 erlofch mir dem fähfifhen. 
Churfuͤrſten, Albrecht II, das Haus Sachſen⸗ 
Wittenberg, askaniſcher Abkunft. Sad. 
ſen-Wittenberg Hatte mit Sa chſen-Lauen— 
.XVII. Baͤndch. a Zu 
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burg todtgetheilt und dadurch das Erbe gebros 
chen. Seit der goldenen Bulle war die gemein: 
ſchaftlich geführte Ehurffimme Wittenberg als 
lein übertragen. Sigismund gab Ehur-und Herz 
zogthum, als ihm und dem Reiche heimgefallene 
Lehen, Ftiedrich dem Streitbaren, Mark 
grafen zu Meiſſen. So belohnte er die treuen 
Dienſte, welche ihm der Markgraf wider die Huſ⸗ 
ſiten geleiſtet hatte. Ohne Erfolg blieben die An—⸗ 
ſpruͤche des Herzogs Erich von Sach ſen-Lauen⸗ 
burg,*) als naͤchſten Agnaten, des Hauſes Braun— 
ſchweig-Lüneburg aus dem (Czıflen Jaͤner 
1389) mit Wittenberg gefchloffenen Erbverein, und 
feldft jene eines anderen Lieblinges des Kaifers, 
Zriedrihs von Zollern, Churfürften von Bran- 
denburg, der fih fogar gleich nah Albrecht 
Tode in den Befis Wittenbergs und des gefammten 
Ehurfreifes gefegt hatte, 


Friedrich der Streitbare erhielt die Uebertra— 
gung und Belehnung der Ehur und des Herzogthums 


*) Diefee brachte fogar einen falſchen Kehenshrief 
Sigismunds über die hurfähfiihen Lande zum 
Vorſchein, deſſen Geſchichte alsdann öffentlich ber 
Tannt gemadht wurde, und die öffentliche Dreinung 
ganz wider Erich ſtimmte, der ſich eben fo fruchtlos 
enden Pabft wandte und die Folgen nicht erlebte 
(farb 1435), weldhe das vorlaute Intereſſe des 
Basler Konziliums an feiner Sache etwa hätte 
haben koͤnnen. s 
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zu Sachſen (Öfen Jaͤner 1423, ıfen Auguſt 1425 
und a4ten Auguſt 1426). Er iſt der Stammvater 
des heutigen, koͤniglich— ſaͤchſiſchen Hauſes, das 
ſich ſchon in ſeinen Enkeln, Ernſt und Albrecht, Soͤh⸗ 
‚nen Friedrichs des Guͤtigen in zwo Linien ſpaltete, 
in die Erneſtiniſche und Albertiniſche. % 
Der Tod Herzog Johanna von Bayern » Ötrau: 


ding = Holland (oten Jaͤner 1425) ‚erledigte Nies 
derbayern. Nur die hollaͤndiſche Erbſchaft fiel an 
Jakoben, dJohanns Bruderstochter, welche ſie, acht 
Jahre ſpaͤter, aus Liebe zu dem unſtandes maͤſſigen 
Gemahl, Franz von: Borſel, ihrem Oheim, Phi, 
lipp dem: Guten, überließ. Johanns aͤlteſte Schwe⸗ 
ſter war die Gemahlinn jenes Albrechts von Des 
ſterreich geweſen, mit welchem Sigmund 402) 
den Erbfolge» Vertrag in Ungarn geſchloſſen Hatte, 
und die Mutter jenes Albrecht, der feit drey Jah— 
ten mit: Sigmundg Tochter, Elifaberh vermählt 
war. — Bereits in feinem Leben IV. B. S. 22 
bis 24) haben wir beſchrieben, wie er von Sigmun⸗ 
den die Belehnung uͤber die niederbayriſchen Lande 
erhalten, welche heftigen Einwendungen die Stam- 
mensvettern vom Haufe Wittelsbach zu München, 
Landshut und Jugolſtadt entgegen gefegt haben, 
und wie die oͤſterreichiſchen Anwartſchaftsrechte erſt 
nach vierthalbhundert Jahren (Zoſten Dez. 1777) 
wieder erwachten, als mit dem Tode des Ehurfür- 
hen Maximilian ILL. die gefammte Wilhelminifche 
Linie erlofh. Eben dort und im Leben Zherefieng 
2 
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(X1. B. ©. 86 bis 94, und im Leben Joſephs ©. 134 
bis 136) findet man die Urfachen angedeutet, wars 
um Defterreih von feiner Forderung auf ganz 
Kiederbayern nur das Janviertel wirklich 
behauptet hatte? 


Sigmunds letzte Lebenstage waren durch neuer⸗ 
liche unruhige Auftritte in Boͤhmen bezeichnet. Noch 
widerſetzten ſich Königgrag und der tapfere Rohacz 
von Duba aus ſeinem feſten Bergſchloſſe Sion bey 
Kuttenberg. Koͤniggratz wurde bezwungen und 
nach einer laugen Belagerung und verzweifeltem 
Widerſtande Sion durch Heinrich Ptarsko erſtiegen. 
Alle Gefangenen aus dieſer Raubburg wurden‘ zu 
Prag übereinander auf drey Galgen aufgehangen. 
Rohacz in ſeinem rothen Feſtkleide an dem ober⸗ 
ſten. Der, als man ihn gebunden vor den Kaiſer 
gefuͤhrt hatte, bath ihm die Augen auszuſtechen: 
— er wolle die Pein lieber ertragen, als — 
munden anſehen. 


Züge dieſer Art erfüllten des Kaiſers Gemuͤth 
mit Abneigung und Haß. Gegen die Compakta⸗ 
ten, gegen den Xglauer =» Bergleih unterfagte er 
utraquiftifchen Prieftern das Predigen , ließ die vers 
triebenen Mönche und Nonnen wieder zurädfommen, 
pindizirte viele verfaufte Klofiergüiter gewaltfom von 
den dermahligen Behgern, der zum Prager Erzbi⸗ 
ſchof gewählte Johaniı Ro kyczana mußte fliehen, und 
dem päbftlichen Legaten Philibert Plag machen. Der 
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Aufruhr glimmte unter der Aſche. Sigmund in 
Furcht geſetzt, Tieß zu Prog in deutfcher , [ateini- 
fer, ungarifcher und boͤhmiſcher Sprache durch 
Herolden ausrufen: „Jene Boͤhmen, welche ſich 
an die Compaktaten hielten, und in Folge der Ver— 
guͤnſtigung derſelben das Abendmahl unter beyden 
Geſtalten genoͤſſen, ſeyen die erſten und rechten Soͤh⸗ 
ne der Kirche, und ſollten von den Altkatholiſchen 
auf keine Weiſe geſchmaͤhet, oder bedraͤngt werden.“ 


Das hemmte fuͤr den Augenblick den Ausbruch, 
aber einen noch weit ſchaͤdlicheren Saamen der Meu- 
fercy firente der Kaifer felbft unter die, voch immer 
sährenden , neuerungd = [ufiigen Gemuͤther Seiner 
überaus herrſchſuͤchtigen, und ihren Süßen ohne al. 
le Scheu dienenden Gemaplinn, Barbara von Cil⸗ 
ley, (ihre und ihres Haufeg Sitten haben wir ſchon 
anderwärts befchrieben, IV, B. ©. 25 big 30) die 
er bald in den Kerfer werfen, bald wieder an ſei⸗ 


ner Seite Theil an der Regierung nehmen ließ, *) 


ließ er nun die boͤhmiſche Krone aufſetzen (ııten 
Februar 1437). | 





Nm 


) Saepe in adalterio: Sigismundus Barbaram com- 
prehendit: Sed adulter ignovit adulterae, nam et 
sibi nihil levius fuit, quam violare ma'rimonium” 
— drüdt fi Bierüber ganz kurz und bündig Ae⸗ 
neas Sylbius Piecofomini aus, Gebeimſchrelber 
Friedrichs IV. nadhpin Pabſt Piusiı. 
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Barbara fand hierbey bad Gewicht der Krone 
fo leicht, und den, fie umgebenden, Glanz fo an⸗ 
lockend, dag fie ſich in aller Stilfe zum Vereinigungs« 
punfte der Mißvergnügten und utraquiflifhen Her⸗ 
ren aufwarf. Schon im ſechs und fünfzigften Sah- 
re ihres Alters verlangte fie nach der frifchen, herrs 
lichen Zugend des faum vierzehnjährigen Königs 
MWladislan ,*) Sohnes jenes Wladislan Jagello, 
der die litthauiſche Dynaſtie eröffnet, deffen erfte 
Gemahliun Hedwig, Ludwig des Groſſen Tochter 
und Schweſter Mariens, der erſten Gemahlinn Sig» 
munds, die zweyte Anna, Barbaras Schweſter 
gemwefen. **) — Nur die herrliche, mächtige Wie— 
dervereinigung der Kronen von Böhmen, von Un: 
garn und Pohlen auf einem Haupte, wie felbe uns 
ter Ludwig dem Groffen gewefen, koͤnne dauernde 
Ruhe von Innen und Auffen dem Patrioten verbürs 
gen; — unbedingte Keligionsfrepheit fey die Bes 
dingung, unter welcher fie dem Eöniglichen Züngs 
ling die Hand reihen werde. Aus jener vereinigten 
Macht, aus diefer laͤngſt gewuͤnſchten Freyheit 
müffe ungezweifclt ein neues, goldnes Alter hervor⸗ 
gehen. — Schon war diefer Verein ziemlich weit 
gediehen, als der Kaifer, der feim Ende ſtuͤndlich 
näher rücken ſah, diefe Gefahr von feiner geliebten 


*) Gebohren zoften Dftober 1424, fiel ınten Novem⸗ 
ber 1444 bey Barna wider Amurath. 


) Wiadislad war erſt aus Jagellos vierter Ehe. 
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Zochter Eliſabeth und von dem, um ihn und um 
die Kronen Ungarns und Boͤhmens fo verdienten 
Schwiegerſohn, Herzog Albrechten von Oeſterreich, 
durch Liſt abwendete. Er fieng an zu klagen, un— 
ruhig zu werden, und heftig nach einer Luftveraͤn⸗ 
derung zu verlangen, worüber Barbara wohl gar 
froh ſeyn mochte, da dieſe Unruhe wirklich bey Vie— 
len ein inſtinktartiges Vorgefuͤhl naher Aufloͤſung 
und der Trennung der Seele vom Körper iſt. Er 
lieg fih mit dem vollen Kaiferornate befleiden, Hagr 
und Bart Erdufeln, dag Haupt der Sitte nach (denn 
er hatte ihn wohl in Feiner Schlacht verdient) mit 
einem Lorbeer bedecken. Sp wurde er auf einem 
offenen Zragfeffel fortgebracht durch die langen Gaſ⸗ 
fen feiner groffen, Baum zur Ruhe gebrachten böh- 
mifhen Hauptſtadt. Ihm floffen unzählige Ab— 
fhiedschränen, — „Er ſelbſt (dad Repraͤſentiren 
und deſſen Wichtigkeit hatte er immer ſehr wohl vers 
ſtanden) weinte mildiglich.“ Ihm folgte Barbara, 
Trauer im Geſichte, Freude in dem Herzen, und 
viele, treue Groſſen aus Ungarn, Boͤhmen und 
Maͤhren. Er wollte nach Oeſierreich. 


Zu Znaym konnte er nicht mehr weiter, und em⸗ 
pfahl den Groffen rührend feine Kinder, Albrecht 
und Eliſabeth, Barbara ließ er in enge Haft fee 
ben. Die Groffen bey ihrer geringen Zahl riethen 
ihm aus treuem Herzen, ſogleich ein Zeffament aufs 
sufegen, worinn er Albrechten zu feinem Nachfol⸗ 
ser ernenme, und foldes nah Prag zu ſchicken, 
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durch Caſpar Schlick, ſeinen Reichsvizekanzler, und 
oberſten Kanzler von Boͤhmen, Burggrafen zu Eger 
und des goldenen Vlieſſes zu Burgund Ritter. Der, 
welcher „Urſach geweſen, daß wir hin und her durch— 
kommen und die Krone erlangten, dazu wir vor- 
mahls nicht fommen mochten” der feinen Herrn auf 
allen Reifen, in allen Heerzügen begleitet, ihn oft 
mit Geld unterflügt, aus den von ihm eröffneten 
reihen Gruben zu Joahimsthal, war mie dem 
Kaifer , fo auch den Böhmen lieb und werth, weil 
er ir Conſtanz laut und beharrlich wider den Treus 
bruh an Huß und Hieronymus, und wider jedwe— 
de offene Gewalt gegen die neue Lehre gefprocdhen. 
Der übernahm den Antrag wohlgemuth. Barbara 
wurde Albrechten überantwortet,, der fie fo lange in 
Gefangenfchaft hielt, big fie ihre feſten Schlöffer 
abgetreten, und er ihren Brudersfohn, Grafen Ul- 
rih von Cilly, verföhnt oder unfhädlich glaubte. 


Albrecht und Eltfaberh empfierngen den Gegen 
des ſterbenden Kaifers, der erfchöpft von den Gor- 
gen und dem Genuffe des Lebens, die Augen und 
den Iuremburgifchen Kaiferftamm fchloß. 


‚Kaifer Heinrich. VIE. *) und König Jo— 
hann von Böhmen, Carl IV., Wenzel und 
Sigmund — mit was fir verfhiedenen Erſchei⸗ 





H M. S. U. B. S. 1 
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nungen von Gröffe und Schwäde, Kuͤhnheit und 
Liſt, Gluͤck und Riedrigkeit haben ſie binnen 130 
Jahren die Welt nicht erfuͤllt, bis ſie wieder hin— 
unter ſtiegen in die, Gruͤfte der Vergaͤnglichkeit, 


denen noch nichts entgangen iſt, was ſterb⸗ 


lich war? 


Welche Lehre iſt wohl anſchaulicher und kraͤfti⸗ 
ger, als der Ruͤckblick auf das Maͤchtige und Grof- 
fe,nadhdem e3 geendigt bat. — Border 
trüben die Nebelfleden der Irrthuͤmer und Leidens 
haften das auf und nieder fhwanfende Bild. als 
zuſehr. Darum erlaubten die alten Aegypter wes 
der Lob noch Tadel ihrer Zürften, fo lange fie 
lebten, 


Der CarlowingerHerrfcaft, erliftet durch 


Pipin, aber mit Recht nur von Carln dem 
Grofien benannt, allgewaltig von der Eyder 
bis an den Zug des Veſuv, und von Roncevaur 


bis über die Raab hinaus, war. befhränft auf 
jenen einzigen Mann. — Was der ergriffen, 


erſtritten, zufammengefügt hatte, vermochte nur 
Er zufammen zu halten. Die ungeheuern Stüde 
fielen auseinander, fobald die groffe Seele entwis 
hen war, welche fie zuerft mit Gewalt, alsdann 
mit Weisheit: verbunden hatte. Auf Romulus durfte 
Ber auf andere Weife groffe) Numa fol: 
gen: Alexander auf Alcrander iſt noch nicht zuges 
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laſſen worden, damit nicht Alle zu lange 
Einem dienen! — Seine Oberfeldherren ſireb⸗ 
ten ſelbſt Koͤnige und Fuͤrſten zu ſeyn, theilten das 
Reich, ſpielten mit ſeiner an Koͤrper⸗ und Geiſtes⸗ 
kraͤften armen Familie. Auch Carls nn er⸗ 
lagen ihrem eigenen Unwerth. 


Die fähfifhen Heinriche und Ottonen aus 
dem Stamm der Billungen beherrſchten weniger, 
aber laͤnger. Nach der Carolinger erſt eiſerner, dann 
waͤchſerner Waltung ſchien die Ihrige geſetzlich. Sie 
faßten Italien mit der willigen Macht Deutſchlands 
und begnuͤgten ſich in fremden Reichen mit Vereh— 
rung, wo Carl Gehorſam gefordert hatte. 


Mit Theilnahme blickt man zuruͤck auf die 
Schickſale der Falifihen Kaiſer, zumahl des vier, 
ten Heinrich. Unter ihnen geriethen Haupt und 
Arm des Weltreichs in entfräftenden Streit. Zum 
zweyten Mahl giengen von Rom Gefege aus, 
furchtbarer als unter den Caͤſarn; denn fie erſtreck⸗ 
ten fh auhaufjene Welt. Ohne Ein Volk 
bezwungen zu haben, herrfchten die Paͤbſte über 
Ale. Ihnen unterlag diefe Fräftige, unerhörtem 
Unglüd fange trogende, Dynaſtie, anderen Umſtaͤn-⸗ 
den wäre fie mehr als gewachfen gemwefen. 


Kein Reich hat fi einer fo ſchoͤnen Zeit, noch 
einer fo ununterbrochenen Reihe Föniglicher Männer 


zu rühmen gehabt, als Deutfchland feiner Hoh en⸗ 
Rauffen. Unter ihnen gedieh Krieg und Frieden, 
Schwert und Harfe. Sie freuten fih ihrer Ho— 
heit und das Volk freute fih mit ihnen. Damahls 
iſt geherrfcht worden, aber auch geliebt. Allein auch 
fie ſcheiterten an derfelben Klippe, der Siebenhuͤ— 
gel- Stadt durch beyde Sizilien noch weit furcht— 
barer, als die Salier, Darum ward auch gegen 
die Weiblinger mehr angefponnen und aufge- 
bothen, als gegen Rormänner und Sarazenen. 


Es ift wohl werth, betrachtet zu werden, wie 
jenes Rom, welches Carln gehordhte , die Dttonen 


ſcheute, den Saliern widerfiand, im Moment, als. 
feine Macht zu finfen begann, der Hobenftauffen 


legten Sproffen auf das Blutgerüft brachte, und 
die Luxemburger verachtete. 


Am Haufe Luxemburg, wo Heinrichs 
VII. zu kurze Regierung nur dazu hinreichte, al⸗ 
lenthalben die Wachſamkeit und Eiferſucht freyheits- 
ſtolzer Feinde aufzuſtacheln, wo Johanns aben- 
theuerliche Streiche das Erbland erfchöpften, Carls 
wunderkluge Geſpinnſte zuſammenknuͤpften, was bes 
harrliches Recht oder die erſte, entſchloſſene Gewalt 
wieder zerſtoͤhren mußte, wo Wenzels halbver- 
ruͤckte Tyranney alle Liebe und Treue, Sig— 
munds Zalfchheit, Leichtfinn und Zaudern aber, 
und die Unſittlichkeit feines eigenen Haufes alles 


— — 
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Vertrauen loͤſeten und entfernten, iſt ſich mehr zu 
verwundern, daß nicht alles zu Grunde gienge, 
als dag nur ein Theil der alten Macht und, des al— 
ten Ruhmes von Zusgemburg on Defier teil 
übergehen Fonnte. 


Zweyte Abtheilung. 





Beruͤhmte Deſterreicher. 


XXXIII. 
Ludwig Andreas Graf von Khevenhüller. 
XXXIV. 


Otto Ferdinand Graf von Traun. 
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XXXIIT. | 
| Ludwig Andreas Graf von Khevenhuͤller. 


Gebobren zoſten November 1683, Vizepraͤſident des 
BHofftriegsrathes, geheimer Rath, General-Feld⸗ 
marſchall, Ritter des goldenen Vlieſſes und Kom⸗ 

mandant zu Wien, ſtarb 20ſten Jaͤner 1744. Ges 
maplinn: Maria Anne, Tochter Leopold Dias 
tdias Zürften von Lamberg, gebohren ırten März. 
. 1695, vermählt 28ſten September 1718 , ftarb 
ı6ten November 1762. Kinder: Daria Ane 
tonia, gebohren zoften März 1726, vermäßlt an 
Leopold Earf,, Örafen von Windifhgrag, den: 
 azten Februar ı743, flarb ı zten Xäner 1746. Mar 
ria Thereſta Franziska Joſepha, ges 
bobren zıflen Jaͤner 1728, vermähle an Gottlieb, 
Grafen von Windifhgrag, den Hten Februar 1747 
das Todesjahr ift unbekannt.) 


— — — 


>, FIR einem uralten, fraͤnliſchen Stamm entſproſ⸗ 
ſen, der ſich ſchon im eilften Jahrhundert in Kaͤrn⸗ 
then niederließ, und durch feinen Muth gegen die 
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Schweden die Landeseingebohrenſchaft verdiente, — 
von mükterlicher Seite des groffen Montecuculi, von 
der väterlichen Seite des durch feine Annales Fer- 
dinandeos umvergeßlihen Gefhichtfchreibers und 
Minifters, Franz Ehriftoph Khevenhüller Enkel, hate 
te Ludwig Andreas, ald Krieger und ald Staats— 
matin, groffen, aus feiner Abſtammung entfpringen» 
den Forderungen zuentfprehen — und er entfprad) 
ipaen. — Der frühe Tod ſeines Vaters, ebenfalls 
Franz Chriſtoph genannt (oft fit die - Entwitlung | 
und Ausbildung der noh im Keime verborgenen 
Anlagen und Talente des hinterlaffenen Sohns ein 
unerſetzlicher Verluſt, hatte auf feine Erziehung feis 
sten nadhtheiligen Einfluß; denn: Graf Wolfgang 
Andreas Urfin von Roſenberg, dem die junge Witte 
we ihre Hand reichte „ unterzog ſich derfelben mit 
wahrhaft väterlicher Liebe und Sorafalt. Weber 
wiegend aͤuſſerte fih in dem zarten Knaben die Neie 
gung für den militdrifhen Stand, Waffen und 
ritterliche Uebungen waren feine größte Luft, und 
wein er gleich in feiner Wiſſenſchaft zuruͤckblieb, ſo 
befchäftigten doch nur Gefchichte und Mathematik 
feine ganze Seele. 1702 trat er bey dem Heere 
des unfterblihen Eugen feine Laufbahn an, brens 
nend vor Begierde, auf dem groffen Kriegstheater, 
das fih nah Carls IL. von Spanien unbeerbtem 
Zode über halb Europa ausdehnte, feinen Nahmen 
durch irgend ein glänzendes Unternehmen unvergeß⸗ 
lich zu machen. Als Montecuculis Nahfömmling 
würdigte ihn der Feldherr einer befonderen Aufmerks 
ſam⸗ 
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famfeit und feiner perfönlichen Zuneigung. In dies 
fer groffen Schule übte Khevenhuͤller die Kriegskunſt 
theoretiſch und praktiſch. Freylich hat die Geſchich-⸗ 
te in dieſem, an den groͤßten Ereigniſſen ſo frucht⸗ 
baren Zeitraum (1702 bis 1713) von den einzel⸗ 
nen Großthaten ſubalterner Anführer nur ſehr mer 
niges ausgezeichnet, aber wir wiſſen doch, daß uns 
fer junge Heid ſchon 1707, mithin Faum vier und 
zwanzig Jahre. ale, als Dberfier an der Spi- 
be. des Prinz Eugenifchen Dragonerregimentg fand, 
— ein Ehrenpofien ‚ ben diefer Fuͤrſt, einzig dag 
Beſte des Dienftes im Auge Habend, gewiß mur 
dem hervorragenden Berdienfte zur Belohnung 
anwies. u 


Richt volle drey Jahre hatte Oeſterreich Zeit, 
ſich von dem blutigen, langwierigen Kampfe um 
die ſpaniſche Krone zu erhohlen, als von der an⸗ 
deren Seite, im Oſten, die Kriegsflamme wieder 
aufloderte. Der Niederlage bey Zentha ‚bergeffend, 
befehdeten die Türken muthwillig Venedig, nahmen 
das wichtige Morea weg, und zwangen den Kaifer, 
als Hauptkontrahenten des Carlowitzer Friedens 
und Bundesgenoſſen der Republik, neuerdings dag 
Schwert zu zen. Schrecklich buͤßle die Pforte 
den Treubruch in der moͤrderiſchen Schlacht vor 
Peterwardein (Zten Auguſt 1716) wo Khevenhuͤl— 
ler mit feinem Dragpnerregiment Wunder der Tas 
pferfeit that, und der am rechten Fluͤgel, gleich 
Anfangs der Sglacht in Unprdnung gerathenen In⸗ 

XVII, Baͤndch. M 
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faͤnterie Zeit gewann, ihre gebrochene Linie wieder 
zu formiren, und die feindliche Wagenburg, das 
Hauptquartier und Lager zu erflürmen. Dafür 
ward ihm die Ehre, die Nahricht von dem groffen 
Siege nach der Refidenzfladt zu bringen, und dem 
Kaifer die erbeuteten Roßſchweife zu Fuͤſſen zu les 
gen. "Nicht geringeren Antheil hatte Khevenhüller 
{an der noch glörreiheren Schlaht bey Belgrad 
(168er Auguft!ı7ı7), welche den Fall der Feftung 
und im Jahre darauf den für Defterreihs Waffen 
fo rühatlichen Paſſarowitzer Frieden herbeyführte. 
nn July 1718). 


Die Friedensjahre (von 1718 bis 1738) be— 
nügte Khevenhuͤller, feine taktiſchen und firategi« 
ſchen Kenntniffe, durch raftlofed Studium zu ers 
weitern und zu vervgllfommnen. Das Refultat dere 
felben: faßte er zufammen in den befannten: „Obr 
fervatfionspunften, wieeinjeder Dra— 
gonercharaftermäffig feine Shuldi 
keit zu verrichten Habe.” — Sie wurden 
1736 zu Wien in zwey Theilen gedrudt und ent⸗ 
halten einen Schatz von wohluͤberdachten Vorſchrif⸗ 
sen für den Kavalleriedienſt. Drey Jahre ſpaͤter er⸗ 
ſchienen von ihm-äßnliche Reglements für. die In⸗ 
fanterie, So zeichnete ſich, feinem mütterlichen 
Oheim ruͤhmlichſt nacheifernd, unfer Held aüch als 
militaͤriſcher Schriftſteller aus. Zwar nimmt der 
Krieg faſt in jedem Jahrzehend einen anderen Cha⸗ 
rakter an, und der Strategie Gebieth iſt fo uner⸗ 
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meßlich, als unergrändlich die Ziefe des Genies, 
Wenn aber Khevenhuͤller auch nur auf die ‚Kriegs. 
kunſt feiner Zeit mächtig eingewirft, wenn er viel. 
leicht. noch felbft den Umſturz feiner Theorien groſ⸗ 
ſentheils erlebt hat; ſo waͤre es doch hoͤchſt undank. 
bar, das Verdienſt des groſſen Mannes deshalben 
verlennen zu wollen, weil bald hernach ein weit 
groͤſſerer in Friedrich dem Einzigen auftrat. — Auf 
jeden Fall bleiben dieſe Obſervationen ein hoͤchſt 
ſchaͤbbarer Beytrag zur Geſchichte der Kriegskunſt 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 


Als die zwieſpaltige, pohlnifche Koͤnigswahl 
vorzüglich in Italien ausgefochten und entſchieden 
werden ſollte, bekam Khevenhuͤller den Auftrag, zu 
der Armee des daſelbſt kommandirenden Generals 
Mercy abzugehen, der bey einem heftigen , unbän: 
digen Seife, mit allen Nuͤhſeligkeiten eines, durch 

Schlagfluͤſſe gelaͤhmten Koͤrpers zu kaͤmpfen hatte. 
Viel zu ehrgeitzig, den Ruhm, der auf den Geftl⸗ 

n von Parma zu aͤrndten war, feinem bereits auf 
dem Wege befindlichen Nachfolger im Oberkomman⸗ 
do, dem Grafen von Koͤnigseck zu goͤnnen, griff er 
(am ⸗oyſten Juny 1734) die Franzoſen, welche ſich 
bis an die Zaͤhne verſchanzt hatten, mit jugendli⸗ 
Hem Ungeſtuͤm an. Mercy fiel, als Opfer einer, 
dem Feldherrn ganz ungeziemenden, blindlings Hin. 
reiffenden Hitze gleih im: Anbeginn des Treffens, 
durch eine Musquetenkugel toͤdtlich am Kopfe ge⸗ 
troffen, und Khevenhuͤller uͤbernahm das Kommando. 

| Ma 
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Vom Morgen bis in die Nacht wüthete die Schlacht. 
Zaufende ſtreckte das kleine Gewehrfeuer auf bey: 
den Seiten zu Boden; aber Bein Theil konnte fi 
eines entfehiedenen Vortheils ruhmen, und der, vor 
der Fronte beyder Armeen binlaufende, tiefe und 
breite Graben geflattete nicht, dem zweifelhaften Ges 
fechte durch Bajonet und Saͤbel den Ausfchlag zu 
geben, Endlich uͤberließen die Kaiferlihen den Frans 
zofen den Wahlplag, und zogen fih unverfolgt Hin» 
ter die Secchia zurüd. 


Am ııten July traf der neue Feldherr, Graf 
Koͤnigseck, bey der Armee ein. Durch den berühm- 
ten Ueberfall bey Quiſtello Ca4ften September ) 
verſetzte er zwey Monathe darnach dem franzöfifihen 
Marſchall von Broglio einen hoͤchſt ſchmerzlichen 
Streich, indem er das wohlverſchanzte Lager desſel⸗ 
ben jenfeitd der Seechia überrumpelte, Bagage, 
Lager, Gefhüg, Kriegskaffe und Kanzleyen eroberz 
te, und ihm ſelbſt faum Zeit ließ, im bloffen Hem⸗ 
de zu entfommen. Mehr als eine verlohrne Schlacht 
ärgerte den folgen Marfchall diefe Beſchimpfung, 
die, wie er glaubte, nur im Zeindesblut wieder 
rein gewafchen werden könnte. Schon am fünften 
Tage darauf both fich die Gelegenheit zur Vergel⸗ 
tung im Treffen bey Quaſtalla Cıgten September) , 
allein der Erfolg entfprah nur zum Zheife feiner 
gränzenlofen Rachſucht. — Zwar räumten die Kai⸗ 
ferlihden, mit Einbruch der Nacht, auch hier, wie _ 
früper bey Porma, dem: weit uͤberlegenen Zeinde 
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das Schlachtfeld, und franzoͤſiſche Siegesbothen eil⸗ 
ten auf verſchiedenen Wegen nach der Hauptſtadt, 
mo der Kanonendonner die vollſtaͤndigſte Niederlage 
der Kaiſerlichen laut verkuͤndete. Aber wer ruhi⸗ 
gen, unparthepifchen Gemuͤthes die Bröffe des Sie- 
ges nach den daraus erfölgten Wirfangen berechne⸗ 
fe, der merkte ſogleich, wie weit die Ruhmredig- 
keit franzöfifcher Journale und Zeitungen die Sa. 
he entſtellt und übertrieben habe. Nicht einmal 
Mirandola, . worinn doch Faum 300 Mann Beſa⸗ 
hung lagen, konnten die Franzoſen bezwingen, und 
der Marquis von Maillebbis, der das Belagerungse 
corps commandirte, fand es für rathſamer, die Arte 
Punft des, mic 8000 Mann zum Entſatze herbey- 
eilenden, General Neupperg nicht zu erwarten, Die 
Kaiferkiche Armee bezog hierauf die Winferquartiere 
im Herzogthum Modena, | 


Durch diefe blutigen Treffen und durch Krank⸗ 
beiten bis auf 20,000 geſchmolzen, mar fie viel zu 
ſchwach, um gegen die Franzoſen angriffgweife zu 
Werke zu gehen, — und int, nach Neapels und 
Siziliens beendigter Eroberung, kamen auch noch 
die Spanier berbey. Die hiedurch auf 100,000 
Nann angewachfene alliitte Armee Hatte nichts Se, 
ringeres im Sinne, als dag Eleine faiferliche Heer, 
das zwiſchen dem Po, dem Mineio und der Sa— 
detta, im fogenannten Seraglio (land, von alfen 
Seiten zu umzingeln, und durch ſeine, mehr als 
vierfache, Ueberlegenheit zu. zwingen, die Waffen 


au, ſirecken. Da zog ſich Koͤnigseck, der Feinde 
Abſichten aus den Bewegungen durchſchauend, eben 
ſo ſchnell als geſchickt, und ohne daß es die Alliir⸗ 
ten gewahrten, an die Gebirge von Tyrol zuruͤck. — 
Von hier gieng er nah Wien, und. unſer Kheven⸗ 
huͤller übernahm abermal das Interimscommando. 


Die Spanier, von dem reiſſenden Gluͤcke ihrer 
Waffen in Unteritalien berauſcht, ſtutzten nicht we⸗ 
nig, da ſie in der Lombardie jeden, nur etwas halt⸗ 
baren Ort mit vielem Blute erobern mußten, bes 
fonders leiftete Mirandola unter dem braven Com⸗ 
mandanten, Baron von Stentfh, den. tapferften 
Widerſtand. Webermüthig vermag fich der ſtolze 
Montemar, feine Stiefel nicht auszuziehen, bis, die 
obnmächtig trogende Stads gefallen ſey; aber er 
Fonnte bey den angefirengfeften Bemühungen der 
Demüthigung nicht entgehen, fie erft nach fieben 
wöchentlicher Belagerung ,. gegen Kapitulation und 
freyen Abzug der. Befagung mit allen Kriegschren , 
in feine. Gewalt zu befommen. ‚Noch heftiger wur⸗ 
de. der Widerftand, ald man den Gebirgen von Ty⸗ 
rol fich näherte, wo das, dem Erzhaufe Oeſterreich 
in Freud und Leid unerfchütterlich getrene Land» 
volk Gut und Blut auffegte, den Feinden den Ein- 
gang zu verwehren. . Unmuthig rief Montemar; die 
Miqueletten (fpanifche Grenzenmiligen, in den Ges 
birgen von Gatalonien und Arragonien , die ſich im 
. Kriege durch Streifereyen, und im Frieden dur 
Eontrebande,, mitunter wohl auch durd Raub er⸗ 


naͤhren) aus den Porenden herbey , doc) der Tyro⸗ 
ler ſicher treffende Kugel fand eher den Weg zu ih⸗ 
ten Herzen, als die Miqueletten die Fußſteige uͤber 
die rhaͤtiſchen Alpen. Weislicher begnuͤgten ſich die 
Franzoſen, durch fruͤhere, blutige Warnungen aus 
dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg gewitzigt, mit einem 
Einfall: ind. Venetianiſche, wo fie die aufgehäuften, 
kaiſerlichen Vorraͤthe mit ſich fortſchleppten, und 
dieſe Verletzung des neutralen Gebiethes (wie 1805 
im: Anfpachifchen ) durch die Nothwendigkeit zu ent: 
ſchuldigen ſuchten. Den Gegenbeſuch, den Khepen⸗ 
huͤller dem Herzog von Noailles uͤber den Garda⸗ 
fee zugedacht Hatte, vereitelten dreymal nacheinander 
fuͤrchterliche Stürme. 


Indeſſen führten Englands ernfiliche Küflungen 


zu Defterreichg Beyſtand, Frankreichs Erſchoͤpfung 
an Geld und Leuten, und die, fuͤr immer ver. 
ſchwundene Hoffnung, den König Stanislaus auf 
dem pohlnifchen Throne zu erhalten, die Friedens⸗ 
praͤliminarien zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
(3ten Dectober 1735) herbey. Sardinien war des 
Krieges ebenfalls müde, und nach der verungluͤck⸗ 
‚ten. Belagerung von Mantua bequemte fih auch 
Spanien ernſtlich zum Frieden. Er Fan im folgen. 
den Jahre zu Wien wirklich zu Stande, und wur—⸗ 
de am gofen November, als dem Drdensfefte-des 
goldenen Vlieſſes, oͤffentlich bekannt gemacht. — 
Starhemberg blieb in Stalien, um. das Großher⸗ 
zogthum Toskana für den Schwiegerfohn. feines 


’ 
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Kaiſers, den Herzog Franz Stephan von Lothrin⸗ 
gen, in Befis zu nehmen, die Räumung der Loms- 
bardie. von den fremden Truppen, und alle uͤbrigen, 
durch den Wiener » Frieden. in-Stalien getroffenen 
Arrangements in das Werk zu fegen, Auch hier, 
als Staatsmann, entfaltete er eben fo viele Kennt: 
niffe, als rühmlichen Eifer und treue Vaterlands 
fiebe, 3 © ' 


Ein neuer Krieg zwiſchen Rußland und der 
Zürfey, in den der Kaifer wieder als Bundsgenoffe 
bineingezogen wurde, endete flr Defterreich fo uns 
gluͤcklich, als traurig und niederfchlagend die Aus« 
fichten waren, unter denen er begann, Alle Staatds 
Faffen waren erfchöpft, die Armee fehr ſchwach, 
groffentheild ans neu geivorbenen Truppen zufam- 
mengefegt ‚und diefer Armee fehlte der Schredien der 
Türken, Prinz Eugen, der. Sieger bey Zentha, 
Hoͤchſtaͤdt, Turin, Petermardein und Belgrad. Er 
ftarb am 27ften April 1736. — Seckendorf, ein 
zwar fehr fähiger, und von Eugen nachdruͤcklich em» 
pfohlener, aber im Heere fremder, von Wallis, 
Schmettau, Khevenhüller, und anderen Generalen 
tödtlich gehaßter Proteftane , führte unter dem 
Großherzog Franz Stephan das Obercommando. 
Man wollte durch Servien und die Wallachey vors 
dringen, und fp die Vereinigung mit den Ruſſen 
bewerkſtellen. Riffe ergab ſich fa ohne Wider 
fand an unferen Khevenhuͤller, aber defto trogiger 
wies feine Uuffoderung der Baffa von Widdin zus 
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ri. Da kam die Nachricht, daß die Türken von 
verſchiedenen Seiten mit weit uͤberlegener Macht 
heranrucken/ und Seckendorf gieng mit der: Armee 
uͤber den Timock zuruͤck. Ein Obſervatlons korps 
von 4*5006 Mann blieb unter Khevenhuͤller in 
der Gegend won Widdin ſtehen a 


Schon am 2aten September meldete eine Bes 
dette, fie Habe am Ausflug des Timock einige-türs 
liſche Zfchaifen gewahrer, aber diefe Nachricht fand 
wenig. Glauben, bis das Feuern aus dem Geſtraͤu⸗ 
che auf die Vorpoſten und die zur Nachtszeit auf 
allen Anhoͤhen hell lodernden Wachfeuer die Gegen⸗ 
wart der Tuͤrken beſtaͤtigten. Khevenhuͤller befahl 
der Ravallerie zu ſatteln, und der Infanterie unter 
dem Gewehr zu bleiben. — Mit Tagesanbruch 
(28ten September) beorderte er den Dberfien Helfs 
reich mit dem Regimente Earl Lothringen und mit 
fünf Grenadiercompagnien, die Defileen gegen den 
Zimock zu befegen, und die von den Türken fiber 
dieſen Fluß: gefchlagene Bruͤcke zu zerftören; fie war 
ven ihm: aber fchon zuworgefommen, und griffen dag 
anruͤckende Häuflein mit Ueberlegenheit und Unges 
ſtuͤmm an. — Khevenhuͤller, der feine Noth er: 
fuhr, gab dem fächfifchen Regiment Rochow Bes 
fehl, des Öberfien Rückzug zu deden. Kaum auf 
halbem Wege nach den Defileen ftieß es auf die in 
wilder Haß zurüdeilenden Piquette, denen das Re— 
giment Carl Lothringen mit den Orenadieren in völe 
iger Ungrdnung auf dem Fuße folgte. Mit vieler 


Kaltbluͤtigkeit ſtellte das Regiment Rochow das Ge⸗ 
fecht wieder her, aber von den, mittlerweile hau⸗ 
fenweiſe uͤber den Strom geſetzten Tuͤrken in Flan⸗ 
fen und Ruͤcken bedroht, nahm es feinen Ruͤckzug 
zu dem, nicht weit davon in Schlachtordnung ſte⸗ 
henden Armeekorps des Feldmarſchalls, und ſchloß 
ſich auf dem linken Flügel desſelben an. Unter 
fürchterlichem Gefchrey begannen die Türken, faſt 
im nämlichen Augenblice den Angriffs überflügelten 
das kleine Heer, und ſteckten das ruͤckwaͤrts befinde 
liche Lager in Brand. Da bildete eine Divifion des 
Regiments Rochow einen : doppelten Haden, wäh. 
rend die zwey hinterften Glieder desfelben rechts um⸗ 
kehrten. Durch diefed Manöver gerieben die Tür 
Een in ein fo mörderifches Feuer, daß fie endlich 
von ihrem Ungefüimm-abließen, und fich auf eine 
ziemliche Strede entfernten. Mit einbrechender 
Nacht rüdte das Korps in das zerſtoͤrte Lager ein, 
und trat am folgenden Tag den fo berühmten Ruͤck⸗ 
zug nad dem Bannat durd die-gefährlichfien Defi- 
leen an. Bewunderungswuͤrdig if der von unfe- 
rem Khevenhuͤller dabey bewiefene, ausharrende 
Muth. Nicht nur. mie zahlreichen, zu Waffer und 
Land ihn umftelenden türkifchen Haufen,’ nicht nur 
mit Mangel und Krankheiten, fondern noch oben- 
drein mit bedenklichen Zwiſtigkeiten in feinem: lei» 
nen Heere hatte der Feldmarſchall zu kaͤmpfen, ins 
dem die Sachfen, unter dem Grafen Rutowsky, 
von einem übereilten, ‚partielen Ruͤckzuge, der das 
ganze Häuflein dein unvermeidlichen Untergang blos 
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geſtellt Hätte; mur durch Khevenhuͤllers ernſtliche Ge⸗ 
genanſtalten abgehalten werden konnten. 


So ſchied unſer Held aus dieſem ungluͤcklichen 
Feldzug, zwar nicht ſiegbekroͤnt aber mit hohem, 
wohlerworbenen Ruhme. Bey feiner Ruͤckkunft nach 
Wien trat er die Vizepraͤſidentenſtelle bey dem Hof⸗ 
kriegsrathe an. DEE 


Wenn die Operationen vom Jahre 1737 wegen 
Neid und Eiferſucht unter den Commandirenden 
mißlangen; ſo mißgluͤckte der folgende Feldzug we⸗ 
gen Unentſchloſſenheit derſelben. Nirgends war ein 
feſter Pan, nirgends ein entſchloſſener Wille ſicht⸗ 
bar, uͤberall nur halbe, oder gar entgegengeſetzte 
Naaßregeln. Da ſollte Khevenhuͤller in den letzten 
Tagen wieder gut machen, was den ganzen Feldzug 
hindurch verdorben wurde, Das war nun freylich 
nit ‚mehr möglich, aber. wenigſtens bewirkte die, 
fogleih nach feiner Ankunft (28ten September 1738) 

bey der Faiferlihen Armee ſich änffernde, bisher uns 
gewohnte Thaͤtigkeit, dag die Türken aus den feften 
Vägen Ujpalanka , Panczova und Ratſchka eilig 
zurüdgpgen, und dem geſchwaͤchten Heere ruhige 
Winterquartiere vergönnten,. | ax 


As nach Carls VL. Tode die meiften Garan⸗ 
ten der pragmatiſchen Sanktion wortbrüchig Marien 
Thereſiens Erbe von allen Seiten anfielen, und be— 
ſonders Carl Albert, Kurfuͤrſt von Bayern, die 


Stuaten feiner Baafe ſchon in feinen Titeln führend, 
den Marfch geradezu gegen Bien richtete, war un- 
fer Khevenhuͤller Commandant daſelbſt. Die Stadt 
war fo wenig, wie 16083, auf eine Belagerung vor⸗ 
bereitet, die Feſtungswerke Tagen theils noch feit 
dieſer Zeit im Schütte; theils waren: fie neuerdings 
verfallen, Unfer Held, an Muth: und Thaͤtigkeit 
ein zweyter Starhemberg, wirkte durch hohes Wort 
und Benfpiel, und Wiens treue, auf ihre mild wals 
tenden Fürften mit Recht folge Buͤrgerſchaft, geigte 
fiih von einem Enthuſiasmus beſeelt, der an Allge- 
meinheit nur von demjenigen übertroffen wird, mit 
dem. gegenwärtig alle: Provinzen der Monardie, 
Gut und Blut im edlen Wettſtreite daran wagen , 
den Kaiferkaat aufrecht 'zu erhalten und frey! — 
Mit größter Auſtrengung wurde Tag und Nacht ge 
arbeitet, die alten Werke ausgebeffert, und neue 
errichtet, Kriegs: und Lebensbedärfniffe in erſtaun⸗ 
Iiper Menge und mie unglaublicher Schnelligkeit 
zugeführt. So, durch Vereinte Kräfte befand fich die 
Reſidenzſtadt fehr bald im Stande, dem beratinahen« 
den Feitide wenigfteng eitte Zeit lang muthig die Spitze 
zu biethen, und die Ankunft den in Maffe ſich erhes 
benden Ungern zu erwarten. Wie allemal, fo fröns 
te auch hier der Erfolg, mas mit Gemeingeift bes 
ſchloſſen, was mit Kraft ausgeführt wurde. Carl 
Albert, bereits Meifter von Oeſterreich ob der Enns, 
ſah ſich in der Hoffnung getaͤuſcht, Wien zu über: 
rafhen. Möglich wandte er ſich mit feiner Armee, 
verew leichte Truppen faſt his am die Thore von 


— 
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Bien ftreiften, nad Böhmen ‚ su deſſen Eroberung 
ihm ein franzöfifches Hilfforps die Hände both. 


Kaum war Wien von der. drohenden Gefahr 
einer Belagerung befreyt, als Khevenhüller die chi, 
tigften Anſtalten traf, Oeſterreich gänzlich von Fein⸗ 
den zu reinigen, und den Krieg muthig. ing Herz 
von Bayern zu . fpielen. Im rauheſten Winter 
brach er mit 22000 Mann nach dem Lande ob der. 
Enns auf, und während einige Abtheilungen dir. 
feindlichen Berfhanzungen bey Lembach und Trem⸗ 
bach anfielen, bewirkte Khevenhuͤller den Uebergang 
uͤber die Euns unter dem Schutze eines dichten Ne⸗ 
bels beym Schloſſe Dorf. (guten Dezember 1741) 
Steyer, Enns, Wels, Efferdingen, Iſchl und 
Omunden wurden ſchnell nacheinander genom⸗ 
men, — Linz aber, wo ſich die geſammte Macht 
der Franzoſen und Bayern konzentrirte, eingefchlof- 
fen, und zur Uebergabe aufgefodert, — 


Mittlerweile fielen. Bernklau und Menzel. mit 
ihren detachirten Corps in Bayern ein, dag. wich⸗ 
tige Schärding, Ried und Vilshofen ergaben. ſich 
faß ohne Widerfiand, un) bange faoh München. dent 
nämlichen Schickſal entgegen, das feines Kurfürs 
ften Ehrgeig, wenige Monathe früher, Thereſiens 
Reſidenzſtadt bereiten wollte. - Man fluͤchtete Archis 
ve und Schapfammern, ließ die Bruͤcken über die 
Slüffe abwerfen, und both den fogenannten Sands 
ſurm auf. Zwar nahm der bayerſche Feldmar⸗ 


FR 
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(hal, Graf von‘ Törring, den. der Kurfürft auf 


dieſe Nachrichten. in’ Eilmärfchen aus’ Böhmen. nah 


Paffau beordert hatte, den Bruͤckenkopf bey Schärs 
ding (ıyten Jaͤnuer) im Sturme weg, aber diefer- 
augenblickliche Vortheil gieng auch am naͤmlichen 
Tage wieder verlohren. Auf ſeinem Ruͤckzuge hatte 
Toͤrring noch das Unglück, dem von Vilshofen ans 
ruͤckenden Menzel’ in die Hände zu gerathen, und 
von ihm und dem General Bernklau in die Mite 
fe genommen und ‚foß sänzlig aufgericben zu 
werden. | 


Zu (od ſahen die in Linz belagerten ande’ 
* und bayerſchen Generale ein, daß fie Flüger 
gethan hätten, gleich anfangs zuritckzugehen und 
den Jun zu decken. 'Einmüthig wurde daher bes 
ſchloffen dieſen Ruͤckzug, mittels eines Ausfalles, 
wo moͤglich, noch itzt in das Werk zu ſetzen. Der 
Verſuch fiel aber fo ungluͤcklich aus, daß ein gro⸗ 
ger Zheil der Befagung nicht mehr in die Stadt 
zuruͤckkam. (16ten Jänner.) Dennoch beftanden die 
Sranzofen noch hartnaͤckig auf freyem Abzug; — 
als aber Khevenhüller Cart 23ten Jänner) ernftliche 
Anfalten zum Sturme machte, als feine" leiten 
Truppen ſich bereits der Vorfädte von Linz bemeis 
ſtert Hatten, da ließen die Belagerten Chamade fehla- 
gen, und verlangten neuerdings zu Fapituliren, 
Aus Großmurh geftand ihnen der fo eben bey Khe⸗ 
venhuͤllers Armeekorps augekommene Großherzog 
nun freywillig zu, was ſie von dem Feldmarſchall 
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fruͤher nicht erhalten konnten, — freyen Abzug, 
jedoch mit der Bedingung, ein Jahrlang nicht ge⸗ 
gen Oeſterreich zu dienen. 3 Er, 


Jett hatte Khevenhüller freye Hände, mit. al 
feiner Macht fich gegen Bayern zu wenden. _ Burg» 
haufen, Braunau, Paffau, Wafferburg und Lands⸗ 
hut kamen in feine Gewalt, und du gleicher Zeig 
eroberfe- eine "aus Tyrol hervorbrechende, oͤſterrei⸗ 
chiſche Colonne, Roſenheim, Marquartſtein und 
Traunſtein. — Bayerns Haupt- und Refidensfiade 
Ruͤnchen kapitulirte am ‚ı4len Februar — zwey 
Zage vorher (12ten Februar): hatte fih Earl Albert 
zu Sranffurt-die Kaiferkrone: auffegen laſſen. 


Naria Thereſia war von diefer ſchnellen, glüd- 
lichen Wendung ihrer Woffen ſo gerührt, - daß Sie 
Khevenhuͤllern in den herzlichſten Ausdrüden für. 
feinen Elugen Muth und feine erprobte. Treue danfs 
te. Sie nannte ihn ihren Retter, und beglei= 
tete das Huldreiche Handſchreiben mit ihrem, und 
des jungen Erzherzogs Jo ſeph, reich mir Brillan⸗ 
len beſetzten Bildniſſe. Faſt noch mehr, als dieſe 
ausgezeichnete, koͤnigliche Gnade erfreute den Feld⸗ 
marſchall das mitkommende Geſchenk von 130,000 
Dukaten, zur Vertheilung unter ſeine tapfern 
Truppen. | — 


Die betraͤchtlichen ‚ franzöfifchen Verſtaͤrkungen, 
welche unter dem Marſchall Maillebois durch Frans’ 
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ken und, die Oberpfalz. gegen Böhmen heranzogen, 
um ihren, in Prag unter Broglio und Bellisle eins 
gefchloffenen Waffenbrüdern Luft zumachen, noͤ⸗ 
thigten Khevenhüller den weſtlichen Theil Bayerns 
zu verlaffen, und ſich einsweilen damit zu begnuͤ⸗ 
gen, durch eine von Tyrol bis nah Böhmen gezo⸗ 
gene Zruppenfette, Die nöthige Verbindung mit dies 
gem Lande zu erhalten. Auf feine dringende Vor⸗ 
fiellung verwandelte Yring Earl: von Lorhringen die 
Belagerung von Prag in eine Blofade, um mit 
Khevenhuͤller dem Armeekorps unter Maillebois den 
Eingang nah Böhmen zu vermehren: Diefer war 
(am 7ten Dftober) bey Eger angekommen, und 
fuchte den Defterreihern den VBorfprung abzugewin⸗ 
nen ; allein bey Garlsbad fielen fie feinen linken 
Flügel mit folhem Ungeſtuͤmm an, daß er wieder 
dis an die Gränzen fi zurücziehen mußte. - Nicht 
glücklicher waren die Verfuche, durch den Ganzer: 
reis vorzudringen, und ohne die Vereinigung mit, 
dem Marfhall Broglio bewerkſtelligen zu koͤnnen, 
giengen die Franzofen über Amberg und Neumark 
bis nah Stadt am Hof. zurücd, 


Im Jahre 1745 kehrte Khevenhuͤller feine Waf: 
fen wieder gegen Bayern, wo indeſſen der aus den 
Oeſterreichiſchen in Katſerlichbaperſche Dienſte uͤber⸗ 
getretene Graf von Seckendorf einige kleine Vortheis 
de errungen, und durch pfälzifche, heſſiſche und koͤll-⸗ 
nifhe Truppen verſtaͤrkt, wiewohl vergeblih, in 
Oberoͤſterreich einzubrechen ſuchte. — Broglio, 

der 


ber während der Bloquade von Prag Mittel gefuns 
den hatte, : heimlich daraus zu entfhlüpfen, ſtand 
mit einer Franzöfifchen Armee von 24 bis 30,000 
Mann unbeweglich in Niederbayern, und. achtete 
nicht auf:die dringendſten Vorſtellungen der Bayern, 
die ſich bey Annaͤherung der Defterreiher wenig. Gu⸗ 
tes verfprachen. Am gien May gieng Khevenhuͤller 
bey. Scharding plöglich über den Jan, überrum: 
pelte ein bayerfches, 5000 Mann ſtarkes Korps 
unter. General Minucei su Braunau, . vernichtete 
felbes faſt sänzlih, und Drachte dadurch unten die 
Srangofen und Bayern einen fo panifhen Schre⸗ 
hen, daß Sedendorf und Broglio nirgends feine 
Ankunft erwarteten, fondern snaufhaltfam über den 
Lech nah Schwaben eilten, Earl VIL mußte feis 
ne Refidenz, nach einem kaum ſechs wöchentlichen 
Aufenthalt abermal verlaffen, und. die Convention 
von RNiederſchoͤnfeld (27ten Juny 1743) lieferte 
den Oeſterreichern auch noch die feſten Plaͤtze Fu. 
golſtadt, Straubing, Braunau und Reichenhall in 
die Haͤnde. — Eine foͤrmliche Oeſterreichiſche Ren 
gierung wurde uͤber das ‚eroberte Land niederge, 
fest, und Maria Thereſta hatte die Genugthuung, 
von den Unterthanen ihres Vetters, der ſie ihrer 
Erblande berauben wollte, die feyerliche Huldigung 
zu Empfangen, DT en 


| Hierauf lieg Khevenhuͤller ein Corps unter dem 
General Bernklau in Bayern, und folgte der Yrntee 
XVIL, Bäudd, N 


u. 194 — 


des Prinzen Carl von Lothringen nach dem Rhei⸗ 
ne. Er: begleitete dieſen Prinzen in das Lager des 
‚Königs Georg II. von England, wo der Dpera- 
tionsplan der beyden Armeen gemeinſchaftlich vers 
abredet wurde, bey deſſen Ausführung fih jedoch 
in der Folge fehr groffe Schwierigkeiten zeigten, — 
Zweymal wurde der Rheinisbergang. bey Rheinweis 
ler mit vielem Muthe verfucht, aber das eigenwils 
lige Kriegsgluͤck hatte diefe Ehre den äfferreichifchen 
Waffen für. den Fünftigen. Feldzug vorbehalten. 
(M: ©. die fülgende Biographie Trauns.) 


Bey feiner Ruͤckkehr nah Wien wurde Khevenz 
hülfer von dem Volke mit lautem Jubel‘, und am 
Hofe mit ganz befonderer Auszeichnung empfangen. 
Den sten Jaͤnner 1744 erhielt er aus den Händen 
des Großherzogs, dent Ritterorden des goldenen 
Blieffes, und wohnte darauf den Bermählungss 
feyerlichkeiten des Prinzen Carl, niit der Erzherzos 
ginn Maria Anna, der Schwefter feiner Köhiginn 
bey. Bald. nachher verfiel er in eine tödtlide 
Krankheit, die feinem tuͤhmlichen Leben (amt 26ten 
Jänner 1744) in einem Alter von fechzig Jahren ein 
Ende machte. 


Innigſt bewegt rief Maria Therefid bey diefer 
Zrauerborhfchaft: — „Ich verliere einen ge 
treuen Diener und einen Befhüger, 
den nur Gott belohnen kann.“ 


— — een EEE — — — — — 





Am zofen Jänner wurde fein Leihnam in der 
Vfarrkirche bey den Schotten zu Wien mit mili- 
tärifchen Ehren und unter dem Gelaͤute aller Glo— 
cken in der dortigen Gruft feyerlich beygeſetzt. 


— — — En — 


; 
I, 





XXXIV. 


Otto Ferdinand Graf von Abensberg 
und Traun. 


(K. K. Feldmarſchall, geheimer Rath, Kommandiren: 


der in Siebenbürgen und Ritter des goldenen 


Blieffes, gebohren 27ſten Auguſt 1677, flarb zu 
Hermannfladt ı0ten Februar 1748). 





S. den Zeiten der ſaͤchſiſchen Kaifer, aus den 
Zenden Hermanns Billung, blüher in Deutſchlaud 
das uralte Gefchledt Abensberg „ Traun, dur 
feine Zapferfeit in Eriegerifhen Spielen zu Luft und 
Ernft — durch vielfältige Zeugfchaften bey wichti⸗ 
gen Schanfungen oder anderen Verhandlungen in 


der Geſchichte ruͤhmlichſt bekannt. Wolfram, einer der 


Soͤhne jenes Babo von Abensberg und Rohr, der 
bey einer von Heinrich IL, zu Regensburg veran⸗ 
ſtalteten Jagd, umgeben von feinen 32 ritterlichen 
Söhnen, und von eben fo vielen Dienern, durd 
diefes zahlreiche Gefolg erſt des Kaiferg Unwillen, 
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bey näherer Erflärung aber desfelben freudiges Er⸗ 
ſtaunen erregte, — iſt ihr Stammvater. Heinrich 


‚ behielt die jungen Abensberger an feinem Hoflager, 


überhäufte fie mit Ehren und Würden, und über 
das ganze Reich verbreiteten fih die edlen Aefte dies 
ſes fo aufferordentlich fruchtbaren Stammes. 


Aber alle find wieder verdorret, die nteiften fo 
ſchnell, als fie aufgebluͤht, nur die einzigen Gras» 
fen von Abensberg» Traun grünten noch fort, in 
zwey abgetheilten Zweigen — dem Eſchelb erg i— 
ſchen und Me iſſa uiſchen, wovon der Letztere 
wegen der oberſchwaͤbiſchen Herrſchaft Egloffs, die 
in der neueſten Zeit an das Haus Windiſchgratz 
kam, auch die Reichsſtandſchaft hatte. F 


Das Stammſchloß Trau n, vom Stifter im 
Lande ob der Enns, im fogenannten Hausrucvier. 
tel erbaut, liegt an der Welferhaide,. ohnferne des. 
Zraunfluffes, von dem Schloß und Geſchlecht den 
Rahmen führen, Graf Eruft von Abensberg und 
Traun löste felbes von den Grafen von Tilly, die 
es eine Zeitlang pfandweife. befaffen,, wieder ein, 
und erhob eg nebſt den Herrſchaften Egloff und Pe⸗ 
tronell zu einem Mojorats = Sideifommig (um das 
Jahr 1668.) | 


Otto Ferdinand gehörte der. Efchelbergifchen Li⸗ 
nie an. Sein Vater, Otto Lorenz, erzeugte ihn 
in zweyter Ehe mit Eya Suſanng, Tochter Ferdi⸗ 


nand Ruebers, Freyherrn von Pirendorf. : Ein 
frübgeitiger Tod raffte feine Brüder aug beyden Ehen 
dahin, und des alten, reihen Haufes ganze Hoff: 
nung beruhte auf ihm. Daher beftimmte ihn der 
Bater auch für die Gefchäfte des Friedens im Si: 
vilftande. . Sorgfältig für feinen Fünftigen. Beruf 
erzogen und gebildet, betrat er mit fchönen Vor⸗ 
Fenntniffen die eben neu errichtete hohe Schule zu 
Halle, mit. der im Fache der Philoſophie und Nechts- 
gelehrtheit für Deutfchland eine neue, lichtere Per 
riode begann. Bey der feyerlichen Einweihung ward 
ihm die Ehre, die hurfürftlichen —— in oͤf. 
fentlicher Prozeſſion zu fragen. | 


Wahrer, innerer, tief gefuͤhlter Beruf Yan 


wohl durch Verhältniffe eine Zeit lang zurüdgehals 
ten werden, aber nimmermehr unterdrüdt. Fruͤher 
pder fpäter wird er alle Schranken überfpringen, 
und fih in feiner Eigenthümlichkeit zeigen. , 


: Kaum hatte der Küngling feines Vaters Tod 
vernommen, als er den Mufenfis zu Halle verlieh, 
und als Freywilliger Dienfte unter den Brandın« 
burgiſchen Hilfstruppen nahm. Er. war bey der 
Belagerung von Namur, welches die. Franzofen 


nach der Eroberung im Jahre 1692 zur ſtaͤrkſten 


Feſtung in den Niederlanden gemacht, und mit eis 
ner Befogung von 16,000 verfehen hatten. Durch 
wüthende Stürme und Ausfälle verlohren die Bes 
Ingerer umd die Belagerten innerhalb 67 Tagen 
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nicht weniger als 40,000 Mann. Da fiegte end» 
lich des groffen Wilhelm von Dranien beharrlicher 
Muth, und im Angefichte einer franzöfifchen Armee 
unter dem Marſchall Bilferoi Fapitulirte die Befar 
bung, ohngeachtet der über dem Thore der Feſtung 
prunkenden Inſchrift: „Reddi, sed Vinci non 
potest.“ (1695) Ä e 


Bald hernach trat. Graf Traun foͤrmlich in 
kaiſerliche Dienfte , machte (von ı702 bis. ı 708) 
die Feldzüge m Rhein und in Italien wegen der 
ſpaniſchen Erbfolge mir, flieg aber nur langfam 
von Stufe zu Stufe, weil er weder dem älteren 
Verdienſte vortreten, noch viel weniger feine Vor— 
rüdung der Geburt oder Empfehlungen verdanken 
wollte, 

Das befte Zeugniß von unferd Helden fchom 
damahls ausgezeichnetem Ruhme giebt die Wahl 
des klugen und tapferen Guido von Starhemberg, 
der ihn als Generaladjutanten mit ſich nach Spa⸗ 
nien nahm, wo er zu den vielen, glaͤnzenden Un— 
ternehmungen dieſes vorzugsweiſe ſo genannten 
„groſſen Kapitains“ im Entwurfe und in der Aus— 
führung mitwirfte, Zur Belohnung feiner Verdiens 
ſte befam er (1712) das fo eben erledigte Edifche 
Infanterieregiment, und zwar unter der ehrenden 
Verbindlichkeit, bey der Armee in Spanien auge 
zuharren. „Dieſer ju nge Renſchwird Armeen 
dommandiren“ erwiederte der kalte, tiefe Starhem⸗ 
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berg dem brittiſchen Feldherrn Stanhope, als— 


dieſer Traun zum erſtenmahl im Hauptquartiere 
ſah, und über ſeine freymuͤthigen Aeuſſerungen em» 


pfindlich, im wegwerfenden Tone fragte: Wer iſt 


denn der junge MEN 


Wie Starbemberg vn von den Engländern, Hol- 
ändern und Portugiefen verlaffen, nach dem ge 
ſchloſſenen, partiellen Nentralitätstraktat vom 14. 
May 1713, ohngeachtet der ungeheuerften Anfirene 
gungen, Spanien räumen mußte und mit feinen we: 
nigen Zruppen auf englifchen Schiffen von Barcel- 
lona nah Genua überfegte, ift bereit$ andermwärts 
erzähle. worden. (M. S. das Leben Guidos von 
Starhemberg im IV. 8.) 


Nur kurze Zeit wurde unferem Traun, und 
dem, unter feinen Befehlen fiehenden, Korps in 
der Lombardey die Höchft nöthige Ruhe vergoͤnnt. — 
Kardinal Alberoni, der raͤnkevolle, fpanifche Minis 
ſter Köhrte den Frieden neuerdings durch die, gegen 
die vormahligen fpanifchen Nebenreiche ih Italien 
vorgenommenen, Feindfeligkeiten, und Traun wurde 
beordert, den General Mercy in Sizilien zu vers 
ſtaͤrken. Er focht das blutige Treffen bey Franca 


villa mit, das, wiewohl an fih unentſcheidend, 


dennoch den Verluſt Siziliens für die Spanier ent: 
ſchied, erhielt aber dabey eine gefährliche Wunde. 


Die pohlniſche Thronfolge, wegen der feit 
zwey Jahrzehenden Ströme Blutes gefloſſen, ents 
ſtammte nach Friedrichs Auguſts IL Tode (ıten 
Februar 1733) einen neuen verderbliden Krieg, — 
Durch eine zwieſpaltige Wahl hatte eine Parthey 
den Schwiegervater des franzöfifchen Königs Sta. 
nislaus Leszin sky (ı2ten September) neuer: 
dings auf den Thron gerufen, dagegen die andere 


(Gten Oktober) den Sohn des verſtorbenen Königs, 


Auguſt III. gewaͤhlt. Oeſterreich und Rußland be- 
guͤnſtigten den Letzteren, und ſogleich erklaͤrten 


Spanien und Sardinien, und auf ihr Zureden auch 


Frankreich, Carlu VI, den Krieg. (1734). 


Italien war. der vorzüglichfte Schauplag des: 
felben. - Sehr weislich und nadhdrüdli gab Graf 
Zraun die (ı 799 eben fo vergeblich von Moreauan 
Macdonald gegebene) Warnung, man müffe die wen 
nigen in Unteritalien befindlichen Truppen eiligſt in 
ein einziges Korps zuſammenziehen, und der aus 
2o3fana anrüdenden fpanifchen Armee, unter Don 
Carlos eigner Anführung, muthig entgegen geben. 


Allein man wollte Alles erhalten, befegte je— 


tes Schloß und jede Feſtung, und verlohr darüber 
Alles. — Mit nicht mehr als 3000 Mann warf 
ſich Traun bey dem Graͤnzpaſſe St. Germano dem 
Feinde ensgegen, behauptete ſich 23 Zage, bath 


dringendft um Unterlügung, und — fand fein Ge. 


hör. Da faßte er den Entfhluß, dur einen kuͤh— 
Ben mohl kombinirten Marfh dem Feinde den Bor: 
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fprung abzugewinnen, ſich mit dem Korps bey Ca⸗ 
pua zu vereinigen, und unter dem Gchuge dieſer 
Feſtung dem Feinde neuerdings die Spige zu bies 
then. Allein; wie groß war fein Erfiaunen, als 
er dasfelbe nicht mehr dafelbft traf. — - Ein. mit. 
telmaͤſſiger Kopf hätte in dem beruhigenden Wahne 
der vollſtaͤndig erfüllten Pflicht oder doch abgewaͤlz⸗ 
ter Verantwortung, nun das Erfcheinen der ihn um⸗ 
zingelnden, Feinde ruhig adgewartet, um vor der 
Uebermacht mit feinem Häuflein, nah guten, rech⸗ 
‘ten, alten Herfommen die Waffen zu firerfen, aber 
Traun glaubte Nichts gethan zu haben, fo lange 
noch irgend etwas zu thun übrig blieb und. ein flar» 
fer Geiſt ift an Hilfsmitteln unerfhöpflihd. Er 
warf fi in die Feftung Capua, ließ ſchleunigſt die 
Wälle ausbdeffern, legte neue Auffenwerfe an, und 
traf alle erdenklichen Anftalten’ zur ausharrenden 
muthigſten Gegenwehr. Zwey glüdliche Unterneh⸗ 
mungen haben dieſe Vertheidigung beſonders aus— 
gezeichnet. Die erſte, wie er dem Feinde durch eis 
nen fühnen Ausfall 40 Proviant» und Munitipng» 
waͤgen, nebft 70,000 Dufaten wegnahm, — und 
die andere, wie er die Spanier auf eine verdedte 
Batterie lockte, und ein gräulicheg Blutbad unter 
ihnen anrichtere, — Uber freylih konnten, nad 
der Einnahme Neapels, nach der blutigen Nieder 
lage der Kaiferfichen bey Bitonto, durd Montes 
mar, nach dem Falle Gaetas und aller uͤbrigen fer 
ſten Pläge, die Sachen in Unteritalien nicht wieder 
bergeftelle werden, Auch Capua mußte endlich 
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(Zaſten November) kapituliren, und Trauns hel⸗ 
denmuͤthige Erklaͤrung: „Die Waffen koͤnne 
man nur den Todten aus der Hand winden “— 
bewirfte der aufs Aeufferfte gebrachten Befagung 
von dem übermächtigen Feinde gleichwohl freyen 
Abzug mit allen Kriegsehren. 


Im folgenden Zahre (1735) murde unferem 
Helden ein zwar minder glänzender, aber deſto 
ſchwererer Auftrag su Theil, der nicht blog Muth 
und Kriegswiſſenſchaft, fondern auch die umfichtig: 
fie Klugheit und die feinfle Menfchenfenntnig era 
forderte. Ein Haufen räuberifcher Coruzzen ſtoͤhr⸗ 
te in Ungarn die Ruhe neuerdings, pluͤnderte in 
Doͤrfern und offenen Flecken, und wußte ſich durch 
Gewalt und ſchlaue Kuͤnſte taͤglich einen groͤſſeren 
Anhang zu verſchaffen, bis endlich die Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer im Walde bey Arad unrungen und größten- 
theild niedergehauen pder gefangen wurden. — 
Traun unterſchied die Berführer ſorgfaͤltig von den 
Verführten, firafte die Erſteren mit unnachfichtlie . 
Her Strenge, und führte die Lepteren durch Ber 
Ichrungen und Ermahnungen wieder zu ihrer Pflicht 
zuruͤck. So erfiidte er den Aufruhr noh im Keis 
me, der bey fchiefen Manßregeln vielleicht feine vers 
derbliche Flamme über dag halbe Königreih Un- 
garn verbreiter hätte. Diefe Anwesenheit benügte 
Zraun auch, den Zuſtand der dortigen Feflungen zu 
unterſuchen, und über die Verwendung der zur Bere, 


jerfigung neuer Werfe verwilligeen Summen gr 
naue Keſamgen abzuſordern. 


Die Wuͤrde eines az Rathes und die 
Ernennung zum Generalfommandanten und Inte⸗ 
rimsſtatthalter im Herzogthum Mayland (1736) 
war der Lohn für die fo fchnel als gluͤcklich ge— 
daͤmpfte Empoͤrung. Mit edler Reſignation erflärs 
fe er, bey der befannten Erfchöpfung. der Staats⸗ 
Faffen, ſich für feine Perfon mit der Hälfte jener 
Einkünfte begnügen zu wollen, welche die vorigen 
Statthalter von Mayland genoffen hatten. 1737 
wurde er auch Gouverneur von Parma , Piacenzo 
und Mantua. In diefer Eigenfchaft nahm er nad 
Garls VI. Tode von diefen Herzogthümern die Erbs 
duldigung für deffen Erbtochter, Maria &herefia , 
ein (aıflen Jaͤner 1741) 


Ä Bald befam Graf Traun Gelegenheit, diefer 

groſſen Fuͤrſtinn feine Dankbarkeit für die von Ih⸗ 
rem allerdurdlaudtigfien Vater erhaltenen Auszeich— 
nungen thätiger an den Tag zu legen. Die prag« 
matifche Sanftion, deren Anerfennung dem Haus 
fe Defierreih fo viele und theuere Opfer koſtete, 
wurde fogleih nad des Kaiferd Tode von allen 
Seiten feindlih angefochten. Bayern, Spanien, 
Preufien, Franfreich und Sachſen traten faft zu 
gleiher Zeit auf den Kampfplag , das ſchoͤne Erbe 
zu zerflüdeln; und nur England und Gardinien 
verbanden fi zum Beyſtand der —— Fuͤr⸗ 
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Rinn ; aber aud das Leptere mußte durch Hingabe 
eined Theils des Nayländifchen dazu erfauft wer⸗ 
den. (ıflen Februar 1742.) _ Ä Le 


WMontemar, der Sieger bey Bitonto, commane 
dirte, jedoch. dießmal mit geringem Glüde, ‚die 
ſpaniſche, neapolitanifche, der König von Sardinien 
und unfer Traun die.Öfterreichifch » fardinifche Armee, 
Um fi des Herzogs von Modena zu verfichern,, 
wurde fogleich fein Herzogthum befegt, und ſodann 
Mirandola belagert. Sein Fall erſchreckte den Her- 
zog von Montemar dergeſtalt, daß er bey Nacht 
aus dem Lager bey Bodena (2z3fen July) auf- 
btach, und über St. Georgio nad Ravenna, Eefes 
00, Rimini, Pefaro und Fano zurüdeilte, wo er 
ſich von der neapolitaniſchen Armee trennte und fei- 
nen Marfh nach dem Stato degli Preſidii richtete, 
Die Drohung des brittifhen Admiralg Matthews, 
die Hauptſtadt Neapel in die Aſche zu legen, wenn 
Don Karlos feine Armee nicht fogleich zuruͤckrufen 
würde, zwang die Neapolitaner, von dem Kriegs: 
ſchauplatze abzutreten, 


Im Pommenden Feldzuge 1743 ſtand, ſtatt des 
Herzogs von Montemar, der Graf von Gages an 
der Spige der fpanifchen Armee, ein raſcher Krie— 
ger, der von feinem Hofe den gemeffenften Auftrag 
hatte, mit der Armee wieder in die Zombardey vor. 
zuruͤcken. Am 2ten Februar verließ er die Winter, 
quartiere im Bologneſiſchen, um den aus Deutfchr 
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land anruͤckenden, oͤſterreichiſchen Verſtaͤrkungen zu» 
vorzukommen, ſetzte uͤber den Panaro und lagerte 
ſich im Modeneſiſchen. Auf die erſte Nachricht von 
dieſer Bewegung brach auch Traun aus ſeinem 
Hauptquartiere zu Carpi auf, vereinigte ſich mit 
dem bey Parma ſtehenden ſardiniſchen Obergeneral 
Grafen von Aſpremont und erwartete die Spanier 
zu Buonporto in Schlachtordnung, die ſich aber von 
da erſt nach Solara, und dann nach Campo San⸗ 
to wendeten. Hier kam es (am gten Februar) zu 
einer blutigen Schlacht, in der ſich zwar beyde 
Theile den Sieg zuſchreiben wollten, der groͤſſere 
Vortheil aber doch offeubar auf der Seite der Des 
fierreicher war, die auch das Wahlfeld behanptes 
ten. Traun ſelbſt wagte fih ins blutigſte Getuͤm⸗ 
mel, um feine Truppen durch Wort und That zit 
entflammen — welche, befonders die Kavallerie — 
im Anfange des Treffens ziemlich gelitten hatten. — 
Zwey Pferde wurden nacheinander unter ihm erſchoſ⸗ 
fen, mit jugendlicher Kraft ſchwang er fih auf das 
Dritte, und mit dem Ausruf: „unfer Vater 
lebe!” durchbrachen die Grenadiere die feindlichen 
Reihen. — Der Sieg wäre vollftändig gemwefen, 
hätte er ihn verfolgen fönnen, wäre die aus Deutfch: 
land herbeyeilende Verſtaͤrkuug nur um we Tage 
früher eingetroffen: 


Dem Feinde noch immer an ——— gl 
gewachſen, und mit Kriegs» und Mundvorräthen 
nur kaͤrglich verſorgt, lehnte er den projeftirten 
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Einfall ins Koͤnigreich Neapel ab, deſſen Truppen 
neuerdings zu der ſpaniſchen Armee geſtoſſen waren, 
und der verungluͤckte Verſuch feines Nachfolgers 
und die Niederlage bey Veletri rechtfertigte Trauns 
Weigerung. Er nahm fein Hauptquartier wieder 
gu Carpi, befegte die Uebergänge am Pandto, und 
ließ eine Colonne in die Legationen von Bologna 
und Ferrara rüden, — 


Verlaͤumdung, die ſchon waͤhrend feiner Starr- 
dalterfhaft im Herzogthum Mapland, Traun als 
einen Berfchwender, nun aber als einen Habſuͤchti⸗ 
gen ſchilderte, eroͤffnete wieder ihren geifernden 
Mund, und die Beſchwerden der paͤbſtlichen Leg: 
ten, die fich bitterlich über Verletzung deg Kirchen 
ſtaates beklagten, gaben der Sache ſelbſt in Wien 
einen Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit. Dazu kam 
noch Spannung zwiſchen ihm und dem ſardiniſchen 
Obergeneral, die toͤdtliche Laͤhmung in alle Unter— | 
nehmungen brachte. Freywillig traf unſer Held 
von dem mit fo vielem Ruhme behaupteten Kriegs⸗ 
ſchauplatze in Italien ab, wo er unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht mehr mit Nutzen wirfen Fonnte, geehrt 
durch die Hochachtung des Königs von Sardinien, 
der ihn mie feinem reih mit Brillanten beſetzten 
Bildniß beſchenkte, betrauert von der Armee, die 


ihn wie einen Vater liebte, geſegnet von dem Lan— 


de, deſſen Elend er bey jeder Gelegenheit, ſo viel 
nur in ſeinen Kraͤften lag, gemildert hatte. — Rei: 
nes Herzens warf er ſich bey feiner Zuruͤckkunft nach 





Wien, vor. dem Zhrone feiner Monarchin nieder, 
und bath um ſtrenge Unterfuchung feiner Verwal: 
tung. — „Ich denfe. von Euch, wie jeder Recht⸗ 
ſchaffene“ antwortete Zherefia und der Orden des 
goldnen Vlieſſes, den er aus den Händen ihres Ges 
mahls. erhielt, gab diefer Aeufferung bie anne 
ſte Deutung. — 


Schon früher Hatte ihn die Königinn beſtimmt, 
den. groſſen Verluſt Khevenhuͤllers zu erſetzen, der 
dem Oberbefehlshaber der Haupt⸗ Armee in Deutſch⸗ 
land, dem Prinzen Carl von Lothringen, zu Rath 
‚und That beygegeben war. Im April 1744 führte 
Zraun diefelbe in vier Eolonnen aus den Winters 
quartieren in das Lager bey Heilbronn, mo der 
Prinz Earl Mufterung hielt,. den Dperationsplau 
feftfegte, und dann über den Neckar gieng, um in 
das Elfaß einzubrechen.. Die frangöfifche Armee, 
unter dem Marſchall von Coigny, 60 Bataillons 
und 100 Eskadrons ſtark, dehnte ſich von Germers⸗ 
heim bis Worms aus, am Zoſten Zuly vereinigte 
fih mit. derfelben . auch. die bayerfche. Armee. Um 
die Franzoſen über den eigentlichen Plan zum Rheins 
übergang , der außer dem Oberbefehlshaber nur den 
Generalen Traun und Nadasdy befannt war, irre 
zu führen, machte die Armee. verfchiedene Demone 
ftrationen, und ſchien denfelben vorzuͤglich in der 
Gegend von Stodfiadt und Ketſch bewirken zu wol 
Ten. Der Berfuh wurde auch zum Schein wirflid 
gemacht, und General Baͤrnklau ließ in der Nähe 

von 





son Stockſtadt eine Bruͤcke über. einen Arm des 


Rheins ſchlagen. Prinz Carl machte zu gleicher 
Zeit eine Bewegung, als wäre feine Abſicht uͤber 
den Neckar zu gehen, und die Vereinigung mit Baͤrn⸗ 
klau zu bewerkſtelligen. Der Marſchall von Coig⸗ 
nd, durch dieſes Manoͤver getaͤuſcht, begieng den 
doppelten Febler, daB er den bayerfchen- Feldinars 
ſchall Sedendorf über den Rhein ſendete, um die 
Vertheidigung dieſes. Stromes zwiſchen Speyer 
and Lauterburg zu übernehmen, und daß er ſelbſt 
mit ſeinem Heere nach Worms und Frankenthal auf⸗ 
brach, anſtatt mit der vereinigten franzoͤſiſch. bayer⸗ 
ſchen Armee ſich zwiſchen den Fluͤſſen Queich und 
Speverbach zu lagern, und kleine Detachements 
von Fort Louis bis nach Philippsburg aufzuſtellen. 


Sobald Prinz Carl und Feldmarſchall Traun 
von dieſen falſchen Bewegungen Nachricht erhielten, 
fertigten fie dem General Nadasdy die Ordre iu, 
bey dem Dorfe Schröd 2000 Kroaten in Nachen 


Aber den Rhein zu fenden. Diefe überrumpelten 


unter dem befannten Parthepgänger Trenk drey jen⸗ 
ſeits aufgeſtellte, bayerſche Regimenter, und ſchlu⸗ 
gen ſie in der erſten Verwirrung in die Flucht. Na: 
dasdy ſelbſt ſetzte mittlerweile an der Spitze von 
000 Huſaren über den Strom ‚ indem man fich 
hinter ihm thätigft befchdftigte , die angefangene 
Schiffbruͤcke zu vollenden. Zwar eilte auf den 
Lärm von diefem Uebergang Sedendorf mit feiner 
ganzen Armee herbey, allein ſtatt Nadasdy muthig 
XV, Baͤndch O 
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anzugreifen, bevor noch der Fürft von Waldeck mit 
der Infanterie zu ihm ſtoſſen konnte, begmügte er 
fih durch leichte, nichts entfcheidende Gefechte die 
koſtbare Zeit zu verlieren, bis er die Nachricht von 
Coignys Ruͤckzug nah Landau erhielt, worauf er 
feinen Marſch ebenfalls dahin über Germersheim 
nahm, aus Furcht, nicht etwa gar abgeſchnitten zu 
werden. 


General Bernflau war indeffen mit feinem 
Korps in der Gegend von Maynz ebenfalls über den 
Rhein gegangen, auch die Hauptarmee hatte ihre 
Schiffbruͤcken vollendet, und am gten July ftand 
das ganze Heer auf. dem jenfeitigen Ufer. 


So wurde im Angefichte der Franzgofen und 
Bavern der ewig denkwürdige Rheinübergang ohne 
Verluſt ausgeführt, an dem Prinz Carl zwar den 
größten Ruhm, unfer Traun aber ficherlid das 
groͤſſere Verdienſt hatte, 


Im raſchen Siegeslauf drang die oͤſterreichiſche 
Armee vor, und ſtand bereits in der Gegend von 
Straßburg, als die Bothſchaft in das Hauptquar⸗ 
tier kam, Böhmen ſey, in Folge der Frankfurter 
Convention vom ıgten May 1744 von den preuffie 
ſchen Heeren abermal angefallen. Eiuftimmig wur. 
de im Kriegsrathe der Ruͤckzug über den Rhein bes 
fchloffen, aber denfelben ohne Verluſt zu bewerkſtel⸗ 
len, blieb .eine defto ſchwierigere Aufgabe, Leicht 


er 


war vorherzuſehen, daß bey der erften ruͤckgaͤngigen 
Bewegung die Franzoſen mit aller Gewalt nachruͤ⸗ 
den, und die naͤchſte, guͤnſtige Gelegenheit benügen 
wuͤrden, uͤber die Oeſterreichiſche Armee oder wenig- 
ſtens uͤber einzelne Colonnen derſelben mit Ueberle⸗ 
genheit herzufallen. Dieſer Umſtand machte alſo 
die groͤßte Vorſicht noͤthig, und das Heer mußte 
ſtaͤts gefaßt ſeyn, jedem Angriff mit Nachdruck be, 
gegnen zu Fönnen. Anderer Seit? war Schnellig ⸗ 
keit bey dieſem Ruͤckzug ein nicht minder dringendes 

Erforderniß; denn die Bayern, unter Seckendorf, 
trafen alle Anſtalten, den Defterreihern den Bora 
fprung abzugewinnen, und dur Serfidrung der 
Rheinbrüde den Weg nah Deutfchland abzufchneis 
den. Am ı5ten Auguft fieng die ſchwere Bagage 
am, ruͤckwaͤrts zu defiliren, — ſchnell und ganz un: 
erwartet folgte die Armee und Fam über die Zoor, 
ehe ſie die Franzoſen erreichen konnten. Bey Ben⸗ 
beim ſtellte fie ſich (aıflen Auguf) in Schlachtord⸗ 
nung, und both denfelben: ein Treffen, das fie aber 
night annahmen. Da befahl Prinz Earl dem Gene 
ral Daun, aus einem Snfanteries und zwey Drago⸗ 
ner» Regimentern die Arriergarde zu formiren, und 
während diefe, durch einen Moraft gedeckt, die An- 
griffe des feindlichen Vortrabes tapfer zurüdwieg, 
fegte das Heer auf das Linke Rheinufer über, und 
lagerte ſich bey Ottersdorf im Badiſchen. (24fen 
Auguſt) Bey Donauwoͤrth übergab Prinz Carl dem 
Grafen Traun dag Dbercommando der Armee, der 
felbe in Eilmaͤrſchen über ‚Regensburg durch die 
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Oberpfalz nach Boͤhmen fuͤhrte, deſſen Hauptſtadt 
Prag von den Preuſſen indeſſen erobert und gezwun⸗ 
gen ward, Carl VII. neuerdings zu huldigen. 


Hier entwickelte unſer Held, dem groſſen Koͤ⸗ 
nig gegenuͤber, ſein ſtrategiſches Genie, im vollen 
Glanze. Sobald er in Boͤhmen angekommen war, 
beorderte er ſeinen Vortrab, den wichtigen Poſten bey 
Beneſchau zu beſetzen, aber der preuſſiſche Feldmar— 
ſchall Schwerin war ihm mit 15000 Mann bereits 
zuvorgekommen, und am ı4ten October ſtieß auch 
der König zu demſelben. Unmuthig über den Ver: 
luft von Zabor und Budweis, die Traun’ auf fe: 
nem Anzuge erobert, gieng Friedrich dem vereinigten - 
oͤſterreichiſch⸗ fächfifchen Heer bey Marſchowitz ent» 
gegen, und kam noch am ndmlichen Tage (24fen 
Detober) demfelben zu Gefichte. Auf. einer Anhoͤ⸗ 
he, kaum eine viertel Stunde davon, fiellte er die 
Armee in Schlahtordnung. Traun, dem Glüde 
überhaupt mißtrauend, das oͤfters einen launigten 
Streih durch die (hönften Plane zieht, und nicht 
felten den jugendlich « ungeſtuͤmmen Krieger vor dem, 
unter Waffen ergrauten, bedächtlicheren Helden be: 
günftige, vermied die angebothene Schlacht, bey 
der das Schidfal von Böhmen und Bayern auf 
dem Spiele ſtand, und blieb unbeweglich in feinem 
Lager. Friedrich fand es mach der genaueflen Re 
Fognoscirung ganz unangreifbar, und noch unmu⸗ 
thiger, als er gekommen war, gieng er wieder nad) 
Beneſchau zuruͤck. Traun folgte ihm auf der Ferſe⸗ 
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ſchickte Streifparthieen nach allen RNichtungen aus, 
verhinderte jede Zufuhr, neckte beſtaͤndig, ohne jemahl 
ein ernſthaftes Engagement anzunehmen, und noͤthig⸗ 


te den König, wegen Mangel an Lebensmitteln und 


Zourage feine vortheilhafte Pofition zu verlaffen, 
Zraun gieng hierauf bey Kammerburg über die Saſſa⸗ 
wa, und richtete feinen Narſch auf Janowitz. — Sein⸗ 
Abſicht, die auch vortrefflich gelang ‚war, Sriedrichen 
nur die unbeliebige Wahl zwifchen Schleſien und Böh- 
Men zu laffen. Wollte er bey Prag bleiben, fo mußte er 


“ bie Berbindung mit Schlefien aufgeben, rückte er aber 


gegen Pardubig, fo waren Prog und ganz Böhmen 
blog genen. = 


Der: König both Alles auf; den Feldmarſchall 
zu einer Schlacht zu locken, um dieſer gebietheri⸗ 
ſchen Alternative auszumeichen, aber Traung Stel: 
lungen: waren nirgends angreifbar, Durh Mans 
gel und Krankheiten, die in feinem Heere fih taͤg⸗ 
lich vermehrten, ward Sriedrich endlid) gezwungen, 
(am gten November) uͤber die Elbe zuruͤckzugehen, 
und ſeine Truppen in die Kantonnirungsquartiere 
zu verlegen. Der Ueberfall bey Solonitz (am 
aglen November), aller Wachſamkeit des Königs 
ohngeachtet, von Traun mit eben fo vieler Lift als 
Gluͤck ausgefuͤhrt, hatte die gaͤnzliche Raͤumung 
Boͤhmens von den Preuſſen zur Folge, und ohne 
Treffen beſiegt rief Friedrich aug : „AIch möchte üne 


ter Traun ein Paar Seldzüge gemacht haben!” 
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Am 2oſten Jaͤner 1745 flarb Kaifer Earl.VIL, 
der über der Eroberung fremder Staaten feine eir 
genen verlohren hatte, doch zulegt in der Burg fei« 
‚ ner. Ahnen zu Münden, Sein Sohn, Morimilian 

Joſeph, durch des Vaters frauriges Schickſal ge: 

warnt, widerfland kluͤger den trüglichen Lockungen 

Frankreichs und Preuffens, und flog (28. April) 
zu Füffen die Friedenspräliminarien mit Maria 

Thereſta. 


Graf Traun bekam den Auftrag, nach dieſem 
Vergleiche mit den in Bayern ſtehenden Truppen 
nach Schwaben und Franken aufzubrechen, und die 
deutſche Wahlfreyheit in der Reichsſtadt Frankfurt 
zu ſchuͤtzen, die von einer 80,000 Mann ſtarken, 
franzoͤſiſchen Armee unter dem Prinzen. Conty bes 
droht wurde. Er. vollzog ihn vollkommen, und 
zwar, nach der ihm eigenen Art, ohne ein Zrefs 
fen zu liefern. Am 2often May brach er mit der 
Armee in drey Abtheilungen aus dem Herzogthum 
Reuburg nah Schwaben auf, und marfcirte in 
der Richtung gegen Heilbronn. bis Schwäbifh- Hall, 
— dann wandte er fich plöglih rechter Hand, und 
führte die Armee in Eilmärfchen über Mergenthal 
an den Mayn. Das franzöfifhe Heer, anfangs 
den Uebergang am Nedar erwartend, z0g fih nun 
ſchleunigſt wieder nach Franken, und lagerte auf 
der Edene bey Umftadt, Trauns Vereinigung mit 
dem, aus den Niederlanden kommenden, oͤſterrei⸗ 
Hilden Armeekorps zu verhindern, das bereits die 
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Lahn paſſirt hatte, und über Laubach und Birftein 
hberanruͤckte. Traun machte befländig Miene, die 
Sranzofen anzugreifen, lieg fie aber plöglih bey 
Aſchaffenburg fiehen, gieng von Wertheim über 
Lohr nah Urb, und vereinigte fih mit. Barhyani. 
— Dadurd) bis gegen 70,000 Mann ſtark, both 
er dem Prinzen von Conty nun ernſtlicher die Spi⸗ 
be, der aber, ohne den Angriff zu erwarten, den 
Maynſtrom Binuntereilte, und bey Zürfheim (18ten 
July) über den Rhein zurücgieng. 


Sp wurde dann dag Wahlgefhäft zu Frank. 
furt ungeſtoͤhrt vollzogen, und der Großherzog, 
Sranz Stephan, gelangte trog Aller Gegenbemit- 
dungen Frankreichs und Preuffens zur Faiferlichen 
Würde. Am sten Dftober 1745 empfieng er feine 
Gemahlinn, die Königinn von Ungarn und Böhmen, 
im Lager bey Heidelberg und kehrte mit ihr nach 
Wien zurüc, | 


Dahin gieng nun auch unfer Traun, und bey 
den immer lichter werdenden Ausfihten zum baldia 
gen, allgemeinen Frieden ward es ihm vergoͤnnt, 
daſelbſt ein Jahrlang auszuruhen. Im Jahre 
1747 erhielt er das Oberkommando in Siebenbuͤr⸗ 
gen, das er aber nur wenige Wochen bekleidete; 
denn ſchon am ıoten Februar 1748 ſtarb er zu Hets 
mannſtadt, in einem Alter von fiebzig Jahren, 
nicht weniger geehrt und gefegnet, als ehemahls 
bey Niederlegung der Statthalterſchaft von Mapland. 


Khevenhuüͤller und Traun! — ber Tela⸗ 
monier und der Fabier aus der gleichzeitigen groffen 
Gefahr Deferreihs, find ehrwürdige, zu Lob und _ 

Dank hoch. verpflichtende Nahmen. 


Es ift ein groffer Ruhm, in. Friegerifchen Zei⸗ 
ten der glückliche Anführer fiegbefrönter Heere zu 
feyn, und den Staat dadurd zu mehren. Aber 
nicht Jedem ift ſolches Gluͤck befchieden „ und es iſt 
vielleicht ein noch gröfferer Ruhm, in der hoͤchſten, 
dringendften Noth fih an die Spige fiellen, und 
den Staat erretten, wie Traun und Kheven⸗ 
huͤller. — Denn gleihwie der viel weniger wagt, 
der gegen feines gleichen .auf abmwechfelnder Bahn 
ſtreitet, als der, welcher fich gegen lange und bes 
fändige Weberlegenheit oder gegen fchnelle, wald⸗ 
ſtrom ahnlich angemachfene Uebermacht zur Wehre 
fegt: alfo kann auch, ſelbſt minderer Kunſt 
und Weisheit, hoͤhere Ehre nicht abgeſprochen 
werden, wenn das Mangelnde wieder erſetzt wird, 
durch edle Verachtung der Gefahr und der Schmach, 
wenn die Unüberwindlichkeit des :Wil« 
Lens (das Einzige, wasden Mann its 
mer gleich groß erhält) und fomit, wo nicht 
ein immer fiegreicher, doch ein unifberwundes 
ner Kriegsfürft aus der Nebelferne irgend: einer 
groſſen Vergangenheit vor unfer Auge tritt. 
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J XL, 
Georg von Podiebrad, 


(Geboren 23, April 1420, Sohn des Öuffitenführers 
Biftorin von Eunftade und Podiebrad 
und Annens von W artenberg, Erbinn von 
Ölag, ward Statthalter von Böhmen 1453, zum 
Koͤnig erwaͤhlt den 6,, gekr. den 7. May 1458., ſtarb 
22. März 1471. Gemahlinnen? 1.) Kuni⸗ 
gunde von Sternberg, ſtarb 19. Novemb. 1449. 
2) Johanna Leoniſſa von Roſmital, verm. 
1450 ſtarb 12. Nov. 1475. Kinder (erſter Ehe) 1. ) 
30 ezko, Herr von Eunftadt und Podiebrad, geb- 
15. Jul. 1441., flarh 28. Sept. 1496, 2,) Vikto⸗ 
rin geb. 29. May 1443, wird Herzog zu Münfter- 
berg und Graf zu Glatz am 7. Dez. 1462,, farb 
30. Auguſt 1500, 3) Barbara verm. an Heiu⸗ 
rich Grafen von £ippa. 4.) Heinri ch der ältere 
Herzog zu Münfterberg, geb. ı 5° Day 1448., ſtarb 
24. Jung 1498. 5.) Katharina Run igunda, 
geb. 14. Nov. 1449., verm, an Mathias König von 
Öungarn ı, May 1461., ſtarb 1464. 6.) Sdenta 
oder Sidonia ‚ der vorigen Swillingsfehwefter , 
verm. an Herzog Albrecht zu Sachfen 1464., ſtarb 
1. Febr. 1510 Gweyter Ehe) 7.) Heinrich der 
jüngere Herzog zu Münfterberg, geb. 17. May 


— 6 — 


1452., ſtarb 10. Jul. 14091. 8.) Ludmilla geb, 
26. Det. 1456., verm. an Herzog Friedrich von Lieg⸗ 
nig und Brieg 1475., farb 20. Jenner 1503.) 





I, die bis in das Nebelgrau einer Fabelwelt 
hinaufreichende, eingeborne Dynaftie der Prze— 
mysl in Böhmen, nach fehs Zahrhunderten 
ihrer meiſt ruͤhmlichen, oft durch Fürften von grofs 
fen Gaben und Hausväterlicher Milde, oft durch un: 
erwartete Ausbreitung verherrlichten Dauer, mit 
einem wilden Süngling *) endigfe, findet fich in 
diefen Heften bereits gefchildert, **) — Wie die 
Plane des für fie zu fihnell ermordeten Königs Al— 
brecht, des einen ſeiner Söhne, Rudolfs, kurze 
Herrſchaft, des anderen Friedrichs des Sch oͤ⸗ 
nen vergebliche Hoffnungen, Heinrich$ von 
Kärntyen Erbrecht, wie alleddem neu aufgehen« 
den Geſtirn des Lugemburgifchen Kaiferhaus 
fes wich und der Abentheurer Zohann den Thron 
der Ottokare nur beftieg, wenn er eben Geld brauchte, 
haben wir nicht minder gefehen ***). — Carl IV. 
Boͤhmens Mater, des Reiches Stiefvater “Are — pie 





*) Wenzel IV..am 4. Ang. 1306. zu Olmüß. 

*) XV. Thl. des oͤſterr. Plutarch im Leben Wenzel. 

*t⁊) I. U. und XVI. Thl. im Lehen Albrechts, Fried⸗ 
rich des ſchoͤnen und Johanns. 

“re XVI. Thl. Leben Carls. 


hierauf ein andrer Galigula, Wenzel, Carls mi: 
hevoll und munderfam  zufammengefnüpftes, fchon 
weit gediehened Gewebe, mit tolldreiften Fingern 
zerrte, verwirrte, zerriß; — der Huffitenfehde 
Beginn aus fchändlichem Treubruch an Huf, ihre 
Helden, ihre Wunder, Gräuel und Erlöfchen, dazu 
der Teichtfinnige, falfche, genufliebende Sigmund 
*) wie feiner Erbtochter, der unglüdlichen Elifa: 
beth hochherziger Semahl AlErecht von Defters 
reich in Böhmen auf der, noch immer glühenden 
Afche jenes furchtbaren Meinungsfrieges, nur unſi— 
cher und flüchtig einhertrat; wie fich der heiligen 
Bücher furchtbare Warnung: „Weh dem Lande, 
deſſen König ein Kind iſt!“ neuerdings ermahrte 
unter Ladislav Poſthumus *)mward indie 
fem Werke gleichfats ſchon befchrieben. 


Rerfteht man unter Leben, — Bewegung, Ente 
wicklung, Scbftthätigkeit, nicht bloß jene einförs 
mige und allmählige Zunftion, die auch an den 
Pflanzen alfo genannt wird, fo haben wir Po: 
diebrads Keben, im Anbeginn feiner Wahn, 
fchon im Leben Ladislavs Poſthumus ge 
ſchildert. — Der gefürchtete Statthalter hätte ſich 


— 


5) VII. und XVII. Thl. des Plutarch im Leben Gigs 
munds und Ziczkag. 
**) II. IV. und V. Thl. im Leben Ladislavs, Fried⸗ 
richs IV. und Huniadys. 
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mit der koͤniglichen Gewalt, auch ihre Zeichen und 
ihre Namen beylegen koͤnnen, wenn er gewollt. Auch 
als hinnach Ladislav ſelbſt die Zügel der Regie; 
rung ergriff, war es immerhin Podiebrad, der 
ſie lenkte. Den Getreuen, die Ladislaven vor den 
ehrgeitzigen Planen des Gubernators warnten, ſchrieb 
der ſchwache Koͤnig ſelbſt das Todesurtheil, aber 
ob er in Prag, Wien oder Dfen fein Beylager fey: 
ern follte? darüber wäre es bald zu offner Fehde 
zwifchen ihm und dem Statthalter gefommen , weil 
es ihm nach der Weiſe des Alters, aus welchem er 
kaum getreten war, gerade diesmal einfiel, einen 
Willen zu zeigen. 


Durch Waffen, durch Strenge Laffen die Men: 
fhen fich fchreden, kuͤſſen auch wohl die Geißel, 
die fie fchlägt, preifen fie mit edelhafter Schmei: 
cheley, mit pflichtfehuldigem Wis. Faſt am unliebs 
ften aber, und faft nur in jener, auf alles refignir; 
ten Abfpannung, welche vprausgegangener Leber; 
fpannung nothwendig nachfolgt, laſſen fie fich das 
Neue gefallen. Nicht aus ihrer Mitte, nicht ih: 
res Gleichen (denn der Vorwurf, dag man Gleiches 
gefonnt und aus Mangel an Geift oder Muth nicht 
gethan habe, ift zunatürlich !) fondern in dem blen-⸗ 
denden Schimmer erhabner Abkunft, altergrauen 
Herfommens oder Beſitzes foll der Zwingherr gehülft 
feon, der ihnen feinen Willen aufjocht. — Die Welt 
wilf betrogen feyn! — Als vor dem Ackersmann Gis 
acomuzjo Sforza, ganz Stalien zikterte, fpann 





| 
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man die Geſchlechtsreihe der Attendoli in die 
Zeiten der puniſchen Kriege hinauf. Als der Wol; 
lenhaͤndler Cos mus von Medi zis und ſein En— 
kel Lorenzo, Vater der Muſen, durch Geiſt, 
Geld und Geſchmack, aus Buͤrgern, Herren von 
Florenz und Tongeber der Halbinſel wurden, ſuchte 
man die Wiege ihres Hauſes in Athen. Selbſt 
der Fleiſcher Cola di Rienzo, als er die Pap⸗ 
ſtesherrſchaft fuͤr kurze Zeit brach und den Roͤmern 
wieder Tribunen und Praͤtoren gab, wollte unter den 
Conſularen der alten, hohen Roma, feine Stamm- 
Altern gefunden haben. -- &o that man fi, als 
Georg Podiebrad weite Reiche mit dem Ruhm 
feines Namens erfüllte, nicht wenig darauf zu Gu— 
te, ergründet zu haben, daß dieſer weile König von 
dem Abkömmling eines uralten Örafengefchlechts her: 
flomme, der ein Narr war. 


In Oeſterreich bluͤhte ſchon in den erſten | 
Seiten der Babenberger das Haus Berned, rei: 
he Dpnaften anfangs, bald mächtige, ftreitbare 


Grafen. Da ihr Gefchlecht durch die Heurath mit 


einer Tochter Leopolds deg [chönen verberrlicht ward, 
iſt ungewiß und unwahrſcheinlich. Allein nahe ge— 


ſippt, vielleicht gemeinſchaftlichen Urfpruugs waren 


fie mit den Örafen von Deunburg, aus denen U: 
rich mit Agnefen von Baden, dem legten Sproͤß— 
ling der Babenberger eben zur Zeit vermählt war, 


als Rudolf von Habsburg den Nachlaß Friedrichs 


des ſtreitbaren von Ottokar, nahm und ſeinem Hauſe 


zuwendete. — Ulrich von Berne, deri der fromme 
Abt Berthold von Sorften zu zuͤchtigerem Leben be: . 
Pehrte *) fcheint der Ahnherr jenes Ebert und UL; 
rich, die in den Tagen K. Friedrich! des Rothbarts 
und Herzogs Heinrich Zafomirgott, die KlöfterB er: 
ned und Geras flifteten. Ulrichs Sohn Gerhard 
war blödfinnig, oder man wollte ihn wenigftens das 
für halten, und Herzog Leopold zog fein Befi itztum 
ein. **) Er floh nach Maͤhren. 


Mer nicht felbft (in jenem hohen Sinne, wie 
Damlet es von feinem Water rühmt) ein Mann 
ift, kann wenigftens Water von Männern werden 
und fo koͤmmt der große König Georg von dieſem bloͤ— 
den Grafen Gerhard her, der in der Folge Burggraf 
zu Znaym wurde und feinen Söhnen Boczko und 
Euno, jenem den Örafentitel von Berned, die 
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*) Veniens homo dei (B. Bertholdus) invanit in domo 
(Ulrici de Berneke) duodecim dominas, qua- 
sum singulas ille vir suo lecto pro libitu semper 
adelse precipiebat. Leben Bertholds in Petz Script, 
rer. Austr. 

**) Enenfel im Fuͤrſtenbuche, „Der Gras Ulreich des 
Grafen Ekkprechtes Sun von Pernek, der ges 
wann einen Sunn, der waz ein Narr und 
ein For, und if noch heut ein Rarr, 
Der waz dez nicht wert, daz er daz Aigen het und 

des unterwant fich Herczog Leupold, fo ift es her⸗ 


choumen. 
⁊ 


ſem von Cunflat hinterließ. Zn der fechsten Ge: 
neration ffammte von Boczko der Fuͤrſt, deffen Ger 
fhichten wir hier befchreiben. 


| Georg erblidte das Licht der Melt in dem 

nun Wrbnaifchen Städechen Horczomicze in eben dem 
Sahre, als Sigismund — nachdem die halbverruͤckte 
Tyranney König Wenzels durch feinen plöglichen 
Tod ihre Endfchaft erreicht, © tgmund durch eine 
höchft ungeitige Verfolgung der Kelchner, den Hufz 
fitenfrieg zur vollen Flamme anfachte, wenige Tage 
na) Zi; as erflem Siege bey Woti tz und drey 
Monate, bevor diefer böhmifche Sertorius, im 
Angefihte Prags das groffe, wohlbewehrte Heer 
des Kaiſers aufs Haupt ſchlug und den Berg bin: 
unfer flürgte, der noch von ihm der Zizkaber g 


heißt. 


Die Zeiten machen den Menſchen, ſo wie in 
erhabener Wechſelwirkung der Mann hinwieder ſeine 
Zeit. Georg Podiebrad, binnen des langen, ruhi⸗ 
gen, üppigen Flors der väterlichen Regierung Carls 
‚ IV. oder während des halben Sahrhunderts, das der 
Jagellone Wladislav auf dem Thron verfchlief; wäre 
nimmermehr der geworden, der er ward, als ein 
Religions und Freyheitskrieg ſelbſt in dem trägften 
Böhmen die legte, ſchlummernde Kraft aufftachelte , 
als begofjen vom Blute politifcher und religiöfer Mar; 
tprer ein Baum emporfchoß, der auf alles, was fish 
ihm feindlich nahte, wie jener Siftbaum auf Java, 


Tod und Verderben ausathmete, als der Schrecken 
der huſſitiſchen Waffen Hungarn, Oeſterreich, Fran, 
ken und Thuͤringen ergriff, und jene unuͤberwindli— 
chen, gepanzerten Reiter, jenes in Fehden ergraute 
Fußvolk den Dreſchflegeln der boͤhmiſchen Bauern 
und Weiber erlag, weil dieſe wollten, jene nur 
mußten. — In der gefährlichen Täufchung lan— 
ger Ruhe und uhrgleichen Ganges feiner Werbälts 
niffe meint auch manchmal der mächtigfte Staat des 
Berdienftes nicht fo nöthig mehr zu bedürfen. 
Seine lange Dauer ift ihm, wie einem noch im: 
mer lebensfrohen Greiſe, zugleich die fichere Buͤrg— 
fchaft einer noch län geren. Fehlerhafte Maris 
men, deren Nachtheile fo fchnell nicht ins Auge fal: 
‚Ten, borgen von der Zeit dag Anfehen unverleglis 
her Grundgefege. Hoffünfte führen zuverlaͤſſiger 
an die höchften Stellen, ald im Zeld oder in den 
dornichtften Unterhandlungen zu fiegen, was mohl 
gar nur Eiferfucht und Furcht erregt. — Nicht fo 
in Zeiten, wie die, in denen Georg das Leben, 
die höchfte Gewalt, endlich die Krone erhielt, und 
wie die, in der er alles das wieder verließ. Diefe 
nehmen den ganzen Mann in Anfpruch, die hohlen 
Formen, die Schrangen, die Drathmaͤnnchen flie 
hen, geben Altes auf, fallen zufammen in Schutt 
und Moder und ausdiefer Staubwolfe tritt der Held 
hervor, den folche Tage der Noth und Gefahr ber 
gehren, als Verfechter und Worfechter , den logge: 
rankten Privatnugen wieder feſtknuͤpfend an das alls 
gemeine Wohl, an dag, mag durch Herfommen , 


erprobtes Gluͤck und Werfolgung feinem Wolke , ſei— 
ner Parthey das Höchfie und Theuerfte geworden ift, 
für Eines wider Ale! — Mer aus den ern= 
‚ fen Süchern der Gefchichte den hohen Glauben ge: 
rettet hat, wie jene ewig waltende Hand aus dem 
Graͤuel der Zerftörung die Ordnung und helfen Mit: 
fagsglanz aus flürmifchem Dunkel entwirre, nennt 
ſolche Gefahren Ungemwitter der moralifchen Welt, 
noch viel fehredlicher, als jene der phufifchen, aber 
eben fo nothwendig, eben fo wohlthaͤtig! 


Georgs Vater und Oheim, Viktorin und 
Hin ko fochten unter dem Banner des Kelches wi⸗ 
der die Koͤniglichen. Seine erſte Waffenthat voll⸗ 
brachte er im achtzehnten Jahre. In eben dem; 
ſelben brach der groſſe A lexander am Entſchei— 
dungstag von Chaͤronea, der erſte in der The: 
baner heilige Schaar ; flocht fich an Sokrates Seite, 
Alcibiades vor Potidäa den erften Giegesfranz, 
verfocht der Epirote Py rrhus in der Schlacht der 
Marſchaͤlle des groffen Alerander bey Ipſus, deg 
Demetrius Rechte mit vorleuchtendem Heldenmuth. 


In dem, mit der Muttermilch eingeſogenen und 
nicht ungerechten Vorurtheil wider Sigmund war 
unter denen, die den Plan ſeiner Gemahlinn, je⸗ 
ner verworfenen Barbara und ihres Bruders, Gras 
fen Ulrichs von Eilfy begünftigten, (ihr ‚der faft fünfs 
sigjährigen rau, nach des Kaiferg ſtuͤndlich vor⸗ 
auszuſegendem Hinſcheiden den kuͤnfzehnjaͤhrigen Por 
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lenkoͤnig Wladislan zu vermählen, und fo die Kro- 
‚nen Piaſts, Przemiſls und Stephans des heiligen 
auf einem Haupte zu vereinigen) Podiebrad vor andern. 
Ben feinem erften Auftritt in den großen Gefchäften 
‚und als er ihnen nach ruhmvoll getragner, ſchwerer Ta- 
geslaft Lebewohl fagte, war die Vereinigung derKronen 
Polens und Böhmens und hiedurch einer 
wahrhaften, fich von den unftäten reuffifchen 
Marken (mo eben der groffe Wafiljewitfch das ta; 
tarifche Zoch für immer brach) bis nach Sachſen, 
bis in die Oberpfalz und an die Taja ausbreitenden 
Mittelmact, Podiebrads vorzügliches Augenmerk, 


Die Lift, womit der flerbende Sigmund feine 
eigene Gemahlinn nach Znaym entführte, wo er 
verflarb und der Ruhm feines Schwiegerfohnes Al; 
brecht, die alten Erbverträge zwifchen Habsburg und 
Zuremburg und Albrechts Heurath mit des Kaifers 
Erbtochter Elifabeth bewirften dennoch, daß Er von den 
Katholifchen, von den Pragerftädten, von dem reichen 
Kuttenberg als König erfannt wurde, Die Utraquis 
fen aber waren deffen nimmer froh. — Freyheits⸗ 
ſchwindel einer durch zwey Jahrzehende bürgerlichen 
Krieges verwilderten Menge, ehrgeigige Plane Ein; 
zelner,, die da hofften im Truͤben zu fifchen, oder 
wohl gar nach der Krone ftrebten, Furcht vor dem 
tapferen firengen Albrecht, der den Ariftofratentrog 
und des Pöbels Uebermuth mit gleich flarfer Hand . 
gebeugt haben würde, Mifvergnügen fich einem Herrn 
zu unterwerfen, den fie bisher immer nur mit dem 


eh Waffen in der. Hand fich dräuend ‚gegenüber gefehen 
iligen hatten, trennte die Kelchner von ihren Brüdern, 
den, P Ueber zwanzig Pönigliche Ctädte verflärßten diefe 
haften . Epaltung. Der alte Heinrich Ptaczeck, deffen Abs 
erde fihten zwar nie vecht Plar wurden, der aber ficher 
ronen nie daran dachte, wie Huſſynecz und unſer Georg 
einer die Krone ſelbſt zum Ziel ſeiner Wuͤnſche zu ſtecken, 
hen und eben der Juͤngling Podiebrad fanden an ih⸗ 
EA) ver Spitze; neben und unter ihnen Ales von 
hm, Sternberg, Peter Zwierzeticzky, Przibik Kle— 
den | nowöfy, Peter Zmeſlik von Swoyſſin und Orlik. 
meh, | Gie tagten zu Tabor, mendeien ihre Augen dahin, 
| wo durch Miebold und Koributh bereits Unheil für 
feine Böhmen hergefommen und Fiefeten zum Koͤnige den 
00 > Bruder des _polnifchen Wlaͤdislav, Kafımir. Georg 
1 half hier denfelben wider Albrecht von Defterreich 
ind | erwählen , der dreyßig Jahre fpäter wider ihn ſelbſt 
en als Gegenfönig auftrat, und deſſen Erſtgebohrnen, 
en Wladislav er mit Dintanfegung feiner eigenen Söhs 
n ne zum Xhronfolger erfohr, | 
i⸗ 
7 Raſch, wie er. pflegte und wie in Rolfsfriegen 
M vor allem noͤthig iſt, zog Albrecht wider Ptaczek und 
| swang ihn zulegt, fi) in Tabor zu werfen. Dies 
r ſen beruchtigten Sitz des Partheygeiſtes belagerte 
| nun Albrecht mit aller Macht, Es waͤhrte fchon in 
\ die ſechste Woche, Die Stadt allzuenge für Ptac— 
) zeks Voͤlker und fuͤr die 6000 Polen, die ehvor ſchon 
darinne geweſen, war durch Hunger am aͤuſſerſten. 
J Mit ihrem Falle zerſtoben auch Koͤnig Albrechts 
2.3 
* 
—— — 
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Hauptfeinde und die polnifche Hilfe, wie Spreu,; 
Ptaczek fcheint nun den verzweifelten Verſuch ges 
macht zu haben, fich im Angefichte des überlegenen 
Feindes Durchzufchlagen. Albrecht verfolgte ihn. Ein 
Theil feiner Reuterey trennte fi unvorfichtig von 
dem Deere. Georg mit dem Auge, dag die Geele 
der Geele des Feldherrn if, erficht den Sehler Faum, 
als er ihn auch mit folch flürmifcher Tapferfeit bes 
nügt, daß Albrecht gezwungen war, die Belagerung 
aufzuheben, und bis in feine Hauptſtadt Prag zus 
ruͤckzugehen. Die Söldner aus Meiffen verlieffen 
ihn auch und zogen nach Haufe, 


. . Der König fand indeffen noch mehr zu thun, 
Schleſien zu beruhigen, aus dem fehönen Herzog: 
thume die Polen zu vertreiben, die da herbeygefoms 
men waren, das vermeintliche Hecht ihres Prinzen 
Caſimir, erwählten Gegenfönigs durch Waffenges 
malt zu fügen. Albrechts treuer Bundsgenoffe,, der 
Ehurfürft von Brandenburg jagte ihre verwüftenden 
Schaaren bald wieder heim. — In Böhmen drohte 
Albrechten, defjen offenes Heldenherz den tüdifchen 
Verrath und ſchwarzen Undanf der nächften Blutsver⸗ 
wandten nicht faffen Fonnte, noch eine andere Ge: 
fahr, als von der Meuterey der Calirtiner. Den | 
Oheim feiner Föniglichen Gemahlinn, Grafen Uls 
ei von Ci lfy ordnete er zum Cubernator, Wir 


haben diefeg Haus der Verbrechen und Laſter ſchon 
ander; 


underwuͤrts gefchifdert 9 Friedrichen der ſeine 


tugendhafte Gemahlinn im Ehebette ermordete, um 
faſt fiebzigjähtig noch der Buhlerinn Veronika von 
Teſchnuͤtz zu genieſſen, die dann wieber, als fie ſei— 
nen Kindern erfter Che nach dem Leben fitebte, er; 
fäuft ward, und der noch in feiner Grabſchrift bes 
theuerte , daß die Suͤnde ihm, nicht er fie verlaffen 
habe; diefen Ulrich, dem für feinen Ehrgeig, wie 
Fridrichen für feine wilden Geluͤſte nichts zu hoch, 
nichts zu niedrig war, alles Verdienſtes Zeind, 
aus Feigheit wohl Auch Meuchelmöider, endlich ver: 
dientermaſſen it die Grube geſtuͤrzt, die er den Soͤh⸗ 
nen Dunpads gegraben und jene böfe Barbara 
herefchfüchtig wie der Neffe Ulrich, unerſaͤttlich Ih, 
ſtern, wie ihr Bruder Friedrich. — Sie, die ſich 
nie genug Weib war, haͤtte wohl Anmuth und weib: 
lichen Liebreitz ganz aus der Mode bringen konnen. 
— Ulrich nahm das neu geworbene Kriegsvolk in 
feinen Eid, Juchte durch felbeg alle feften Plaͤtze zu 
Befeßen, die Einkuͤnfte der Krone verwendete er, fich 
eine überwiegende Parthen zu Bilden. Schon kei— 


ner Vorfiche mehr zu bedürfen waͤhnend, fieng er 


an, feine Abfichten laut werden zu laffen. Da nab« 
men ihit einige det getreuen, Patholifchen Großen feft. 
Albrecht lieg ihn nach Cilly ziehen, eriger wurde Bar: 
Data Herwahret, aber auch ihr goͤnnte der allzu Groß: 
muͤthige bald heimliche Flucht nach Polen. 


m — 


*) Iv, Baͤndch. im Leben Albrechts S. 24 und folg. 
XVII, Baͤndch. B 


Es war von feinem Einfluß auf %öhmen, dag 
Albrecht indeffen von den Kurfürften zur erften Würs 
de der Chriftenheit berufen ward, die feitdem uns 
unterbrochen über 300 Jahre bey feinem erhabenen 
Haufe blieb. — Um Servien zu retten und dadurch 
Ungarn ſelbſt zu fi dern, both Albrecht eine Bande: 
tials Armee auf, von der er Faum 24,000 Mann 
zufammenbradhte , wider 150,000. Amurath fendete 
feinem edlen Zeind die verrätherifchen Briefe meh: 
verer Magnaten. Ein panifcher Screen , wahrs 
ſcheinlich meuteriſch angeſtiftet, kam in das Heer. 
Mit dem laͤcherlichen Geſchrey: „der Wolf, der 
Wolfe liefen die Ungarn auseinander, Albrecht 
ſtarb vor Gram (27. Okt. 1439) auf dem Ruͤckwe⸗ 
ge nach Wien. Erſt vier Monathe nad) feinem Hin⸗ 
ſcheiden (23. Febr. 1440) gebahr die Königinn — 
Wittwe Elifabeth zu Komorn, £adislan 


Poſthumus. 
Die durch Albrechts Tod in Böhmen, Oeſter⸗ 


reich und Ungarn verurſachte Verwirrung war nicht 
geringer, als die, welche in einem ungeheuren Rei: 
che der Hintritt des groffen Alexanders her⸗ 
beyfuhrte, als die Generale, Gefaͤhrten und Werk⸗ 
zeuge ſeiner Siege und die von ihm verwoͤhnte, nur 
von ihm allein lenkſame Garde der Argprafpiden 
ritten: ob die Geburt der fchmanger zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen N Roxane abzuwarten ſey, ob Herkules, Sohn 
der Barfine, ob der Halbbruder Aridaͤus als Koͤ⸗ 


nig. erfannt werden, : ob der Giegelting , den der 
Sterbende dem Perdiccag gab, entfcheiden ſolle? 


Die ‚gewaltigen Bewegungen in Ungarn und 
Oeſterreich fahen wir im Leben Ladislabs und Frie⸗ 
drichs IV., in jenem Johann Hunyadi Corvins. Was 
in Ungarn die tuͤrki (che Gefahr und der pol— 
nifche Ehrgeig, an diefem mißlichen Erbfolgefalf 


noch bedenflicher machteny das that in Boͤ himen 


die Religionsfpaltung, und ed ift nach dem 


Vorausgegangenen, als ein ganz befondereg Gluͤck 


zu betrachten, daß nun wohl in Ungarn von dem 
Polen Wladislab die Rede war, nimmermehr 


aber in Boͤhmen von feinem Bruder Eafimir. 


Die, Utraguiften ‚gingen von ihrer befonderen er: 
fammlung von Melnif in jene der Katholiſchen nach 
Prag. Beyde Theile beſchloſſen, vorerſt die Nieder: 
kunft der Koͤniginn Eliſabeth abzuwarten. Als die⸗ 
fe nun den Ladislasv gebahr, ſendeten die Katholi: 


ſchen den Kanzler ‚Prokop von Rabenftein zu ihr, 


bittend,, daß fie den nächften Landtag durch Abge⸗ 


ordnete beſchicke, und ſo ihr Erbrecht auf die Kro— 


ne vertrete. Cie that es. Aber der Midermwille ges 


‚gen Albrecht ging auf die hilflofe koͤnigliche Waiſe 
hinuͤber. Heinrich P taczeck oder Ptars ko re 


dete viel und eifrig, wie das zerruͤttete, verwirrte 


Boͤhmen, eines ſtarken Mannes beduͤrfe, keines 
weinenden Kindes. Zeige ſich Ladislav im Alter der 
Großjaͤhrigkeit des Thrones wuͤrdig, ſo waͤre es im⸗ 
mer Zeit genug, ihn dann darauf zu erheben. — Eine 
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neue Koͤnigswahl war der allgemeine Schluß, aber 
weder Herzog Albrecht ‚von. Baiern⸗Muͤnchen, 
dem durch eine glaͤnzende Geſandſchaft (auch, Po: 
diebrad war unter derfelben) die Krone angetra: 
gen wurde, nahm fie an, noch wollte Raifer & rie; 
drich feinen Mündel des angebornen Erbes berau— 
ben, aber dem Rathe folgten fie, den ihnen Legtes 
‚ ter gab, bis zu Ladislavs Muͤndigkeit zwey Statts 
halter zu wählen. Meinbardvon Neubaus 
trat an die Spitze der Katholifhen,. Heim 
rich Ptaczek von Lippa blieb das Haupt der 
Utraquiften (1441). — Alfein die fchlechte Ein; 
tracht der beyden Statthalter fliftete neues Uebel: 
Der Prinz. wurde feinem Wormunde dem Kaifer ab: 
gefodert, um in Prag Hof zu haften. Wie Fonnte 
Friedrich ihn den Böhmen geben, da die Ungern 
und Defterreicher bereits daffelbe begehrt hatten, 
und ed am Tage lag, daß dag drepjährige Kind nur 
der einen und der andern Parthey zum Ball, Vor: 
wand oder Unterpfand dienen ſollte, vielleicht da⸗ 
bey in nicht geringe Gefahr des Lebens oder der 
Freyheit gerathe. — Podiebrad hafte Meinhar— 
den, aber auch zu Ptaczeck hielt er nur in fo fer: 
ne, ald auch Er Kelchner und ihm an Erfahrung, 
Einfluß und Macht weit überlegen war. Er fcheint 
fehon .vor Sigmunds Tod in geheimen Verbindun⸗ 
gen mit der Kaiferinn Barbara geftanden, und ſel⸗ 
be inggeheim ununterbrochen . fortgefegt zu haben. 
Daß diefe, - zugleich Meffaline und Megäre den 
herrlichen Süngling vor. alfen begünftigte , ift Teicht 


aber 
den, 
‚Po; 
etra⸗ 
tie 
Falls 
hte⸗ 
att⸗ 
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begreiflich. Auf einmahl koͤmmt fle, die wirklich 
ſchon bey Sigmunds Leben (im Febr. 1437) die boͤh⸗ 
miſche Krone auf ihrem unwuͤrdigen Haupt empfan⸗ 
gen hatte, zur Reichs⸗Regierung in Vorſchlag, wird 
von Kruſſina von Liechtenberg aus Ungarn herbey⸗ 
gefuͤhrt, durch Ptaczeck, Podiebrad und Stern⸗ 
berg zu Czaslau prächtig empfangen und nach ib: 
rem MWittwenfige Melnick ‚geleitet { 1442). Daß un: 
‚ter andern Laftern diefeg Weibes auch die Habfucht 


“ war, feheint Georg nicht genug berechnet zu haben. 


Bevor fie noch das Regiment übernehmen mollte, 
foderte Barbara die Einfünfte alfer Bergwerke, al: 
ler Bräuerepen;, zur Refiden; das. Fönigliche Pra⸗ 
ger Schloß. Das wurde unter den- Ständen heftig 
beftritten; man Fonnte ſich zu nichts vereinigen und 


Barbara blieb zu. Melnick figen, bis die Peſt ihren 


Lebensfaden zerriß. (1451) — Unter ihr der er fie 
im’ Königreiche su fepn, hätte Podiebradb gewiß 
ſeyn dürfen. Nicht fo ige, wo Ptaczeck ganz al— 
lein ans Ruder trat, und nur jedem Kreiſe ſeinen 
Daupfmannı fegte, unter dem dann Öeorgen, 
Königsgrag zu Theile ward. Die Ruhe dauer; 
fe inzwifchen nicht Lange. Täglich wuchs dag Miß— 


vergnuͤgen, zumahl der katholiſchen Großen gegen 


Ptaczeck. Der, den Sturm zu beſchwoͤren, ging zum 
Kaiſer nach Neuſtadt. Beyde gewannen fi gegen: 
feitige Achtung ab. Friedrich verfprach nicht allein 
den Föniglichen Muͤndel herauszugeben, fondern auch 
sur Zähmung der inneren Partheyungen die Reichs: 
verwaltung felbft zu übernehmen und fein Hoflager 


in Prag — Dieſe Kunde erfuͤllte ganz 
Boͤhmen mit lebhafter Freude, die ausgenommen, 
denen es nur um Befriedigung Er » ehrgeigiger 
Plane zu thun war. Ä 


. . Da wollte ein imißgünftiger Zufall, dag die 
Streifereyen der Schlefier nach Böhmen einem wil: 
‚den Taboriten Haufen, der ihnen: den Heimmeg 

wies, Anlaß gaber, auch in Defterreich zu fallen, 
und dort arge Verheerungen anzurichten. Friedrich 
über «diefe von Böhmen, ohne alle Reranlaffung 
ausgenbten Feindſeligkeiten hoͤchlich erzuͤrnt, und 
nicht mit Unrecht einen Bruch der. getroffenen Wer: 
abredung darinne vermuthend, wollte ‚nichts ‚mehr 
davon hören, und meigerte den Prinzen, "Bald dar: 
auf flarb Ptaczeck. (25. Aug. 1444.) 


| Podiebrad verlor dadurch feinen einzigen Ne— 
benbuhler von der utraquiftifchen Parthey, deren 
Beforgniffe neu erwachten, da Meinhard von Neu; 
haus das Haupt ihrer Gegner, nun alleiniger Statt; 
halter war. Ptazecks Tod konnte den Kelchnern nur 
dadurch, daß ein Mann ppn eben fo entfchloffener 
Standhaftigkeit und vorherrfchendem Einfluß in fei- 
ne Fußſtapfen trat, einiger Maſſen erfegt werden. — 
Alfo ragte unter feiner Parthey Georg hervor, daß 
Sung und Alt und ſelbſt feine Neider, gleichſam 
unwillkuͤrlich, wie mit Fingern auf ihn hindeute⸗ 
ten, als die Kunde von Ptazecks Hintritt erſcholl. 


er 58 

..Rafttos tätig, wie er im Kleinſten war, zeig⸗ 
fe er ſich auch in diefem , einem der folgenreich/ten 
Augenblicke feines Lebens, Die geheimen Verſtaͤnd⸗ 
niffe mit Barbara verfchlangen fich Tag für Tag 
mehr. — Noch trat ein anderer, Mann auf und gab 
für Georgen den Yusfchlag: Kohann Roky— 
ja na ,.der Kelchner berühmter Glaubenslehrer und 
Volksredneerr. a 


Er, Sohn eines Schneiders im Städtchen 
Rokyczan im Pilfnerfreife, zwanzig Jahre vor Po: 
diebrad geboren, bettelte ſich in den Fahren der 
Kindheit den nothduͤrftigen Unterhalt. Des Knaben 
vielverſprechendes Aeußere, feiner Rede auffallen⸗ 
des Feuer, der Scharfſinn ſeiner Antworten gaben 
ihm eine Stelle unter den armen Chorknaben in 
Prag, die einer koͤniglichen Stiftung genoſſen. Wie 
es uͤberhaupt um einen Martyrer etwas Gefaͤhrli⸗ 
ches, wie kein Saamenkorn fruchtbarer iſt, als fei: 
ne Aſche, — und Blut immer wieder nach Blut ruft, 
fo warf Huffens ſchmaͤhliche Hinrichtung in Ro⸗ 
koczanas heiſſe Seele, in die aufgeregten, an Glau⸗ 
ben und Nationalſtolz gleich ſchwer gefränften Boͤh— 
men den Funken, der in zwanzigjaͤhrigen Flammen 
noch immer nicht ausgetobt hatte, 0 


Auf dem Kirchenrathe zu Baſel, vor den Ge⸗ 
waltbothen aller geiſtlichen und weltlichen Haͤupter 
der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit, vor den groͤßten, 


gelehrteſten Maͤnnern leuchtete der dreyßigjaͤhrige 


Rockyczana ald Redner hervor. Was ſo viele Kriegs; 
heere nur zu ihrem Schimpf und Echaden verfudt, 
woran die Oewandtheit fo vieler Unterhändler ge⸗ 
ſcheitert war, erhielt hier Er. Was ein volles 
Sadrzehend mit Blut und Graus erfüllt hatte, und 
dem ſchoͤnen Rönigreiche Ruͤckkehr zur wildeften Bar: 
bared drohte, beendigte Er hier gluͤcklich durch Men: 
ſchenkenntniß und Verſtand, durch feine hinreigen- 
de Beredfamkeit , durch fein richtiges Gefühl, was 
er dem Kelche, fürden fo vie Boͤhmenblut gefloffen, 
nicht vergeben dürfe, und mas er dann auch dage⸗ 
gen dem Geifte der Mäffigung , der dies Conzilium 
fo ehrwuͤrdig machte , fchuldig fe? Die Böhmen 
kehrten in den Schoos der Kirche wieder und erhiel⸗ 
ten dafuͤr die Compaktaten. 


Nicht von jenen Fetten und Gekraͤuſelten (wie 
Dolabela und Antonius) die, weil ſie mit fich fo gar 
viel zu thun haben, nur felten, noch feltwer I ange 
daran denken, Andrer Herren zu werden, der Caſſius, 
der Brutus feiner Partdep, fchien KRodpcezan, mit der 
langen, dagern Geftalt, dem ſchwarzen Haar, dem 
ewig treibenden und drängenden Tiefen, mit der 
tiefen Duͤſterbeit, als der Lehrer und Redner des 
Volkes, das wider den Antichrift, wider alles after, 
Ja fogar wider den Müffiggang mit Zeuer und Schwert 
unerbittlichen Krieg führte, mit der Strenge der Sit; 
ten (denn die Anklage des unter dem Cerus jener 
Zeit herrſchenden Verderbniſſes hatte Huffen auf 
den Edheiterhaufen gebracht.) 


Sich Selbſt zum Erfien feiner Kirche 
zu erheben, und als den Erſten im Staat, nur 
einen von ſeiner Kirche zu ſehen, das war der 
Plan ſeines Lebens, der Schluͤſſel all ſeines Thuns 
und Er hat es erreicht! | a“ 


Die dem Rolfsredner und Parthephaupt nöthts 
ge Suade, wie fie in Lagern, unter freyem Him: 
mel, im taufendftimmigen ‚Gewirre des Aufruhrs, 
weit ſchneller erlernt wird, als aus dem beſten Bu— 
che, die hatte Rockyczan. Imponirend war er in Hal⸗ 
tung, Blick und Geberde, leicht begeiſternd, weil, er ſel⸗ 
ber. begeiſtert war, alter Rechte, fremder Vergwal— 
tigung, neuer Siege über diefe im Hochgefühle 
jener mahnend, eindringlich fragend, die Gegner 
frech, ohne Schonung, in ihren innerflen Verhaͤlt⸗ 
niffen und geheimften Schwaͤchen zur Schau ſtel⸗ 
lend, — voll myſtiſcher Salbung, deutungsreicher 
Bilder und geheimnißvoller Anfpielungen, welche von 
religioͤſem Meinungsfrieg ungertrennlich find, fpig- 
findig, abfprechend, zänfifch; fo war Rockyczan als 
Redner. So brachte es der Zeitgeift mit ſich, der 
durchaus zu m iffen flrebte, was man nur glaus 
ben Fann und unter den feltfamften , ſchulgerechten 
Winkelzuͤgen aus oft uͤbel verſtandnen Stellen heili— 
ger, und unheiliger Buͤcher herausfolgerte, was ihm 
eben in den Kram taugte. Was follten auch den 
Haufen Zizkas und Prokops einige wenige hohe Wahr⸗ 
heiten, gelehrt mit der Sanftmuth der erſten Gfäu- 
bigen, in dem veredelten Geſchmacke der Griechen? 
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Rockyczqana als Redner hervor. Was fo viele Kriegs; 
heere nur zu ihrem Schimpf und. Schaden verfucht, 
woran die Gewandtheit fp vielgr uUnterhaͤndler ge⸗ 
ſcheitert war, erhielt hier Er. Was ein volles 
Jahrzehend mit Blut und Graus erfülft hatte, und 
dem ſchoͤnen Königreiche Ruͤckkehr zur wildeften Bar- 
barey drohte ,. beendigte Er hier glüdlich durch Men: 
fchenkenntniß und Verſtand, durd) feine binreißen- 
de Beredſamkeit, durch fein richtiges Gefühl, was 
er dem Kelche, fürden fo vie] Boͤhmenblut gefloffen, 
nicht vergeben duͤrfe, und. mas er dann auch dage- 
gen dem Geifte der Mäffigung „ der dies Conzilium 
fo ehrwuͤrdig machte, fchuldig ſey? Die Böhmen 
kehrten in den Schods der Kirche wieder und erhiel⸗ 
ten dafuͤr die Compaktaten. 


Nicht von jenen Fetten und Gekraͤuſelten (wie 
Dolabella und Antonius) die, weil ſie mit fich fo gar 
viel zuthun haben, nur felten, noch feltner lange 
daran denken, Andrer Herren zu werden, der Caffius, 


der Brutus feiner Parthey, fchien Rockyczan, mit der 


langen, hagern Geftalt, dem ſchwarzen Haar, dem 
‚ewig treibenden und drangenden. Weſen, mit der 
tiefen Duͤſterheit, al8 der Lehrer und Kedner des 
Volkes, das mider den Antichrift, wider alles Lafter, 
Ja fogar wider den Muüffiggang mit Feuer und Schwert 
unerbittlichen Krieg führte, mit der-Strenge der ©it: 
ten (denn die Anflage bes unter dem Clerus jener 


Zeit herrfchenden Werderbniffes hatte Duflen auf 


den Scheiterhaufen gebracht.) 
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Sih. Selbſt zum Erfien feiner Kirche 
zu erheben, und als den Erfienim Staat, nur 


einen von feiner Kirche zu fehen, das war der 
Plan feines Lebens, der Schlüffel all feines Thund 


und Gr baf eg erreicht ! 


Die dem Rolfsredner und Parthephaupt nöthts 
ge Suade, wie fie in Lagern, unter freyem Him: 
mel, im taufendftimmigen Gewirre deg Aufruhrs, 
weit ſchneller erlernt wird, als aus dem beſten Su: 
he, die hatte Rodyczan. Imponirend war er in Hals 
tung, Blick und Geberde, leicht Degeifternd, weil, er ſel— 
ber. begeiftert war, alter Rechte, fremder Wergwal: 
tigung, neuer Siege über diefe im Hochgefühle 
jener mahnend, eindringlich fragend, die Gegner 
freh, ohne Schonung, in ihren innerften Verhaͤlt⸗ 
niffen und geheimften Schwächen zur Schau fiel 


lend, — voll moftifcher Salbung, deutungsreicher . 


Bilder und geheimnißvoller Anfpielungen, welche von 
religioͤſem Meinungskrieg unzertrennlich find, fpig- 
findig, abfprechend, zaͤnkiſch; fo war Rockyczan als 
Redner. So brachte es der Zeitgeift mit fich, der 
Öurchaug zu m iffen ſtrebte, was man nur glaus 
ben kann und unter den feltfamften , ſchulgerechten 
MWinfelzügen aus oft übel verſtandnen Stellen heilt: 
ger, und unheiliger Buͤcher herausfolgerte, was ihm 
eben in den Kram taugte. Was ſollten auch den 
Haufen Zizkas und Prokops einige wenige hoheWahr⸗ 
heiten, gelehrt mit der Sanftmuth der erſten Glaͤu— 
bigen, in dem veredelten Geſchmacke der Griechen? 
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— Wem es nicht einzig zu thun iſt um das Wah- 

re, das Oute, um jene unerwelPlichen Vorzüge, 
wodurch die Alten wirklich alt wurden, und nicht 
mie fo viele üppigere Gelehrſamkeit, Pracht und Ger 
walt im Zeitenftrom unfergegangen find, fondern nur 
um Einfluß und Derrfchaft des Augenblicks, ift meift 
der Weifefte, wenners verfteht, mitdem Th dr 
richten thoͤr icht zu ſeyn. So unter der ſturmbe⸗ 
wegten Menge! — Der Narriſt dem exaltirten Mor⸗ 
genlaͤnder heili ig: jene begeiſterten Wagehaͤlſe (Des 
lis) die ſich um des Propheten Paradies und’ die 
ſchwarzaͤugigten Houris zu ſchauen, mitten in den 
dicht'ſten Feind ſtuͤrzen, werden von ihnen auch 
Narren genannt. Alles Auſſerordentliche wurde we⸗ 
nigſtens Anfangs, meiſt mit ſolchen Beywoͤrtern 
bezeichnet. Was der eitle Menſch nicht gleich nach⸗ 
thun kann, moͤchte er herunterſetzen und doch wird 
er dadurch zuletzt ſelbſt hingeriſſen zu thun, woran 
er nie gedacht haͤtte. Rockyczan hatte dieſe Kuͤnſte 
ausgelernt. Er wendete die Herzen des Volks, wie 
wie er wollte. — Daß er feſt zu Georgen von Pos | 
diebrad hielt, jeigt eine ſtarke Seele, auf ihr Ba: 
terland ſtolz. Selten war es der Groͤßte den die 
Prieſter hoben, eher der Lenkſam ſte. 


Rockyczanas kuͤhne Seele hatte ſi ch unter Ver— 
folgung und Partheyung entwickelt. Jene erbit⸗ 
tert das Gemuͤth, diefe verſteinert den Widerſpruchs⸗ 
geiſt. Die Flamme der Zwietracht, in den menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften, eines ewig neuen Zunders ge: 


wiß erliſcht ſeltener, als der Veſta reines, heili» 
ges Feuer. Cindrüde der Art graben fich unver: _ 
ilgbar in Die Geele, wenn auch der Anlaß längft 
gewichen ift, gleich den Eindruͤcken und Begriffen der 
Jugend, “die in dem Greifen noch immer weit leb⸗ 
hafter find, als jene des geftrigen Tages und von 
denen er fich durchaus nicht Iosfagen Fann. Den 
Kelch, den er den Böhmen in einer dreytägigen , 
das roſtige Ruͤſthaus der Controvers, an gelehrten 
Waffen erfchöpfenden Rede gerettet hatte, die den 
Umftänden angemeffenen und darum doch ein minde: 


res Uebel begründenden Gompaftaten, ver 


theidigte er als fein Werk, als die wichtigfte That 
feines Lebens‘, mit zänkifchem Eigenfinn und blins 
der Unduldfämkeit. Nicht felten artete diefe gelehrte 
Klopffechtereg in Lächerlichkeiten aus, wie jene bes 


xuͤhmte Disputation Rockyczanas mit dem Car: 


Dinallegaten Carvajal zu Prag (1446) mo, nad) 
dem fie behderſeits die Irrgaͤnge der Scholaſtick [är: 
mend- durchzogen hatten, ohne daß einer über den 
andern eine Spanne Feldes gewonnen hätte, zulegt 
ganz erfchöpft diefer jenem einmal über das andere 


. Mahl zurief: Crede! (Glaube) welches der ande: 


re allemal mit Proba! (Bemweife zu erft) beant: 
wortefe. — Zulegt wußte der Legat Fein anſtaͤndi⸗ 
geres Mittel, als das Driginal. der Compaktaten zu 


fehlen, und fi damit aus dem Staube zu mar 


chen. Alfein fchon zu Beneſchau ertappten ihn Klenau ' 
und Sternberg, zerftreuten die Bedeckung, welche die 
Kofenberge ihm mitgegeben und’ nahmen ihm jenes 
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Kleinod wieder ab. — Allein wie gefährkich waren 
nicht felbft derlen Hahnengefechte, da der. Religi, 
onszwiſt mic der Öffentlichen Rube fo enge verknuͤpft 
war: Daher auch, dag Rokyczan feinen Freund Po: 
diebrad ald Kon ig, in dem Streite mit dem Pabſt 
immer tiefer verwidelte und dieſer zuletzt ſelbſt ge⸗ 
zwungen war, ihn von Hof und Hauptſtadt zu ver⸗ 
bannen ! | a, | 


Der Iglauer Vertrag, der die Böhmen der 
Kirche und ihrem Könige wieder gab, beftättigte 
Rokyczanen das Prager Erzbisthum, wozu er. eben 
von den Ständen erfohren morden, (Um folchen Preis 
wäre wohl £uther auch zu haben geweſen, und die - 
Eonfeffion wäre gemodelt worden, wie die vier. Pra; 
gerartikel) Des Domkapitels und des Pabſtes Weir 
gerung ihn su erkennen, verurfachte langwierigen ,. 
hartnädigen Zwift, — Schon bald nach jenem er: 
trage lief Kaifer Sigmund fich verlauten, dasKuͤrzeſte 
wäre wohl Rockyczanen in die Moldau zu werfen, 
oder am Fuffe des Altares binzufchlachten, den er 
durch rubeftörende Predigten verunehre. — Da ent: 
wich dieſer, hielt fich verborgen , bis zu König Als | 
breches Tod: um fo freudiger. empfieng ihn jego die 


% 


utraquiftifche Parthep, 


Um Steuer der. weltlichen Macht bätte Ro Ey: 
zana fiher Richelieus unbeugfame, in der 
Wahl der Mittel keineswegs aͤngſtliche Feſtigkeit 
bewieſen. Eigenſinnig und gelehrt war er, wie Ma: 
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karin, aber weder fo biegſam und ſchlau, noch min⸗ 
der fo verſoͤhnlich, wie der liſtige Staliener ſich we⸗ 
nigftend zum Echeine zeigte. Seine Kämpfe um dag 
Erzbißthum Prag, feine Flucht, fein zahlreicher An: 
hang erinnern lebhaft an: des Cardinals von Reg 
Streitigfeiten um das Erzbißthum Paris, an feine 


. Klucht nad; Bretagne und Spanien, an die hefti— 
. gen Schritte der Stände und ded Parlaments für 


ihn. Aber böchft undhnlich war der Teichtfinnige 
Franzofe, der gleich mit der Entführung feiner ei: 
genen Muhme anfieng, in Lebensart, Sitte, und 
in der- Art, wie er zulegt alle feine Anfprüche auf 
einmal aufgab, dem firengen, finftern, unbeugfa: 
men Böhmen. Podiebrad war ein ganz anderer 
Vormann, als der Herzog Gaſton, und die Tabos 
riten würden die Fronde wohl fo leicht zerftäubt 
haben, wie Caͤſars Neuterey bey Pharfalus 


die pompejamifchen Kitter, als fie fo unbarm> 


herzig nach ihren Mitchgefichtern hieb. Wie Wolfen 
ſchwang Rockyczana fich aus dem Staube durch gar 
weltliche Mittel gurhöchften geiftfichen Macht 
in feinem Baterlande, wie er vermwidelte er feinen 
König in weit ausfehende Händel mit Nom. Mie 
er, ffarb er in Ungnade, vom Hofe verbannt. Aber 
was jener bloß durch Gunft, war Rockyczan durch fich 
felbft ; Alles oder Nichts fein Wahlfpruch. Nach: 
geben, abwarten, fchmeicheln konnte er nicht. Er 
wäre wie Huß freudig in den Flammen geftorben , 
aber nie, wie der verbannte Wolſey vor dem wohl: 


befannten Ringe, dem Zeichen der. Erintierung feis 
nes Herrn in den Koth niedergefalfen. 


So eifrig er. gearbeitet hatte, Georgen an die 
Stelle Ptaczecks zu fegen, fo feſt war, er überzeugt, 
er koͤnne dabey nicht ftehen Bleiben. Ein beflimmter 
Pan lieg fich igt, bey Ladislavs echten, bey des 
Kaifers Anfprüchen,, bey den Hoffnnngen der Poh⸗ 
len wohl nicht entwerfen. Rafche, aber auch kluge 
Benüsung der Umftände mußte hier alled thun. 


| Georg verfchrieb einen Landtag nach Böhmifch: 
brod. Die dort auf feinen Antrieb befchloffene Sen; 
dung an den Kaifer: Er möchte Ladislaven nach 
Böhmen ſchicken, damit. er fich ſchon in fruͤheſter 
Fugend mit den Sitten, der Sprache und den Gas» 
gungen dieſes Reiches befannt mache, hatte nur ei⸗ 
ne abſchlaͤgige Antwort zur Folge. Das. hatte Pos 
diebrad vorausgefehen, er hatte ed gewollt; denn 
wie follte Sriedrich den Böhmen ihren fiebenjähri: 
gen König aus feiner Obhut verabfolgen,, da er von 
den Ungaen und Defterreichern fihon um dasſelbe 
behelliget worden ware von der Beſorgniß ganz ab: 
geſehen, die überwiegende utraquiftifche Parthey 
möchte den zarten Prinzen in ihren Grundfägen er. 
jiehen. Dennoch that er, als ob des Kaifers abs 
ſchlaͤgige Antwort ihn tief Fränfte und berief fogleich 
einen neuen Landtag nach Pilgram. Dem legte, er 
‚die Trage vor: ob ed dem Königreiche Boͤheim zur 
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traͤglicher ſey, den Muͤndel Ladislav noch ferner an⸗ 
zuerkennen, ober ob man nicht vielmehr zu einer 
neuen Wahl und zwar eines Koͤniges ſchreiten fol; 
le, der vertraut mit den Geſetzen, Herkommen, Sit: 
ten und Sprachen des Landes und ausgezeichnet 
durch perſoͤnliche Eigenſchaften ein Koͤnig ſey im 
Nahmen und in der That? 


Da trat aber der Fatholifche Statthalter Mein- 
hard von Neubaus, der. Ueberwinder Prokops des 
Groſſen auf und vertheidigte Ladislavs Gerechtſa⸗ 
men mit ſolch ſiegendem Nachdruck, daß von einer 
neuen Wahl gar keine Rede mehr war. Die Utra— 
quiſten waren hoͤchſt ungehalten uͤber den mißlun⸗ 
genen Verſuch, der ihre eigentliche Abſicht fo deut: 
lich enthuͤllte. Einem Gemüthe, wie Podiebradg ift 
nichts unerträglicher,, denn folche fehlgefchlagene 
Hoffnungen. Für halbe Maafregeln und halbes Ge, 


lingen hat es Feinen Plag, Cr befchlog nun Meins 


harden zu flürzen und die Zügel des Reiches allei— 


ne zu ergreifen, es Fofte, was es wolle. 


Zu Kuttenberg trat er mit feinen zahlreichen 
Sreunden und Anhängern heimlich zufammen. Sie | 
ſchwuren einander Verſchwiegenheit und treuen Bey⸗ 
ftand, fie ſchwuren die Hauptſtadt Prag zu nehmen, 
Meinbarden aus dem Wege zu räumen und die 
Statthalterfchaft Georgen ausſchließend in die Haͤn⸗ 
de zu ſpielen. | 


Die Fehde offen ankündigen , wollte und konn⸗ 
te Podiebrad noch nicht. Doch lag ihm alles daran, 
fich der Hauptſtadt zu verfichern. Er gebrauchte fich 
nun der Lift, — So gewann auch Alzibiades das 
ftarfe Cyzikum, der groffe Alerander Theben durch 
falfchen Angriffe Um Himeraͤ zu gewinnen, gab 
Dannibal fogar fein Lager Preis. So fiel dem Erar: 
hen Paulus, durch der Venediger Seemacht, 
Novenna, während es feine Bandtruppen von 
den ſturmfeſten Mauern blutig zuruͤckwies. 


Aehnlicher Kriegstift, wie jene Podiebrads zut 
Eroberung von Prag bedienten fich vor Duͤna und 
‚Dublin, nordifche Helden, Hading und Fridleff der 
Däne, die den mit großer Sorgfalt zufammenges 
fangenen Hausvoͤgeln glühenden Zunder unter die 
Fluͤgel heften lieffen, die denn wieder Iosgelaffen , 
ſchnell die befannten Neſter und Dächer auffuchten 
und durch die bald emporfchlageriden Flammen, den 
Dänen das unfehlbare Angriffszeichen gaben. 


So lief Georg in dunkler Nacht mit ei» 
nem Daufen wohlgerüffeter Keifigen, von den. ra⸗ 
gern am Kornthore den Einlaß ſodern; vergeblich. Aber 
mit einer andern Rotte war er laͤngſt dem Bache 
Botig, unter dem Mifchherad in die Weuftadt ge 
zogen. Mehrere Häufer, abfichtlich angeftedt, praſ⸗ 
felten in hellen $lammen empor. Aller Aufmerkſamkeit 
ging nun dahin. Inzwiſchen gelangte Podiebrad. oh: 
ne Widerftand oder Verluſt auf den Markt der Alt: 
« i ftadt, 


fladt. Mit Tautem Zubel ſchlugen fich alfe Kelchner 
zu ihm. Die Katholifhen in jenem rat» und that⸗ 
lofen Schreden , welcher immerdar dem Ueberfalfe 
folgt, flohen groͤßtentheils noch bey Nacht aus der 
‚Stadt, Der alte Meinhard von Neuhaus allein 
blieb da, verfaffen und geflohen, fein Echickfal kalt— 
blütig erwartend. Georg ließ ihn gefangen nehmen 
und auf die Veſte Podiehrad in fichere Verwahrung 

- bringen, „Er habe die Kelchner gedrüͤckt⸗ warf ihm 
Die fiegende Gegenparthey vor. Es war nur um eis 
nen Vorwand zu thun. — Alles wurde abgefegt, 
was Fatholifch oder von König Albrechts Ernennung 
war, Rockyczan erhielt die Pfarre am Theine wies 
der, Zdenfo von Sternberg dag Burggrafenamt in 
Prag, Georg Podiebrad die Alleinherrfchaft, nur 
ohne die igt noch leicht entbehrlihen, dufjeren Zeis 
ben der Poniglichen Würde (14449.) 


Die Söhne Meinhards, die Roſenberge, die 
Kollowrat griffen zu den Waffen, das unfiäte Gluͤck 
lächelte bald dem Einen bald dem Andern. Georgs 
Gegenparthey ſtaͤrkte ſich durch den Markgrafen von 
Meiſſen. Georg dawider eroberte Koſteletz, ſchenkte 
es dem neuen Burggrafen Zdenko von Sternberg, 
zog raſch vor Buſſtjewes, aͤngſtigte in dieſer Burg 
Friedrichen von Kollowrat, trieb den jungen Ulrich 
von Neuhaus immer weiter von ſeinen Bundesvers 
wandten, aus dem Zager von Rokyczan gegen Pils 
fen und nötyigte durch Werbindungen mit den Marks 

XVII, Baͤndch. € | 


— von Brandenburg und Thüringen, die Meiß⸗ 
ner eilends nach Haufe zu ziehen. | 


Mit derfelben Hand, womit er das Schwert 
ſiegreich uͤber ſeine Feinde geſchwungen, reichte er 
ihnen eben ſo willig die Friedenspalme und entließ 
nach getroffener Uebereinkunft, aber auch nicht 
feinen Nebenbuhler Meinhard von Neuhaus 
Haft. Der, von diefem Augenblid an in ben: —* 
ſen Geſchaͤften nicht mehr genannt, ſtarb von Gram 
verzehrt auf dem Kronſchloſſe Carlſtein. 


Nun erging die Rache über Meiſſen. Altdres— 
den, Döbeln, Willamsdorf mußten Georgen in we⸗ 
nigen, auf einander folgenden Tagen. ihre Thore: 
Öffnen. Gera, deffen Burgherr befonders heftig zu. 
jener Fehde gerathen hatte, wurde fihon am 4. 
Tag mit der wilden Unerfchrodenheit erftiegen, wels 
ehe die Taboriten zum Schreden der zahlreichften 
Heere gemacht hatte, Die Böhmen verloren nur 
fünfzehn Mann, von der Befagung wurden über 
300 niedergemacht. Mit dem Burgherru wurden 
über 150. der vornehmften und reichten Edeln ger 
fangen und von Georgen’ bey feiner Wiederfehr nach— 
Prog, auf altrömifch, im feyerlichen Einzuge aufs 
geführt, Der Herr von ©era, der das. übergroffe 
Löfegeld nicht bezahlen Ponnte, flarb zu Podiebrad. 
im Öefängniß. Der ganze Heerzug hatte nicht ai 
Wochen gedauert (1450.) | 
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Der neue Landtag zu Prag hoͤrte theils an, 
wie Zdenko von Sternberg durch den Sieg bey Mil: 
Yin die in Podiebrads Abweſenheit gefährdete Ruhe 
wieder hergeſtellt, und die Räuber, die auf gut 
Taboritiſch Brand und Naub uͤbten, Prieſter und 
reiche Bauern erſchlugen, vertilgte, theils wurde 
vorzuͤglich wieder durch Rockyczanas Beredſamkeit 
Georg allgemein als Statthalter des gefammten 83. 
nigreiches erfannt. Gerne erfüllte er die, ihm hie— 
bey gefegte Bedingung, nochmals und mit allem 
Nachdruck Ladislaven vom Kaiſer zu fodern. Und 
wieder drohte er wohlbedaͤchtlich mit einer neuen 
Koͤnigswahl, falls wider Vermuthen Friederich 
dieß Begehren nicht erfuͤlle und wie hätte er es ges 
konnt ?— vielmehr befchäftigte im jenen Tagen, Fries 
drichen ausfchließend der Gedanke an feine Keife 
nach Rom, um dort, wie bisher noch Fein Habsburger. 
die erfie Krone der Welt aus den Händen des Pab⸗ 
ſtes zu empfangen und alſo, der Erſte ſeines Hau⸗ 
ſes, ein wahrhafter roͤmiſcher Kaiſer zu ſeyn. Geis 
nem Geheimfchreiber Aeneas Sploius gelang es jes 
doch auf dem Tage zu Beneſchau, durch eine buͤn 
Dige Rede die Böhmen von der Unmoͤglichkeit der 
Auslieferung Ladisfang zu Überzeugen. Won einer 
Reuen Wahl war Feine Rede mehr. Nur ſollten ei» 
nige Juͤnglinge aus dem erſten boͤhmiſchen Adel de 
Koͤnig auf ſeinem Roͤmerzuge begleiten. 


Bereit im Leben Ftiedrichs und Ladislavs ha, 
Ben wir geſehen, wie der Kaifer durch die rebelli⸗ 
| € 2 


ſchen Defterreicher , denen mehrere Böhmen , unter 
ändern die Nofenberge treulich beftanden, gezwun⸗ 
gen worden, nach feiner Rüdfehr aus Stalien nach 
Neuſtadt, den Pöniglichen Mündel Ladislav dem 
Grafen von Cilly auszuhändigen (10. September 
1452.) der ihn aus der Neuftadt nach Berthold» 
dorf und Wien führte, wo er herrlich empfangen 
ward, den Strafen von Cilfy zu feinem Verweſer 
in Oeſterreich ſetzte, Podiebraden und Hunyadi in 
der Statthalterſchaft Boͤheims und Hungarns bes 
ſtaͤttigte. 


Podiebraden, dieſer Beſtaͤttigung und der Vor⸗ 
urtheile ungewiß, die etwa der junge Koͤnig gegen 
ihn gefaßt haben möchte, ſchien dieſe ſchnelle Been⸗ 
digung der Vormundſchaft keineswegs erwuͤnſcht. 
Als die Roſenberge und mehrere andere katholiſche 
Große mit Heeresmacht gegen Neuſtadt zogen, dem 
Kaiſer ihren Koͤnig abzutrotzen, ruͤckte Podiebrad 
mit ſchnell geſammelten Voͤlkern vielmehr wider ſie, 
zu Friedrichs Befreyung heran. Er mahnte auch 
den Kaiſer zur Standhaftigkeit in der ſichern Er— 
wartung nahen Entſatzes. Im verwuͤſtenden Zuge 
durch das Marchfeld Fam ihm aber ſchon die Nach⸗ 
richt von. dem getroffenen Stillſtand und von der 
Auslieferung des Föniglichen Muͤndels. Ergrimmt 
kehrte er zurüd, in dem Gedanken ſich wenigſtens 
der Gewalt fortan zu verfichern, da fich feine 
Ausfichten auf die Würde felbft, mehr als je zu 
entfernen ſchienen. 


u 


Um den Pabſt, der die Kelchner bafte und Ke: 
ser ſchalt durch eine kluge, politiſch⸗, religioͤſe De; 
monſtration vieleicht doch zur Nachsiebigfeit zu 
flimmen , brachte Rokyczana den fonderbaren Ge; 
danfen auf die Bahn, fich von der lateinifchen Kir— 
he gang zu trennen und zur griechifchen hinüber zu 
freten. Wirklich ward, um die Komddie zu vollens 
den , dem Patriarchen zu Conftantinopel ein Glau— 
bensbekenntniß der Boͤhmen uͤberſendet, auch von 
demſelben gutgeheiſſen. — In der That ſcheint es 
damit nie recht Ernſt geweſen zu ſeyn, denn wie dieß 
Glaubensbekenntniß von Conſtantinopel gebilligt zus 
rüdfam, ward es bey Ceite gelegt. Bald darauf 
(28. May 1455) fiel Conſtantinopel und das ges 
fammte morgenländifche Kaifertbum dem furchtba⸗ 
ren Padiſchah Muhammed hin. — Dieſer Verſuch 
machte gleichwohl nicht geringen Eindruck auf den 
in aller Strenge der katholiſchen Grundſaͤtze und in 
unbedingter Unterwerfung gegen das paͤbſtliche An— 
ſehen erzogenen jungen Koͤnig. Seine Abneigung ge⸗ 
gen die Kelchner ſtieg zuſehends. Er weilte mit einer 
Art beſtaͤndiger innerer Unruhe in Böhmen und Ponn. 
te nicht bergen, wie froh er jedesmal war, nach 
Ungarn oder Defterreich zuruͤckzukehren, deſſen We: 
wohner darinn, was ſeinem Herzen das Hoͤchſte und 
Theuerſte war, in Glaubensſachen, denfelben Sinn 
mit ihm hatten. | 


Um fo nöthiger Biete es Georg, Ladislaven 
durch eine Capitulation zu beſchraͤnken, die der jun⸗ 





ge König auch zu Sglau beſchwor. Die ſchon von 
feinem Großvater Siegmund zum Schirm der Ges 
wiffensfrepheit eingeräumten vier Pragerartifel wur: 
den neu befräftiget, fo wie auch das Wohlrecht der 
böhmifchen Stände am Prager Erzbißthum und die 
Mahl Nockyczanas. Die feit Sigmunds Hintritt 
von Städten und Klöftern ruͤckſtaͤndigen Steuern 
follten erlaffen, die der Krone Böhmen von Sachs. 
fen und von den Pfalzgrafen entriffenen Ortſchaf⸗ 
ten refuperirt werden, die Pönigliche Kefidenz. in 
Prag ſeyn und zöge Ladislav um dringender Ange 
legenheiten feiner übrigen Provinzen Willen auffer 
Landes, fo dürfe er nur einen Eingebohrnen zum 
Statthalter fegen. 


“ Podiebrads Macht, feine unverfennbaren Yes 
ſtrebungen nach der Krone mußten nothwendig Furcht 
‚und, Mißtrauen in Ladislav erregen. Den ſchwa⸗ 

‚hen Füngling (die Schwäche iſt meift treulos 
und graufam, meil fie fich auch bey geringer Ge: 
fahr , fhon im Falle der Not hwehr glaubt, in. 

‚welcher Alles erlaubt ift) Fonnten fie eben fo leicht 

‚gegen Podiebrad, wie mwechfelmeife gegen Cil⸗ 
Ip und Einzinger und gegen die beyden heldens 
muͤthigen Söhnedes großen Gubernatord Hunnh as 
di zur Gewalt, zu blutigem Thun verleiten. Ein Ges 
waltftreich, ein Meuchelmord ift auch vom f hlechte: 

fen Manne gegen den Groͤßten gar bald ausge: 

führt. Schon war e im bedenPlicher Werfuch gefches 
hen. Podiebrad glaubte ſowohl feine Feinde, el 
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. auch. den Föniglichen Züngling durch ein Beyfpiel 
ſchrecken zu müffen. | . 


Sohann von Smirſiczkhy, ein treuer An: 
bänger des Föniglichen Haufes und Widerfacher Po: 
diebrads, fendete ingeheim einen Eitbothen an Zar 
dislaven und gab ihm einen Zettel mit, worauf die 
inhaltsſchweren Worte: „Send Ihr, mein Koͤnig, 
mit Euch einig, in Euer angebohrnes Reich zu ges 
ben, um darinn feft und. flarf als Herr zu walten, 
nicht eines anderen Spielwerk und Deckmantel zu 
ſeyn, ſo kommet, kommet ſchnell und mit Heeres⸗ 
macht; aber als Gebiether, nicht als ein Unmuͤn— 
diger, es habe Euch denn Eure Mutter zwen Koͤ— 
pfe angebohren,, von denen Ihr einen gu Wien in 
ficherer Obhut laſſend, den andern der Böhmen un: 


Ladislav war mit diefen gefährlichen geilen fo 
unvorfichtig, daß Podiebrad fie in Urfchrift zur Hand 
befam. Der Graf von Cilly, der zu Wien demfel; 
ben Ziele zuging, welchem Podiebrad in Prag, und 
vielleicht nichts Geringereg brütete, als mit den 
reichen Mitteln, die Defterreich both und mit feis 
ner Cilfeyifchen Hausmacht, den. Kaifer Friedrich 
feine? Stammlandes (Zn ner Ööfterrei ch) zu bes 
rauben, ſoll fie dem Statthalter zugefendet haben :- 
mit welchem. ihn dag gleiche Intereſſe und das Ber 
duͤrfniß guter Nachbarfchaft verband. — In der Ver: 
fammlung der Stände, welche die Iglauer Capitu— 


lation entwarf, zog Podiebrad zulegt dieg Schrei: 
ben hervor, verlas es laut mit Ingrimm, , ließ es 
ringsherum geben, fragte alsdann mit furchtbarem 
Nachdrud: „Was hatder Schreiber diefeg 
Briefs verdient? Selbſt die Katholifchen Stan: 
de, Georgs Gegner , waren enbittert über einen 
Schritt, der den Doppelfinn in fich trug, zwar des 
Königs blindes Vertrauen auf Georgen zu ſchwaͤ— 
chen, aber auch Ladislaven deflo länger von den 
Seinen entfernt zu halten, die eben in feiner Ans 
weſenheit eine Buͤrgſchaft der Dauer der öffentlichen 
Ruhe, eine Nürgfchaft genen die Eigenmacht und 
Willkuͤhr des Statthalters fahen. — Einftimmig und 
heftig rief. alles: ‚Den Tod, den Tod!“ — 
„Was bat der Schreiber diefed Briefs verdient ? 
fragte nun Podiebrad den anmwefenden Smirficze 
ey ſelbſt? — Der beflürzt, ungemifi wie ibm ges 
ſchah, erwiederte gleichfantd: „Den Tod: — Nah 
zwo Stunden, die ihm vergoͤnnt wurden, fein Zeit: 
liches zu ordnen und fich zum Uebertritt in die Ewig— 
feit zu bereiten, floß fein Blut auf dem Markte der 
Altftade unter dem Henkersſchwert. 


Vadislavs Krönung gefchah (28. Oft. 1455) 
durch den Eardinals Erzbifchof von Gran, nicht - 
durch Rodpczana, dem er, wie allen feinen ‘ 
Ölaubensgenoffen fihtbar und öffentlich feine Ubs 
neigung bezeigte. Uebrigeng blieb das Kegiment gang 
in Georgs Händen. Nur ald Ladislan befchloffen 
hatte , fih mit der franzöfifchen Prinzeffinn M age 


dalene, Tochter Carls VII. und Schwefler Zub: 
wigs XI. zu vermählen, als bereitö eine zahlreis 
che , prunkvolle Gefandfchaft (an ihrer Spitze der 
oberfte Burggraf Zdenko von Sternberg) nach Pa» 
rid abgegangen war, verfchönert durch viele an 
Kang und Keigen’ ausgezeichnete Frauen und geleis 
tet von mehr als 700 geharnifchten Reutern, ent; 
fand, wie ehedem um den Befig Ladislavs, fo ist 
wegen der. Feyer feines Beylagers, ein heftiger 
Wettftreit zwifchen den drey Nationen. Die Boͤh— 
men wollten ed in Prag, in Dfen die Hungarn , 
die Defterreicher in Wien gehalten wiffen. Den mei: 
fien und einen bedenPlichen Nachdrud gab dem Wuns 

fehe feiner Landsleute der Statthalter Podiebrad, 
der mit einem Heer an dag linke Donauufer bis 
an die Wiener» Brüden rücdte, und den König zur 
Unterredung in fein Lager Iud. Ladislav machte den 
erfien Fehler gegen den Statthalter, eine ungezie⸗ 
mende Furcht zeigend, lang und aͤngſtlich mit ſei⸗ 
nen Raͤthen berathfchlagend: ob er dem Rufe Ge: 
hör geben folle? — Endlich that er es doch unter 
ſtarker Bedeckung. Zmifchen den Kriegsvoͤlkern bey» 
der Theile ſtand Podiebrads Gezelt. In diefes trat 
der König und zankte fich vier Tage mit dem Statt: 
halter, ſchlug ihm endlich fein Begehren rund ab. 
Podiebrad fhied von ihm mit dem Zeichen des hef: 
tigften, wahren oder verftellten Unwillens. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er durch ſolche Anftrengungen nur 
Auffeyen erregen, den Stolz feiner Landsleute hät: 
ſcheln, feine Popularität verſtaͤrken wollen. Nun be⸗ 
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gieng Ladislav den zweiten, noch größeren, unver; 
zeihlichen-Fehler, dem Trotz feines Dienerd zu weis | 
chen, und ihm eilendg fein koͤnigliches Wort nach; 
zufchiden, daf er fein Benlager in Prag halten wol: 
le. Podiebrads Anfehen wuchs durch diefen, für den 
König überaus fhimpflichen Vorgang ungemein. 
Seine Parthey vergötterte ihn, feiner Gegenparthey 
fieng es an, Flar zu werden, daß fie von diefem 
Könige niemals Schug oder Hilfe gegen den Statt: 
halter hoffen dürfe, der ihn weit enger in feinen 
Banden halte, alsehedem fein Wetter und Bormund 
der Kaifer, 


Wenige Wochen hierauf eilte Ladislad felbft 
nach Prag: nicht, wie er wähnte, in die Arme der 
Öeliebten‘, fondern des Todes, Beſchaͤftigt mit un: 
geheuern Anftalten zu feiner Wermählungsfeper (zu | 

der der Kaiſer, der König von Pohlen, die Herzos 
ge von Bayern und Sachfen und unzählige deutfche, 
. franzöfifche und polnifche Große geladen waren, Ra: 
Dislavs eigner Unterthanen gar nicht zu gedenken) 
erkrankte der König plöglich, alg er eben dem Zdenko 
von Sternberg einen Sohn aus der Taufe gehoben 
und ſtarb noch nicht achtzehnjaͤhrig, binnen ſechs und 
dreyßig Stunden (23. Nov. 1457) am Sahrestage 
der Enthauptung des jungen: Hunnyadi. 


Was Georgen bisher theild abgehalten, theils 
‚gehindert hatte, nach ‚dem höchften, fiolzen Ziel fei: 
ner Wuͤnſche, nach der Krone offen die Hand aus: 
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zuſtrecken, war itzt nicht mehr. Daß Ladislav 
durch ihn vergiftet worden ſey, iſt eben fo von 
allen Beweiſen der Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit 
entfernt, als daß er auf eben dieſe niedrige Meus 
chelweife fich feinen Nebenmann in der Gtattlal: 
terſchaft, Meinharden von Neuhaus vom 
Dalfe.gefchafft. habe. — Merden die Plane auſſer⸗ 
ordentlicher Menſchen auch von den Umſtaͤnden bes 
guͤnſtigt, Prönet fie, nach muthigem Kampf endlich 
ein erwünfchter Erfolg, fo bleibt den durch fie in 
den Staub, mo fie hingebören, niedergetretenen 


‚Schwädlingen nur ein einziger, fchmaler Troſt, 


eine armfelige Nache, die aber zugleich ihre Erb: 
fünde und ihr Stichblatt ift. Jene, ihre eiteln Hof . 
nungen , das geiftlofe Marionettenfpiel ihrer Be— 
rechnungen fo fehnell zerknickenden Erfolge fchreiben 


‚fie, in fehlechter Selbftentfchuldigung, einem bloffen. 


Ohngefähr und blinden Glüde zu, oder 
ſchreyen irgend ein nicht zu beweiſendes, aber auch 
nicht abzumälzendes Verbrechen, als Grund: 
und Schlußftein derley rafchen Emporfommens aus, 
wo doch nur Geift und Kraft die allbeliebte Mittel— 
mäfigfeit, daS zeitverfplitternde Schwanken zwi— 
fchen Entfchlüßen, und jene, — Beinen Menfchen, je: 
größere Geſchaͤfte fie leiten follten, um fo fefter an- 
Elebende Halbheit, verdientermaffen an ihren Sie— 
geswagen gefchmiedet haben. 


Unmittelbar nach Ladislavs Hinſcheiden war 
der Sinn der Staͤnde auf eine neue, ſchnell vorzu⸗ 


nehmende Koͤnigswahl gerichtet. Vielleicht hofften 
fie dem unangenehmen, nach Umftänden wohl aud) 
bedenflichen Zufammenftoß mehrerer mächtiger oder 
benachbarter Mitwerber auszumeichen. Entgegen 
fiemmte fih Podiebrad: — ‚Der König habe ihm 
Die Gtatthalterfchaft bis auf Pfingften des kommen⸗ 
den Jahres verlängert. Nimmermehr werde er fich 
dazu verſtehen, fie früher niederzulegen. Gein war 
das Heer, fein die, in allen politifchen Verwids 
lungen des Königreichs fo viel entfcheidenden Pras 
gerfiädte, fein. die Utraquiften, an 3ahl, 
on Wacht, und was noch weit mehr iſt, an gu⸗ 
ten Köpfen reicher , durch ihren, in der befländigen 
Reaktion mehr und mehr angefachten Parthepgeift, 
Durch das Andenfen ihrer Siege furchtbarer alg die 
Katholifchen. Daher jene Dppofition fogleich ver; 
ffummte, und Georg die höchfte Macht in ‚Händen 
behielt, mit ihr die unbefchränfte Freyheit,«ſich al: 
ler Mittel zu feinem weit ausfehenden Zwecke auf 
eine untrügliche Meife zu verſichen. 


Als das fchuldige Blut jenes verworfenen Gres 
fen von Cilly, vielmehr der Undanf und Haß vie: 
ler hungerifcher Magnaten gegen ihres Erretters des 
großen Hunnyadi glorreiches Gedächtnig durch 
die gräuliche Hinrichtung feines heldenmüthigen Soh⸗ 
ned Ladislav gebüßt war, achtete der ſchwache, 
böfem Kath Leider fo feicht zugängliche König, im 
Derußtfepn feiner Schuld und in der Furcht ge 
rechter Rache für noͤthig, auch den jüngeren Sohn 


Matthias (am 27. März 1443 zu Roloswar in 
Siebenbürgen geboren) mit mehreren Sreunden des 
Dunpadifchen Geſchlechts in Dfen verhaften, ja 
nach Wien, bald darauf nach der Lieblingsburg 
und Todesſtaͤtte Friedrichs des ſchoͤnen, nach Gut; 
tenftein, endlich nah Prag abführen zu laſſen, 
wo er ihn der Obhut Podiebradg übergab. Noch 
bey Lebzeiten des Königs behandelte Georg den zar: 
ten Jüngling mit der forgfältigften Schonung und 
mit wahrhaft väterlicher Sreundlichfeit. Gleich nach 
Ladislavs Hintritt both Matthias Mutter Eli [ae 
beth, both ihr Bruder Szilagp alles auf, zur 
Befreyung und Erhöhung des legten Sproffens von 
Hunyadis Stamm. Der kuͤhne, ebrgeißige Ssilagp 
eröffnete dem Statthalter insgeheim feine Abficht , 
jenen Öefangenen den Dungarn zum König 
zu geben, trog des mächtigen Widerſtrebens Ladis⸗ 
lavs von Gara des Palatins, des ſiebenbuͤrgiſchen 
Woywoden Niklas von Ujtaf und.des Reichsoberft; 
thuͤrdͤters Paul von&indoa und ihres Anhangs. 


Iſt ein ſtarkes Gemüth einmal mit ſich ſelbſt 
einig, Was es will? ſo wird ihm jeder Um ſtand 
zum Mittel, wie unter Midas gierigen Haͤn⸗ 
den die Speiſen zu Golde. — (Magen wir immerhin 
dad Gleichniß: im Spiel, wie in den großen 
Geſchaͤften beſteht ja die Wolluſt nur in der 
Kuͤhnheit, mit dem Gluͤck einen Gang zu thun, 
und in jener reitzenden Un gewißheit, wenn Geiſt, 
Muth, Freyheit — mit Zufall und Noth— 


. * 


— 4 — 


wendigkeit ringen! — Selbſt dag Ungluͤck 
ſpornt nur, wieder und noch weit mehr auf 
die verlierende Karte zu fegen, und die Vank zu 
ſprengen, wenn es nicht anders geht. — Welcher 
Funke mußte bey Szilagys Werbung in Podiebrads - 
‚Eeele fallen?! — Die Menfchen, felbft die Klügften 
umfeffen das, was ift, Iicber, erprobt man ih: 
nen nur, daß es fchon einmahl war. Die Ufurpato; 
ven, felbft die verwegenſten, decken die That der 
Gewalt gar zu gerne mit dem faltenreichen Man: 
tel des Rechtes. Oft (bon find Haß und Wi⸗ 
dermwillg gegen die Perſon, der Macht eines € ie 
tates, einesBepfpiels gewichen. — Hätte Georg 
die Öffentliche Meinung, die Pflicht verlegen, hätte er 
Rebell ſeyn wollen, wer hätte ihn gehindert, nad) 
Ptaczeks Tod und nach Meinhards Verhaftung Las 
dislaven der böhmifchen Krone zu berauben, wie ihn 
der Jagellone Wladislav früher der hungarifchen be; 
zaudt hatte? — Wie entfcheidend demnach für Shn 
der Vortritt und dag Beyſpiel des kecken Szilag m 
der Öalgen und Nad auf dag Mahlfeld pflanzt, die 
Wähler mit Bewaffneten umgiebt und feine Soͤld— 
ner auf die zugefrorne Donau ſtellt, damit es ihnen 
vecht bald zu lange währe und ihr drohendes Ge: 
ſchrey den Ausfchlag gäbe für feinen Neffen Mat: 
‚ thias, deffen Großvater, ein gemeiner Wallach 
oder (in einem verliebten Augenblick, deren er auffer 
der Ehe gar viele hatte) König Eigmund war. In 
weld) ganz anderes Licht Fam durch diefen, für. Mats 
thias (der faft noch ein Kind war) vollbrachten Ge: 


waltftreich die ſchon fo Tange und leiſe vorberei: 
tete Wahl Podiebradg, deffen große Verdien⸗ 
fie um das Reich, felbft feine Gegner nicht verkann⸗ 
ten. — Die Erbfolgsordnung , die Anmwartfchaftsver; 
träge, die Nechte Oeſterreichs waren nun einmahl 
in Hungarn bey Eeite geſetzt, um fo'Teichter auch 
von den Böhmen, die fi) weder Rudolfs, noch 
Albrechts, noch Ladislavs Regierung zuruͤckwuͤnſchen 
Eonnten. .. | 

Georg hatte dem frechen Szilagy zur Förder; 
ung feines Beginnens, insgeheim reifige Knechte 
aus Boͤhmen zugiehen laſſen. Er unterſtuͤtzte auch 
ſeine Werbung in Polen. Mit Matthias ſchloß er 
den engſten Freundſchaftsbund und verlobte ihm feis 
ne Tochter Katharina (Kunigund, Kunfa *), 
— Waͤhrend der Mahlzeit Fam der Bothe des Gluͤcks, 
die Kunde von der (24. Jaͤner 1458 gefchehenen) 
Mahl. Podiebrad verließ fogleich feinen Sitz, räumte 
ihn dem Matthias ein und Drgeigte ihm die höchfte 
Ghrerbietung. Nach Tifche eröffnete er dem fuͤnf⸗ 
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*) Katherina alio nomine Cunigunde fagt Matthias 
und er habe mit ihr secundum ritum et legem Sane- 
tae romanae ecclesiae sponsalia eingegangen, 
weil ihr Vater magnificus dominus de Cunstadt et 
Podiebrad in nostra captiuitate amice et [raterna- 
liter nobiscum egit, et libertati restituit immo eti- 
am, quantum in eo potuit, fautor et adjutor nös=- 
ter fuit,, ut ad dignitatem regiam eligrremur. _ 


sehenjährigen Züngling den gewaltigen Umſchwung 
feines Schidfald und begrüßte ihn der erfte als Kb: 
nig. Darauf führte er ihn felbft mit einem auser⸗ 
leſenen Gefolge nach Stratznitz, einem Staͤdtchen 
damahls der Herrn von Krawacz, dann der uredlen 
Zierotine, endlich der Grafen von Magnis, unweit 
der March und der Cränzfcheide Maͤhrens und 
Hungarnd, und lieferte ihn dort den Ungarn aus, 
die ihn mit lärmenden Freudensbkzeugungen empfins 
gen. (6. Febr. 1458) — Daß Georg von Mat: 
thias doch auch ein Löfegeld nahm, ift wohl nur aug 
dem Geift jener Zeiten zu erBlären. 


Um die andere, durch Ladislavs Hintritt ver: 
waiste Krone, um die böhmifche fanden fich in: 
def unerwartete Mitwerber aus den erften Zürften: 
bäufern ein; von Defterreich, das durch die 
alten Erbverträge einen unſtreitigen Anfpruch hier⸗ 
auf hatte, drey Prinzen, Kaifer Friedrich, das 


Haupt des Haufes (dem. die Böhmen den Thron 


während Ladislavs Minderjährigkeit ſchon zwey Mahl 
angettagen,, und ihn zur Uebernahme der Reichsre— 
gierung nach Prag geladen hatten) fein ewig unru: 
biger, fittentofer Vruder Albrecht und ihrer bey: 
den Vetter Siegmund von Tprol, der Alles 
haben wollte, was er fah und gewöhnlich Nicht 
hatte, — Ladislavg bepde Schwäger, Herzog Wil- 
beim zu Sachſen, der feine ältefte Schweſter 
Unna zur Ehe hatte, und der Gemahl der jüngeren 
Eliiabety, König Kafimir von Polen. — 8 
nig 


% 


nig Karl non Frankreich verlangte, feine Tach: 
ter, Ladislavs Braut folte mit dem. zu wählenden 
Könige Hungarns und Boͤhmens vermählt werden, 
oder die Böhmen follten einen feiner Söhne erficen. 
In diefem Fall. wölte er alle Schulden des König: 
reiches zahlen und binnen der nächften fieben Sabre 
Feine neue Stewer ausſchreiben. — Durch Rechts: 
Gründe, Hiberredung, Bitten, Schmeichelworte un: 
terftügten diefe Kronprätendenten ihre Werbung. 
Die Waffen in der Hand Fam nur Einer, Her: 
zog Wilhelm zu Sachfen nach Prag, merkte aber 
bald an den Gefichtern der Zaboriten, daß es hohe 
Zeit fey, mit feinen Tauſend Reutern, den Weg 
nach der Heimath zu fuchen, bevor er ihnen, wie 
fo oft, in den Huffitenzeiten blutig gemiefen werde. 
Letztlich behauptete ein böhmifcher Edelmann durch 
den Willen feines Volkes den Vorrang vor dem cr= 
fen Fürften der Ehriftenheit, vor zwey mächtigen 
Königen, zwey Erzherzogen, einem benachbarten Der: 
309, der den dlt’ften weiblichen Sproffen der Zurem: 
burgifchen Dynaſtie zur Ehe hatte. 


Die Wahl gefchah (2. März 1448) auf dem 
Nathhaufe der Altſtadt Prag. — Rockyczana, der 
von dem Predigtftuhle herab, vor dem Allerheiligften 
in allen Kirchen, die Böhmen ihrer Leiden unter 
auswärtigen Herrfchern, ihrer Ahnen = Feindfchaft 
mit den Deutfchen, an die Verdienſte Podiebrads 
um das Neich, an feine groffen Eigenfchaften und 
an die. herrlichen Hoffnungen erinnert hatte, welche 
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dieſe jenem. gewährten, trat nun auch zu guter Lest 
in der entfcheidenden Stunde in diefe wichtige Vers 
fammlung. | | j 


„Was? (fprach er) Ihr wäre noch nicht ges 
nug belehrt, wie feindfelig der Deutfche ‚dem . 
Böhmen fen? Fönnten fie nur, heute lieber als 
morgen würden fie ung alle erwürgen. Und woher 
diefe Wuth? Meil ung das Licht des wahren Glau⸗ 
bens ward, das ſie in ihrem blinden Wahn als 
Ketzerey ausſchreyen, uns Ketzer ſchmaͤhen, die Ge 
muͤther der Frommen von ung wenden, uns Schand⸗ 
thaten andichten, daß wir gleich Gottesläugnern und 
ärger ald Miffethäter in ihren Kirchen Feine Frey⸗ 
fätte finden, von ihren Conzilien weggewiefen wer⸗ 
den? — Aber wenn wir bedenken, daß wir Boͤ h⸗ 
men, daß wir eben die tapferen, ſchrecklichen Boͤh⸗ 
men ſind, die der Herr der Heerſcharen, als ſein 
auserwaͤhltes Volk betrachtet, denen er, ſo oft ſie 
nur ihrer Feinde anſichtig wurden, Sieg und Heil 
verliehen hat, ſo weiß auch jeder aus uns, daß kein 
Schmach unausloͤſchlicher ſeyn koͤnne, als dem von 
unſern Vaͤtern ererbten, mit Stroͤmen Blutes bes 
ſiegelten Glauben abtruͤnnig zu ſeyn. — Der Zeiten 
König Albrechts und Ladislavs gedenket, wie be= 
fonders diefer, auf taufenderley Wegen feine Deute 
ſchen den Böhmen vorgezogen, und fie noch viel 
höher gehoben haben würde, hätte er nur den Muth 
dazu, hätte er mit dem Szepter auch die volle Ge: 
malt in Haͤnden gehabt, Melche Hebel hätten dann 


erfi unfer geharrt! Iſt ung dag widerfahren, von 
ibm, der. unfer angebohrner Erbherr war, "unfere 
Sprache verffand, unter ung Hof hielt, was dürs 
fen wir von einem andern erwarten, der unferem 
Land, unferer Sprache, unferen Eitten fremd, 
unferem Glauben feind iſt? — Waͤhlet nur einen 
Deutfchen und: fehet dann auch lauter Deutfche in 
der Föniglichen Kammer, im Rath, als Hauptlen: 
te, Richter, Nechtöfreunde, auf allen Plägen, wel⸗ 
che zu Anfehen, Reichthum und Einfluß führen. 
Ihr werdet vergeſſen, verachter, verffoffen, in eu— 
erem eigenen Xaterlande Sremdlinge feyn ! Nicht 
und wieder aufzubelfen , fondern uns mit guter Are 
zu plündern ift der Öegenftand des Nachdenfeng ; 
der Sorge jedes Ausländerg, Unfere Sprache fenne 
er nicht, wie fol ihm dann ein Böhme Gefchäfte 
vortragen, wie kann er nur einen Böhmen anhoͤ⸗ 
ven? — Mir bedürfen Schirm für unfere Kirche , 
für das zerruͤttete Reich Ruhe. Wer kann jene bef: 
fer gewähren, als der in diefem Glauben gebohren 
und erzogen iſt, für denfelben bereits Nlegreich ges 
fleitten bat? — Dauernde Ruhe und Wohlfahrt 
verbürgt und nur- ein Mann von großem Geift und 
Muth, von reifer Erfahrung in den Angelegenhei— 
ten des Krieges und Friedens, und habt ihr je eine 
dieſer Eigenſchaften an dem Statthalter ver 
mißt? — Er iſt unfer Mann, bier ſteht der Koͤ⸗ 
nig! Er oder fein Anderer! — Miren. aber 
die Böhmen fo tief geſunken, daß in dem ganzen, 
weiten Reiche Feiner des Thrones würdig wäre; fo. 
D 2 | 
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lafjet und zwölf Richter aus unferer Mitte über ung 
fegen, wie nad) der Erzählung der heiligen Bücher 
einsmalen Israel regiert worden iſt!“ 


Auf dieſe Rede erhob ſich, bevor zu einer förms 
lichen Abftimmnng gefchritten werden fonnte, ein 
allgemeiner ffürmifcher Zuruf: „Georg ift unfer 
König! —König Georg fol Leben!“ zwar 
die Rofenberge, Schwamberge, Kollowrate und ans 
dere der angefehenften Landherrn von der Patholifchen 
Parthep hatten eine ruhigere Verhandlung des grofs 
fen Geſchaͤftes erwartet, knirrſchten unwillig, wuß⸗ 
ten aber nicht dem Strome zu widerſtehen. — Ge⸗ 
org ſcheint auf den Fall einer Oppoſition zu einem 
eben ſo raſchen Schritt bereit geweſen zu ſeyn, wie 
vor fünf Jahren gegen den allzu aufrichtigen Gmir: 
ſiczky · — Heinrich von Neuhaus hatte gefchworen, 
ihm feine Stimme zu verfagen, Podiebrad hievon 
unterrichtet hatte es gar Feinen Hehl, daf er mit 
feinem Anhang verabredet habe, wie Neubaus ge: 
gen ihn das Mort nehme, ihn fortfehleppen und 
fogleich niederhauen zu laffen. Mehrere feiner an: 
weienden Freunde, die jede Minute feine Ankunft 
erwarteten, ängftigten fich; außer Stande ihn zu 
warnen, da in der Regel Niemand das Rathshaus 
verlaffen follte, Einer feiner jungen Geſellen ein 
Schwamberger verwundete fich plöglich in der Na: 
fe, blutete heftig, verließ den Saal und war fo 
glücklich dem von Neuhaus auf der Treppe zu bes 
gegnen und ihn zu benachrichtigen, was ihm. bevors 


en 


ſtehe. — Er trat ein; Georg fogleich auf ihn zu, 
fragend:“ Melchen Böhmen bäteft du wohl der Koͤ⸗ 
nigöfrone am Wuͤrdigſten? „Men anders antwor⸗ 
tete Heinrich von Neuhaus, als d ich felber Ge: 
org! Viele haben dir ja ſchon ihre Stimmen ge: 
geben.” — Da Tächelte Podiebrad und fprach in ei⸗ 
nem altböhmifchen Kernausdrud: „Fuͤrwahr, du 
haft das Raͤthſel richtig aufgelöst" — 


Am (7: May 1458) empfieng Georg durch die 
Bifchöfe von Raab und von Waitzen auf der Pra= 
ger Schloßkirche zu St. Veit das Diadem. Da dem 
Rockyczana noch immer die päbftliche Beſtaͤttigung 
fehlte, war Georg klug genug, ſich nicht von ihm 
kroͤnen zu laſſen. Auch der Biſchof von Ollmuͤtz, 
Protas von Bozkowiz, ein Anverwandter Georgs 
war kaum gewaͤhlt und noch nicht beſtaͤttiget. Am 
8. May empfieng feine zwote Gemahlinn, Johan— 
na von Rozmital die Krone. Den Eid ſchwur Ge⸗ 
org in die Haͤnde der Kronwuͤrdentraͤger, des ober⸗ 
ſten Burggrafens Zdenko von Sternberg, des ober— 
ſten Landrichters Hinko von Haſenburg und Pro: 
kops von Rabenftein, oberſten Kanzlers, Am Aben: 
de des Krönungstages leiftete Georg den obgenann- 
ten Bifchöfen, in Gegenwart eben jener Großoffi— 
ziere des Königreichs und der ungarifchen Algeord. 
neten Niklas von Ujlak, Woywoden von Siebenbuͤr⸗ 
gen und Oswalds von Roczgon, Grafen der Szeck⸗ 
ler, dem heiligen Water Calixtus IIT, den Eid des 
Gehorfams , der Erhaltung und Ausbreitung des 
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katholiſchen Glaubens und der Vertilgung aller, hie⸗ 
mit nicht uͤbereinſtimmenden Ketzerehen und Sekten. 
— Da die Basler Kirchenverſammlung und der hei⸗ 
lige Stuhl ſelbſt, die Boͤhmen wieder in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, ihnen das Abendmahl un: 
ter beyden Geſtalten bewilligt, die Compaktaten als 
‚ einen feyerlichen Vertrag zwifchen ihnen aufgerich: 
tet hatte, konnte Georg jenen Schwur allerdings 
ablegen. Aber der römifche Hof verband biemit ei: 
nen ganz andern Sinn, unaufhörlich bedacht, jene 
weile Vergünftigung, als. dag Werk des ihm fo ver: 
haften Basler Kirchenrathes auszutilgen. Der er: 
ſte Augenblick feiner Koͤnigswuͤrde war fomit der 
förmliche Anbeginn des Zwieſpalts und der Leiden, 
welche Podiebrads Negierung trübten, 


Auffallend. fchnell und ohne befondere Zuduns 
gen. des Parthepgeiftes unterwarf fich ganz Böhmen. 
feinem neuen König. Nicht fo Schlefien, Mähren 
und beyde Laufizen, diefe Ebdelfteine der böhmifchen 
Krone. Georg, um in die Nechtmäffigkeit ſeiner 
Wahl nicht felbft einen Zweifel zu fegen, feine Zeins 
de zu. uͤberraſchen, ihnen Schwertſtreiche, ftatt der 
Antwort zu geben, zog mit einem Heere aus. Ig⸗ 
lau, die erfte Stadt, jenfeits der böhmifchen Mar: 
Ten ſchloß ihm die Thore, dem Benflande der un: 
ruhigen: Defterreicher vertrauend, und von George 
heimlichen Widerfachern, mit der. Beforgnif erfüllt, 
ihrer bisher vein erhaltenen Glaubensweife zumibder, 
sur Annahme des Abendmahls unter beyden Geftal: 
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ten gezwungen zu werden. Als die Hauptſtaͤdte Ol⸗ 
muͤtz, Brünn und Glatz mit dem Bepſpiele ſchnel— 
ler Unterwerfung vorangingen, folgte ganz Maͤh— 


ven. Schon war es nicht mehr noͤthig, in die Lau— 


ſizen Kriegsvoͤlker, fondern nur einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Zdenko von Sternberg, zu ſenden, der ihre 
Huldigung empfienge. = wi 


Georg :wollte Blut ſchonen, er fiel in Oeſter— 
reich ein, um dem, mittlerweile eng umfchloffenert 
Iglau Feine Hoffnung des Entfages oder Bepftans - 
des übrig zu Iaffen. Als er hier feinen Zweck erreicht 
su haben glaubte, Fehrte er vor Iglau zuruͤck. Gr 
fand fein Belagerungsheer anfehnlich verſtaͤrkt, zus 
mal durch Hannfens von Nofenberg Friegsiuftige 
Schaaren, Die Iglauer leiſteten nun gleichfalls den 
Eid der Treue, nur wollten fie fortan dag Abend: 
mahl unter einerley GeKalt genieffen. Georg bewil⸗ 
ligte ihnen diefeg mit einer: Bereitwilligkeit, die ih— 
ve Hoffnungen übertraf und gab ihnen zu verftchen, 
daß fie fich deshalb den bisherigen Miderftand wohl 
hätten erfparen Fönnen. Gr benahm fich ‚gegen fie 
mit ungeheuchelter Freundlichkeit und Großmuth. 
Solche Selbſtuͤberwindung geht niemals verloren, 
ungleich oͤfter prallen Beyſpiele des Schreckens, zu⸗ 
mal in Meinungskriegen von der feſten Bruſt der 
Maͤnner ab, welche ohnehin zum Tode für Waters 
Tand, Glauben oder Freyheit bereit find. "Sie wer: 
den dadurch nur über-fich ſelbſt erhoben, Weberflüßig 


Splsius Piccolomini ). Er in feinen fruͤ⸗ 
beten Zahren des Basler Conziliums, das die furcht⸗ 
Dare Huſſiten Fehde durch die Bewilligung des Kel⸗ 
ches und der Kompaktaten geendigt hatte, eifrigſter 
Verfechter, der roͤmiſchen Curie durch Gelehrſomkeit, 
Menſchenkenntniß und Nichts ſchonenden Witz ein 
uͤberaus gefaͤhrlicher Feind, hatte ſich in feinen Aeuſ⸗ 
ſerungen, als Rom ihm erſt ein Bißthum, dann 
den Cardinalshut gab, nicht nur fehr zuruͤckgezogen, 
fondern ſogar, unmännlich genug, einen förmlichen 
Widerruf von ſich gegeben. Auf feinen Sendungen 
nad) Böhmen glaubte er wahrgenommen zu haben‘, 
daß der Kelch, deffen Berwilligung die getrennten 
Gemuͤther vereini gen follte, vielmehr nur dazu 
diene, die Scheidelinie zwiſchen ihnen noch fehärfer 
auszuzeichnen und zu verewigen, die Machtboll⸗ 
kommenheit des paͤbſtlichen Stuhles aber gaͤnzlich 
zu untergraben. — Georgen haßte er perſoͤnlich: weil 
er, bey aller ſeiner Beredſamkeit, bey all feiner ita⸗ 
lienifchen Feinheit doch dag ganze Gewicht diefes 
Mannes empfunden hatte. Bey ihren perfönlichen 
Verhandlungen hatte Einer in des Anderen Seele 
gefehen, und jeder dem andern fühlen Taffen, daß 
er ihn durchfchaue. Dadurch ift zwifchen Maͤnnern 
von ſolchem Geiſt und ſolchen Vorſaͤtzen meiſt unver⸗ 
ſoͤhnlichere Feindſchaft und mehr Unheil entſtanden, 


) Zünftes Heft dieſes Plutarchs im Leben Fries 
drich IV, | 
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als durch jenen luͤſternen Bli, der dem Candau⸗ 


les das Leben koſtete. 


Insbeſondere befand fich Aenead, nun Pius 
Il. in einer fonderbaren Verlegenheit zwifchen dem 
Kaiſer Friedrich und den Königen Georg Po: 
Diebrad und Matthias Corvin. Des Pab: 


ſtes großer Zweck war die fefle Vereinigung aller " 


hriftlichen Potentaten zur Sicherung Staliens, ja 
des ganzen Öftlichen und mittleren Europa vor je: 
nem ſchrecklichen Padiſchach Muhamed II., der fei= 
ne zwanzigjaͤhrige Eroberungslaufbahn mit dem Fal⸗ 
le Conſtantinepels. begann und mit jenem 
Otrantos in Apulien beſchloß. Georg und Mat— 
thiad waren Helden, Ungarn damals die erfie 
Vormauer. Aeneas kannte Friedrichen aus dem ver= 
trauen „Gefchäftsgang zu gut, um nicht zu wiffen , 
daß er nur gerne ſchaue, welche Wirkung Gefechte: 
und Schlachten von Weiten machen, und daß jedes 
Geſchaͤft, an das.er feine Hand gelegt, fchon als ge⸗ 
laͤhmt und hingethan zu betrachten fey. Aus Frie— 
drichs Langſamkeit, Unentſchloſſenheit und Geld— 
liebe, (Fehler, die durch unaufhoͤrliche innere Un— 
ruhen, Zwieſpalt im eigenen Hauſe und Gering— 
ſchaͤtzung der Reichsfuͤrſten nothwendig immer mehr 
zunahmen) ſah wahrhaftig kein zweyter Gottfried 
von Bouillon hervor. Aber Pius Herz war fuͤr den 
Kaiſer. Daher, daß er in dem Streit um Hun⸗ 
garns Krone, wiewohl nie recht oͤffentlich, Partheh 
fuͤr Mathias nahm, den Kaiſer aber ſchlau genug 
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durch vielfaͤltige Warnungen, bedenkliche Ausſich⸗ 
ten, durch Verſprechungen deſto kraͤftigeren Beyſtan⸗ 
des wider die feindſeligen Erzherzoge, vor Allem 
durch das Andringen, Niemand anderer als der Kai⸗ 
fer ſelbſt duͤrfe des Kreuzheeres Oberbefehlshaber 
ſeyn, dahin brachte, ſich mit Titel und Anwart⸗ 
ſchaft und mit einer Summe Geldes, vonllngarns wirk⸗ 
lichem Könige Mathias abfertigen zu laffen. Die: 
fen hatte er nur als Kind gekannt, Geor gen dem 
Gubernator, war er perfönlich in den Weg getreten, 
und diefe Individualität leuchtete auch aus feinem 
ganzen Betragen gegen beyde Könige Zug für Zug 
hervor. — | 


Auf des Pabſtes Einladung zu der, eben mer 
gen jened Kreuzzuges nah) Mantua berufenen Ver: 
fammlung entfchuldigte fi) Georg mit der Noth: 
wendigfeit feiner perfönlichen Gegenwart im Reiche, 
wegen der Unruhen, die der Breßlauer zwedlofe 
Dartnädigfeit noch immerfort unterhalte. . Er bes 
ſchickte aber jenen feyerfichen Tag und leiftete dem 
Pabfte nach feiner Rückkehr nach Rom, in einem 
öffentlichen Confiftorium die gewöhnliche Obedienz. . 


Inzwiſchen wurde Georg bald nacheinander von 
allen übrigen Fuͤrſten alg König von Böhmen er: 
kannt. Am mwichtigften für ihn war diefe Anerfen- 
nung von Seite Kaifer Friedrichs und Herzog Wil 
helms zu Sachſen, wovon jener aus den Erbverträ: 
gen, dieſer alg Gemahl des Testen weiblichen Sprof: 
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fen der Luremburger Dynaftie, wichtige Anfprüche 
auf Böhmen machten. Es Fam ein Bund mit dem 
Kaifer zu Stande und zu Eger, mohin fich Georg 
perfönlich begeben, ein Freundfchaftsvertrag und 
Erbverein mit dem Gefammthaufe Sachfen (11. Nov. 
1459). Eine Doppelheurath zwiſchen Georgs Soh— 
ne Heinrich dem juͤngern, mit der Tochter Herzog 
Wilhelms und Albrechten dem Sohne des Kurfuͤr⸗ 
ſten Friedrich mit Podiebrads Tochter Zdena (Si⸗ 
donia) knuͤpfte dieß Band noch enger. Nicht gerin⸗ 
ger war fuͤr Boͤhmen die Verbindung von Georgs 
Sohne Heinrich mit der brandenburgiſchen Prinzeſ⸗ 
ſinn Urſula. 


Auf einem zweyten Tage zu Eger erfuͤllte Ge— 
org die dort verfammielten deutſchen Fuͤrſten mit der 
wärmften Hochachtung jener Gaben und Charafier: 
züge, die von der Natur mit frepgebiger Hand in 
feine ©eele geftreut, befruchtet Durch fo vielen Wech⸗ 
ſel großer Erfahrungen, in vollendeter Reife empor⸗ 
ragten. Selbſt uͤber den einzigen ſchwierigen Punkt, 
über feine vermeintliche Vorliebe fuͤr Huffens Str: 
lehre wurden fie beruhigt, durch die fefte Werfiche- 
zung feiner Anhänglichfeit an die Patholifche Kirche : 
‚worüber er jedoch der befchworenen Pflicht nicht ver- 
geffen dürfe, das, was der Basler Kirchenrarh und 
die nachgefolgte päbftliche Beflättigung feinen Boͤh⸗ 
men, als wahren Söhnen der Kirche feperlich zu⸗ 
geflanden hätte, die Compaftaten und des Kelches 
Genug im Abendmahle fortan zu behaupten, Gleich 
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nach feiner Ruͤckkehr von Eger nach Prag erfchienen 
fogar firenge Dekrete gegen die Taboriten, Pikar— 
den, überhaupt gegen alfe Keger, denen nur zwi; 
fchen der Ruͤckkehr in den Schoos der Patholifchen 
Kirche (vorbehältlih der Communion unter einer 
oder unter bepden Geftalten) und dein. $lammento: 
de die Wahl gelaffen ward. — Den Nachbarn fos 
wohl, als den unrubigen Großen des Neichs, ſelbſt 
dem tömifchen Hofe fchien dadurch jeder erwünfchte 
Borwand abgefchnitten, des Königs Rechtglaͤubigkeit 
in Zweifel zu zieben. | | | 


Wir erwähnten oben deg Zwieſpalts, welcher 
zwifchen dem Kaifer Sriederich und dem jungen Kb: 
nige Hungarns, Matthias um dieſe Krone entſtan⸗ 
den war. Der Pabſt, voll von dem Gedanken des 
noch nie ſo dringend noͤthigen Kreuzzuges, Georg 
in dem Wunſche, feinen Tochtermann auf dem Thro— 
ne zu befeftigen und die eigene Herrfchaft durch dies 
ſes Benfpiel um fo mehr verbürgt zu ſehen, vermit: 
telten beyde, wiewohl aus ſehr ungleichen Abſich— 
ten endlich den Frieden. Gegen den Kaiſer und Oe— 
ſterreich ſcheint Georg fo friedlich und gemaͤſſigt ges 
finnt gemwefen zu ſeyn, wie überhaupt. Inzwiſchen 
mag allerdings im Hintergrunde diefer Anficht der 
Wille gelegen haben, durch Teilung zu herrſchen, 
auf daß dem Kaiſer etwa nie bepfalle, in inneren 
Unruhen Boͤhmens, zugleich mit dem reichsober; 
hauptlichen Anfehen und mit einer wirflichen Macht, 
als Schiedsrichter unwiderſtehlich aufzutreten! — 


So milderte er den Unwillen feiner Nation über die 
fihlechte Muͤnze, welche Friedrich in Defterreich praͤ⸗ 
gen ließ und womit auch Böhmen uͤberſchwemmt 
wurde; ſo rettete er ihn mehrmalen von Schmach 
und Gefahr, womit die unruhige Habſucht ſeines 
verſchwenderiſchen Bruders Albrecht und der freche 
Trotz der Buͤrger Wiens ihn umſtellten, ſo befreyte 
er ihn mit Heeresmacht aus feiner, von dem Bru— 
der und den eignen Unterthanen belagerten, durch 
Wurfgefchüg und Hunger faft fchon aufs Aufferfie 
gebrachten Burg. — Aber die Verträge, die er hier: 
auf zwifchen Friedrihen und Albrecht und 
ihrem Vetter Erzherzog Sigmund von Tprol vers 
mittelte, zeigen deutlich, daß er. dem einem, wie 
dem anderen die Hände binden und zwifchen ihnen 
ein Öleichgewicht von Anfprüichen, Recht und Mache 
herſtellen wollte, bey welchem er ſelbſt unentbehrlich 
bliebe, und keinen aus ihnen zu fuͤrchten haͤtte. — 
Es iſt bekannt, daß Albrecht nach der roͤmiſchen 
Koͤnigskrone geſtrebt, auch wohl eine Abſetzung ſei⸗ 
nes Bruders im Schilde gefuͤhrt habe, gleich jener, 
ſeines dritten Vorfahrers am Reiche, Kaiſer Wen— 
zels. Auch Georgen wurde ſchon mehrmals, 
bisher ohne vollem Beweis, mit lebhaftem Wider⸗ 
ſpruch Anderer die gleiche Abſicht zugeſchriebeͤn. Sie 
iſt auſſer Zweifel und nicht blos ein von ſeinen 
Gegnern erfundenes Trugbild, um ihn etwa mit 
dem Kaiſer unverföhntich zu enfzweyen oder den 
Pabft noch mehr gegen ihn zu erbittern. — Im Vers 
kaufe des ganzen Jahres 1460 ergingen die Unter— 


handlungen durch Georgs Geheimſchreiber, Doktor 
Martin Meyer. Das Reich war eben in hoͤchſter Ver⸗ 
wirrung durch zwey Fuͤrſten vom Hauſe Baiern: 
durch Herzog Lud wigen von Land shut, der 
alte Anſpruͤche ſeines Hauſes an Die Reichsſtadt 
Donaumdrth hervorſuchend, ſich derſelben liſtig 
und landfriedensbruͤchig bemaͤchtigt hatte. Der An— 
dere: Friedrich von der Pfalz war dem Ba⸗ 
benberger, Friedrich dem ſtreitbaren in ſei— 
nem Krieg mit Kaiſer und Reich, in ſeiner Acht, 
in ſeinem Muth und Gluͤck eben fo ähnlich, als Fries 
drich IV. Friedrichen I. unähnlich war, Blos 
Vormund feines Brudersfohnes Philipp, maßte er 
ſich ſelbſt die Ehurwürde an, ‚adoptirte den Neffen 
und gelobte nie ffandesmäffig zu beurathen, um fein 
Erbrecht defto unzweydentiger zu fichern. (Ron ihm 
ffammen aus Klara von Dettingen die Fuͤrſten und 
Grafen von Löwenflein : Wertheim.) Zu dem Fam 
noch der Streit zwiſchen Adolf von Naſſau und Diet: 
her um die Chur und dag Erzfanzleramt von 
Mainz, —und die Händel Erzderzog Sigmunds 
mit dem, vom Pabſt eingedrungenen Bifchof zu Bri— 
zen, Cardinal Niklas von Eufa, mit uners 
börter uͤhnheit verfochten durch Doktor. Gregorius 
Heimburger. 


Die Erzherzoge Albrecht (Gemahl Mechthil: 
dens , der Bruderstochter Friedrichs von der Pfalz) 
und Siegmund, vom Kaifer in eben diefen Haͤn— 
deln verfolgt, in der Fehde mit den Eidgenoſſen ver? 
laſ⸗ 
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laſſen, bey der Theilung des Ladislaviſchen Erbes 
vermeintlich uͤbervortheilt, waren die erſten fuͤr Ge⸗ 
org wider Friedrichen. Mit den Churfuͤrſten Die⸗ 
ther von Mainz und Fohann von Trier war Doktor 
Mever, Georgs Machtbothe bald im Reinen. Dietz 
rich von Sickingen der Hofmeifter und Matthäus 
Ronning, Kanzler von Mainz, Bolbrecht Torf, 
Scholaſtikus und Heinrich Leubing Amtmann bon. 
Trier fertigten das Berfommniß, worinn auch ver: 
fprochen worden, Sachfen und Brandenburg heran 
zuziehen. — Friedrich und Ludwig follten R eich s⸗ 
vikare, Ludwig zugleich oberſter Nei chsho f— 
meiſter ſeyn. — Gegen die Titel: Vikar des 
Reichs, Praeſes, Coadjutor, Guber—⸗ 
nator und ſelbſt: Negierer, verwahrte ſich Ge⸗ 
org ausdruͤcklich und wollte nur wirklicher roͤmiſcher 
Koͤnig ſeyn. Daß dieſe Fuͤrſten der Gedanke an 
Friedrichs Abſetzung ernſtlich beſchaͤftiget habe, er— 
helft wohl unzweydeutig aus den legten Stüden ih: 
rer Correfpondenz, woriun ihm Fein anderer Titel 
mehr gegeben wird, als: „Friedrich von Defterreich, 
Der fich einen roͤmiſchen Kaifer nennt“ 


Das ganze Unternehmen fcheiterte theild an deg 
Pabftes yeftigem Widerfiand, theild an der Uncis 
nigfeit der Zürften ; am meiften an Georgs eigner 
Unentfchloffenheit , den wir, auf den Ihroffen Pfade 
des Ehrgeiges immer mehr bedächtlich und zuruͤck⸗ 
haltend , ald Fühn vorfihreitend erblicen , der gar. 
su gerne den Schein beyielt, man muͤſſe ibm der; 
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fen hoͤchſte Erdenguͤter vielmehr aufdringen, als 
er ſelbſt darnach trachte. Fuͤr ihn hatte dieß Stre⸗ 
ben, das entweder nie begonnen oder mit kecker Weg: 
werfung der läfligen Maske von Mäffigung und mit 
legter Kraft hätte durchgeführt werden müffen, nur 
eine nachtheilige Kolge, wie fie halben Mansregeln 
immer auf dem Fuſſe nachfömmt, die nämlich, daß 
der Pabſt glaubte, gegen die fchranfenlofe Ehrfucht 
des Föniglichen Emporfömmlings, auch feiner Seits, 
ohne Zeitverluft und ohne alfe Schonung zu dem 
Aeufferften -greifen und fich altes erlauben zu müffen. 


Dieſe Stimmung wurde zuerft fühlbar in dem 
Zwift mit den Breflauern. Noch immer weigerte 
diefe angefehene Stadt Georgen Anerfennung und 
Gehorſam, hierinn beftättigt , beflärft und unaufhör: 
lich angehegt von dem Nunzius, Dieronpmus Landi, 
Erzbifchof von Creta. Schon hatten die fehlefifchen 
Zürften, denen Georg das Belagerungsheer anver: 
trauet, die Stadt aufs Aeuſſerſte gebracht. Furcht 
und Hunger find allzeit fiegreih. Sie fiegten auch) 
bier über die Beredfamkeit des Nunzius. Diefer, 
dem alten Sprichwort *) feiner Curie getreu, wollte 
wenigſtens verzögern, was er nicht mehr ver» 
hindern konnte. Er beredete die Breslauer, wenn 
fie auch ist gezwungen wären, Georgen anzuerfen: 
nen und ihm ihre Thore zu öffnen, dennoch von ihm 


*) Chi ha tempo, ha vita! 
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zur voͤlligen Unterwerfung und Huldigung, eine drey⸗ 
jährige Friſt nachzuſuchen. Georg, der als Sieger 
reden konnte, that hier, wie bey feinen Bewerbun⸗ 
gen um die vömifche KönigsProne. Den Augenblid, 
wo die böhmifchen Reiche, ohne irgend welche Aus: 
nahme ihm ‚gehorchten, und allentyalben Ruhe und 
Ordnung wieder gefehrt feyn würde, mit äufferfter 
Ungeduld erwartend, -erflärte er in dem, mit den 
Breflauern (13. Zenner 1360 zu Prag) abgefchlofs 
fenen Vertrag: „Er wolle nicht, daß fie ihm- eher 
huldigten, als nach drey Jahren und einem Mo: 
nath.“ Irrig glaubte er, fein Pönigliches Anfehen 
gerettet zu haben, indem er die gemünfchte Frift aus 
freyem Antrieb und fogar noch auf länger zugeftand, 
als fie erbethert worden war. Allein ein Wort: 
fpiel kann die Zeit nicht wiederbringen, die | 
man MWiderfachern Preis giebt, um neue Anfchläge 

zu fpinnen. Dem Troge durch dieT hat nachgeben 
und durch Wo r te oder zwepdeutige Feinheit fein An: 
fehen behauptet wähnen, heißt mit der leeren Arm= 
bruſt drohen, wenn der Pfeil ſchon abgeflogen ift, 


Nach dem Frieden und Bund mit den meiften 
Zürften , nad) der Unterwerfung der Breslauer war 
nur Eines noch, mas Georgen beunruhigte, dag 
ſchwarze Gewoͤlk, das in Kom mehr und mehr ge= 
. gen ihn aufzog. Dieſes zu beſchwoͤren, fendete er 
eine feyerliche efandfchaft dahin, drey Baronen 
des Reichs und zwey böhmifche Theologen, den 
oberfien Kanzler Prokop von Rabenſtein, Wirich 
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von Malloweg und Zdenko Kofifa von Poftupig, 
die Gottesgelehrten Wenzel Wrbensfy und den be; 
rüchtigten Eiferer Menzel Kor anda. Mas die 
gemäffigten Baronen und zuvoͤrderſt Rabenftein (einſt 
Ladislavs treuer Verfechter und von daher des Pab: 
ſtes perfönlicher Freund, der uͤberdieß nur unter eie 
ner Geſtalt Fommunizirte) gut machten, das ver: 
darb der eigenfinnige Koranda, der ohne gleiche Ta⸗ 
lente, ganz von Rodyrzanas unduldfamer Hige durch: 
drungen war. Jene befchränkten ſich, als fie in 
feyerlicher Audienz die Beftättigung der Compafta; 
ten nachſuchten, Elüiglich darauf, daß diefelben und 
mit ihnen des Kelches Genuß, von dem Basler Kir: 
chenrath, und fohin durch) die Beflättigung Eugens 
IV. den Böhmen vertragsmäffig wären eingeräumt, 
dadurch ihrer gänzlichen Losreiſſung von der Kirche 
vorgebeugt, und einem der verderblickflen Kriege 
ein Ende gemacht worden. Koranda hingegen, wie 
alle einfeitigen und heftigen Köpfe, die ohne Kennt- 
niß der Menfchen und der Gefchäfte, auf einmal 
durch bes Zufalls taufendfarbiges Spiel an eine wich: 
tige Stelle gefchleudert , Zwerge in Riefenrüftungen 
gefteddt werden, wollte fich Ehre machen und ver: 
theidigte in einer langen, feurigen Rede, (gleich 
als hätte er gehofft, den Pabſt felber zu feinem Pro: 
felpten zu machen) was felbft in Baſel verworfen wor: 
den, und was hier gar nicht zur Sache gehörte, 
daß der Kelch zur Rechtglänbigfeit und Seligkeit 
überhaupt nothwendig ſey. 
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Pins mußte dadurch auf den Gedanken geras 
then, jene den Böhmen vergünftigte, ihnen jo theus 
re Sitte des Abendmahles unter beyden Geftalten, 
gebe nur Anlaß zu Kegereyen, und führe insbefon: 
dere die Irrthuͤmer der Taboriten und Pifarden zus 
rue. Dazu fein bitterer Widermille gegen Georg. 
Weit entfernt die gewünfchte Beftättigung auszufers 
tigen, mahnte er die böhmifchen Machtbothen, kurz 
und finſter, fich durchaus nach den: Gebräuchen der 
allgemeinen Kirche zu benehmen. Inzwiſchen ver: 
fprach er einen Nunzius abzufenden ,.der dem Koͤ⸗ 
nig und dem Volk der Ezechen feinen Entfchluf bes 
Fannt geben würde. Den böfen Willen in diefer Sa; 
che legte er dadurch am unzmwepdeutigften an Tag, 
daß er zu feinem Abgeordneten nach Prag einen fiches 
ren Santinus a Valle wählte, der ehehin Georgs 
Sachmalter in Rom geweſen war, und feine Befoͤr⸗ 
derung im Dienfte des Pabſtes der hoͤchſt zweydeuti⸗ 
gen Art verdankte, wie er jenen früheren Gefchäf: 
ten vorgeflanden war. Auf dem Landtage zu Prag, 
umgeben von den geiftlichen und weltlichen Großen 
des Reichs, mahnte Georg nochmals an die Graͤu— 
el des Huffitenfriegs, an ihre Beendigung durch die 
Gompaftaten, an deren Annahme und Reftättigung - 
durch den Basler Kirchenrath und Gugen IV., an 
die neuerliche Spaltung, allgemeine Zerrüttung, an 
den Sammer und Mord, wenn fie gebrochen und 
der Grimm des Volfes neu aufgeftachelt würde. Den 
Sompaftaten von Kindheit an getreu, werde er e3 
auch bis zum legten Athemzuge bleiben, Was er 
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vor ſeiner Kroͤnung dem Pabſte geſchworen, werde 
er nicht minder halten, und ließ darauf den Eid 
oͤffentlich ableſen, die Verſammlung auffordern, zu 
beurtheilen: ob er ihn gebrochen. — „Nein/ Neinl“ 
war die «allgemeine Antwort. — Da fland der Nuns 
zius Fantin auf, griff des Königs ganzes Verhal⸗ 
ten in -einer langen, beißenden Rede an, und fchlof 
ſie damit! „Dein Schwur, o König, gleicht gang 
den Verheißungen und Betheuerungen, die du eben 
«igt hergefagt haft! Du fprichft anders und handelft 
anders!“ — Der König befahl dem Probft von Wis 
ſchehrad dieſen frechen Tadel den anmefenden Herrn 
und Rittern, ‚die Fein Latein verftunden, zu verdol; 
metfchen. Darob erflaunt und ergrimmt, ‚entzog 
nur. Georgd Befehl, die Berfammlung augenbliclich 
zu meiden, den päbftlichen Zegaten den Mifhandluns 
gen der erboßten Menge. Wie ftolz that er nicht darauf, 
feinem vormaligen Herrn, mitten in den Ehrfurcht 
gebiethenden Umgebungen der koͤniglichen Herrlich 
keit, mitten unter den Edelften feines Reichs Hohn 
gefprochen zn haben! Um ihm diefe Freude zu vers 
derben, ließ er ihn des anderen Tages aufheben und 
eilf Wochen, bey Waſſer - und Brod im Schloſſe 
Podiebrad ſitzen. Als er- fo der beleidigten Majeftät 
Genuͤgen gethan, entließ er ihn. Mit alle den aus— 
‚ gezeichneten Ehrenbezeugungen ‚. die man den Abge- 
ordneten fremder Staaten zu ermeifen - pflege, lich 
er ihn bis Regensburg begleiten. : Yuch Prokop von 
Rabenftein, weiler feines Herrn Recht vor dem heis 
ligen Stuhl nicht ſtandhaft genug vertheidigt , Fam 


am Würde und Freyheit: offenbar nur als ein po⸗ 
litiſches Opfer, da er am Schluſſe dieſes Jahres bey: 
des wieder erhielt. — 


Waͤhrend dieſes immer drohenderen Zwieſpaltes 
gewann und befeſtigte der Koͤnig die Freundſchaft 
mit zweyen, unter dieſen Umſtaͤnden ihm gefährlis 


chen Nachbarn, mit dem Kaifer Friederich und Ca-* 


ſimir Koͤnig von Pohlen, einſt ſeinem Nebenbuhler 
um das boͤhmiſche Reich; — mit dem Kaiſer, weil 
er ihn aus der ſchwer geaͤngſtigten Burg zu Wien 
befreyte, ſeinem unruhigen Bruder und treuloſen 
Unterthanen entriß, mit Caſimir, weil fie dag glei— 


che Loos der Entzweyung mit dem roͤmiſchen Stuhl 


einander naͤherte. Wie Georg wegen der Compak⸗ 
taten, fo war Caſimir wegen der deutſchen Ordens⸗ 
ritter in Preuſſen mit dem Pabſte zerfallen. Er hat: 
te den Aufftand der Preuffen wider die Ritter be; 
günfligt, ihre Unterwerfung angenommen, ‚fie durch 
bürgerliche und Handelsfrepheiten gewonnen, durch 
Polens und Litthaueng vereinigte Macht den raſtlo⸗ 
ſen Unternehmungsgeiſt des Ordens gebrochen, der 
bis zur Schlacht von Tannenberg, den ganzen Nors 
den erfchüttert hatte. — Durch den Thorner Frieden 
(16. Det. 1466) verlor der Orden nicht nur Länder, 
der Hochmeifter wurde fogar ein polnifcher Vaſall. 


Der Kaifer beſtaͤttigte (21. Dez. 1462 zu Brünn) 
alle der: Krone Böhmen alte und wichtige Worrechte. 
Er erhob Georgs Söhne zu Fürften des Reiche , zu 
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Herzogen von Muͤnſterberg und Grafen zu Glatz 
Nüglicher als dieſe Pergamente war aber Georget. 
für den Drang des Augenblides, Friedrich Wer: 
wendung gegen die leidenfchaftlichen Schritte, welche 
Pius mit fleigender Erbitterung gegen den König 
that. 


Um 10. Deje 1463 beftieg der Dominifaner 
moͤnch und Kegerrichter, Gregor Hein und zwar 
gerade in dem, noch immer gährenden Breslau, am 
Beuerheerde der inneren Unruhen, die Kanzel und 
verfündigte feyerlich, im Nahmen Pius IL. die Zur 
ruͤcknahme der, yom Basler Kirchenrathe den Boͤh⸗ 
men vergünftigte Compaktaten, warhte vor Ketzerey, 
Unheil und ewigem Verderben. Die Breslauer froh⸗ 
lockten, die Utraquiſten knirſchten, die Taboriten 
tobten, die Katholiken ſtutzten, zweifelten, das gan⸗ 
ze Reich war wie durch ploͤtzlichen Donner aufgeweckt 
und bewegt. | 


Beynahe drey Monathe Fang beobachtete Ge: 
org den Eindruck diefeg Widerrufs auf die Gemuͤ—⸗ 
ther, zugleich arbeitete er eifrig an der Ausföhnung 
des Kaiſers mit Herzog Ludwig dem Reichen von 
Landshut, nicht ohne gewünfchten Erfolg. Am 3. 
März 1463 fehrieb er ſodann an den Pabft beynahe 
. demüthig feine Vnhänglichfeit an die wahre, allge: 
meine Kirche, ſo wie Die borfragsmäßige Unverletz⸗ 
lichFeit der Kompaktaten betheuerend, feine Strenge 
gegen den Nuntius Fantin mit der Notwendige 
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keit entfchuldigend,, der an feiner Perſon, in der 


Mitte feiner Unterthanen fo ſchwer verlegten Ma: 
jeftät der Könige Genugthuung zu geben. Er mahnte 
das Oberhaupt der Kirche an fein hohes Hirtenamt 
der Liebe und Werföhnung und flellte damit jerte 
unaufhoͤrlichen Anhegungen in Gegenfag, durch die 
feine Abgeordneten Bresluu in feiner Widerfpenftig: 
keit zu beftärfen nie aufgehört hätten, durch die fie 


ſich ſchmeichelten; das ganze Königreich in Feuer 


und Slammen zu fegen. — Der Kaifer und Herzog 
Ludwig aus Baiern unterfiügten diefe Vorftellungen 
Durch eine eigene Gefandtfchaft, aber Pius, der 
davon Kunde gehabt haben muß und dem ed um gar 
feine Verföhnung oder Genugthuung zu thun war, 
fondern nur um Rache an Georg, eilte, einen Schritt 
zu thun, der hinter ihnen die Bruͤcke abwürfe und 
einen Vertilgungskrieg ankuͤndigte. Schon am 29. 
März 1463 fprach er den Bannfluch über Georgen 
aus und Iud ihm mehrere Wochen darauf, binnen 


180 Tagen zu den Fuͤſſen des apoftolifchen Richter: 
ſtuhles vor. — Das Breve felbft trägt minder das 


Gepraͤge populären Beredfamfeit ald vielmehr ita: 
lieniſcher Liſt und ſcholaſtiſcher Spigfindigkeit, Bis 
zu den Irrthuͤmern und zu dem Scheiterhaufen Huf: 
fend , diefes den Böhmen fo theueren Volkslehrers 
hinaufſteigend, wird, was daran mißfallen mußte, 
wieder verſuͤßt, durch hohe Lobpreiſung der böhmis 
fihen Nation überhaupt und der zahlreichen Marty: 
ver, Die trog Zizkas und trotz der Profope unmenſch— 


lichem Wüthen Gut und Blut dem Glauben der Ri, 
ter freudig geopfert hätten. Ä 


Dann gilt es dem Kirchenrathe zu Baſel (def: 
fen eifrigfter Verfechter Pius in feiner Fugend gewe: 
fen, *) deffen weife, verföhnende Bemühungen, def: 
fen Eifer für die Kirchengucht und für das Anſehen 
‚der allgemeinen Kirchenverfammlung über den Pabft 
er num bitter tadelte. Nicht fiir immer, nur den das 
mals Lebenden **) von denen nur fehr wenige bs 
tig ſeyn koͤnnten und nur bedingnißweiſe hätte jenes 
Conzilium den Böhmen den Kelch verftatter, ***). 
Der König Georg fep, wo Fein’ erflärter Keper, 
doch der Kegeren höchft verdächtig. Durch die Ges 
fangenhaltung des päbftlichen Legaten habe er das 
. Bölferrecht mit Fuͤſſen getreten und fchon bey: feis 

ner Thronbefteigung übeln Willen gegen den Stell⸗ 





*) Daher dag Befannte: Pius damnarit, quod Aene- 
as amavit. 
) ©eorg felbft lebte ja noch und war zur Zeit je— 
ner ertheilten Vergünfkigung vierzehn Zahre alt. 
Nockyczana und die utraquiſtiſchen Schwärmer 
feines Anhangs unterliegen freplich die Bedingnif 
des Conziliums, beym Genuße des Kelch’s das 
Volk zu belehren, daß felber ihm nur als eine ehr- 
würdige Sitte verffattet werde, nicht aber als ob 
er zur Seeligfeit nothiwendig fey. Korandas hoͤchſt 
unzeitige Rede hatte Pius neuerdings hierauf aufs 
merkſam gemacht. — 
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vertreter Chriſti auf Erden und den gemeinfamen 
Water der Ehriftenheit bewiefen, indem er der her; 
gebrachten Dbedienzleiftung fich zu entziehen getrach; 
. tet habe *). 


Sen ed, daß die immer drohendere türfifche 
Gefahr oder die Ruhe, mit melcher Georg diefen 
offenbar übereilten Schritt ertrug, oder der wenige 
Gindrud, den der Bannfluch ‚machte, deffen. ver: 
fehiedentlich gefpottet, der durch Appellationen an 
den beffer zu unterrichtenden Pabſt oder an die all: 
gemeine Kirchenverfammlung entfräftet wurde, Pi: 
us Erwartungen täufchten, oder daf die erfle Auf; 
wallung in der er hiezu gefchritten, verraucht war: 
Er ſchien felbft darüber betroffen. Ohnſchwer be 
wirkten daher des Kaiferd wiederholte Vorſtellun— 
gen, daß er die Wirkungen feines Bannbreve und 
der Citation fufpendirte. Wald nach -diefem, für 
fein Anfehen wenigftens nicht rühmlichen Schritt 
ftarb Pius (14. Auguft 1464) Ihm folgte der Ve: 
netianer Paul II. Barbo, Neffe jenes Eugen, der 
die Compaftaten beftättiget hatte. 


) Georg, vom Pabſte noch nicht förmlich als Koͤ— 
nig erkannt, ließ die Dbedienz zuerft in einem ges 
heimen Eonfifforium zu Mantua leiften, als aber 
jene Anftände beygelegt waren, durch eine öffents 
liche Geſandtſchaft in Kom, | 


— 76 — 


‚Aber dieſe Verwandſchaft hatte Feine verwand⸗ 
ter Geſinnungen gezeugt. An Geiſtesgaben weit uns 
ter feinem Vorgänger, wor Paul der blinde Bau 
feines eigenen Hochmuths, jenes Ungeftüms und je 
ner £eidenfchaftlichfeit, mit welcher er oft Cardi⸗ 
näle mißhandelte, und die aus allen Ländern in die 
Kammer des Batifang zufammenftrömenden Schäs 
ge, mit MWeibeseitelfeit in flimmernden Gemändern 
zur Schau trug oder an die Repoten und an ſchoͤ— 
ne Juͤnglinge vergeudete. Bey Öffentlichen Um: 
gängen und Audienzen pflegte er die Runzeln eines 
zu frühen Alters durch Schminfe zu bededen. Den 
Wiffenfchaften war er gram, als einer fruchtbaren 
Brut von lauter Ketzereyen. Sn den neuen belleni: 
fchen NomenPlaturen, welche die vor Muhamed flüch: 
tigen Griechen, Wiedererwecker des Schönen, fi 
felbft und anderen Dingen beylegten , ſah er nicht$ 
als bedenkliche Loſungsworte einer geheimen Geſell⸗ 
ſchaft. So war der Gegner, der ohne Heer, ohne 
Buͤndniſſe die ſechs letzten Regierungsjahre Georgens 
von Podiebrad aͤuſſerſt getruͤbt und verwirrt hat. 


Ludwig von Landshut erneuerte feine Verſoͤh— 
nungsvorſchlaͤge bey Paul, Georg felbft wurde nicht 
müde die gleichen Schritte zu wiederholen. Er er: 
boty ‚fich zum Oberfeldherrn deg Kreugheeres wider 
die Türen, jeder vierzigſte Mann aus Böhmen folt: 
te feinen Fahnen folgen. Umfonft ’— In feiner Ant: 
wort an Ludwig, in verfchiednen Schreiben an böhs 
miſche Neichsbaronen ſuchte Paul alles mit Furcht 
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vor Georgens ungemeßnem Ehrgeitz, und mit Miß⸗ 
trauen in die Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnungen zu 
erfuͤllen. Er gab vor, Georg fodere zum Lohn feis 
ner Kreugfahrt die morgenländifche Kaiferfrone ")s 
er habe fich anerbothen zu den Gebräuchen der roͤ— 
mifchen Kirche zurüczufehren **) dafür aber fodere 
er die Anerfennung feines Erfigebohrnen als Thron⸗ 
folgers und die Befoͤrderung des zweyten zum Pra⸗ 
ger Erzbißthume. Dies Anſinnen fen vermwerflich, nie 
koͤnne man das Heil Rechtgläubiger in Die ungefreus 
en Hände Huffitifcher Keger legen. 


Pauls Nunzius, Rudolf Bifchof zu avant 
mahnte fchon von feinem Sig aus Kärnthen die 


*) Diefer Kunftgeiff fcheint vorzüglich darauf berech⸗ 
net gewefen zu ſeyn, den ungarifchen König Mats 
thias gegen Georgen aufzubringen, defjen Gemah—⸗ 
linn Katharina, Georgs Tochter eben ‚wenige Tas 
ge vor ihrer Krönung im März 1464 verfiorben 
war. 

*) Alfo auf den Kelch zu verzichten? Das iſt nice 
deutlich ausgefprochen. Diefe Phraſe follte nur in 

die Utraquiften Unruhe und Mißtrauen gegen ihs 
ven König pflanzen! — Rokyczana wohl vorzugs⸗ 
weiſe die geheime Triebfeder all dieſes Unheils war 
noch nie vom heiligen Stuhle beſtaͤttigt. Sollte er, 
der Kelchner Abgott, von feinem Sige entfernt 
werden, fo mußte Georg wohl einen Mann an diee 
fen Platz, an die Spitze des geſammten Klerus ſei⸗ 
nes Reiches ſetzen, dem er unbedingt vertrauen 
mochte. 
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Breslauer von allem Gehorfam gegen Georg ab. 
Hatten Landi und Fantin den Funken der Unruhe, 
unter der Afche forgfältig unterhalten, fo bewegte 
Biſchof Rudolf igt Himmel und Erde, es zur ofr 
fenen Empdrung zu treiben. Zwar feheiterte dieß 
Vorhaben an der überwiegenden Mehrzahl. vater: 
laͤndiſch gefinnter Männer, dennoch lehnte fih Hyn⸗ 
fo Kruffina von Liechtenburg , einer der angefehen: 
fien mährifchen Edelyeren (und Georgs unverföhnli: 
cher Feind, fchon zur Zeit, als dieſer noch Guber⸗ 
nator gemwefen ) Öffentlich auf und verheerte die Fi; 
niglichen Guter durch gedungene Mordbrenner. Ge: 
org ging raſch anf ihn los, bald war der Empoͤ— 
ver durch die Pöniglichen Feldyeren Kragirz und 
durch Johann von Kofenberg in feiner Feſte Corn; 
ſtein belagert. - Zwey Stuͤrmen widerfiand er, end: | 
lich beswang der Hunger die Burg, nachdem Hpn: 
fo heimlich daraus entflohen war. Der Verräther 
ging nach Rom und ſtellte fich dem Pabfte als Mar: 
tprer dar. „Nur um des Glaubens Willen habe der 
tegerifche König ihn befehdet, nur um des Glau— 
bens Willen ihn feiner Güter beraubt.” — Sogleich 
befahl Paul dem Nunzius alle Katholifen (nach ſei⸗ 
ner Anficht alfe unter einer Geſtalt Kommuniziren: 
den) von des Königs Heere abzurufen. Vergeblich 
entlarvte Georg, mehrere Fatholifche Große, der Oll⸗ 
müger Biſchof Peotafiug , Kruſſinas luͤgenhaftes 
Vorgeben. Es war dem Pabſte nicht um Entſchul⸗ 
digungen ſondern nur um einen Vorwand zu thun, 
den Bruch unheilbar zu erweitern. Drohende Bann: 


7 — 
bulfen entfegten den König. feiner Wuͤrde und entz 
banden alle Unterthanen von dem Eid der Treue. 


Obgleich damals noch, felbft unter jenen Gros 
fen , mwelche eifrige Katholiken waren Peine empöres 
riſche Abficht feſte Wurzeln fchlug, galt ihnen gleich» 
wohl die durch des Pabftes feindfeliges Benehmen er: 
segte Gährung als Ruf: eigene Rechte und ungern auf: 
gegebene Anfprüche wieder hervorzufuchen und zu fiches 
ten, ſey der günftige Yugenblid iso gekommen, Die 
Fatholifhen Herrn. traten zufammen , erft zu 
Strackonitz, alsdann zu Grünberg. — „Es fey 
weltfündig (befagte ihr Bundesbrief) welch wichtige 
Freyheiten der böhmifche Adel von. den Kaifern ſo— 
wohl, ald von den eignen, Hergogen und Königen , 
durch Darbringung Leibes und Guts und viele ruhms 
‚würdige Ritterthaten errungen, aber auch eben fo 
weltfündig, daf fie auf ihre Nachfommen nur mehr 
eine fchimpfliche Abhängigkeit. zu vererben hätten. 
Noch der legte, eingebohrne König Wenzel habe die 
Belagerungen von Haffenftein und Stiedre aus der 
Kammerkaſſe beftritten, nun aber müßten fie auf 
des Königs Befehl mit ihren Wafallen fogar nad) 
fremden Ländern aufbrechen, nie darüber zu Rathe 
gezogen, noch für Schaden und Köften entſchaͤdiget. 
Alle Landesfreyheiten, die wichtigſten Reichskleino⸗ 
dien, vorher in der Verwahrung der boͤhmiſchen 
Herren, ſeyen in den Haͤnden des Königs; die Münz 
ze noch viel geringer ald zu König Ladislavs Zei⸗ 
ten, wiewohl ſchon damals darüber laute Klagen 


geführt, und fogar die Öfterreichifchen Etände, eben 
diefer zu leichten Münze wegen, von Georgen felbft 
wider ihren Kaifer und Herrn in Schug genommen 
wurden. Als zur Auslöfung der Föniglichen Renten 
die böhmifchen Stände Ladislaven eine Steuer bes 
willigten, flellte ihnen Georg, als damaliger Gus 
bernator eine in die Landtafel eingetragene Verſi— 
cherungsurfunde aus, dergleichen Abgaben Fünftig 
nicht mehr zu heifchen, habe aber feither ſchon zwey⸗ 
mal eine halbe Steuer genommen, ja er eigne fich 
fogar die nachgelaffenen Fahrniffe, Geld und Koft: 
barfeiten des Adels zu, obfchon fich fein Lehens⸗ 
recht nur auf Unbewegliches beſchraͤnke. All dieſes 
fen offenbar gegen ihre wohlhergebrachten und theu— 
er errungenen Vorrechte, daher müßten in jedem 
Falle auch ale für Einen, und jeder für Alle fe: 
ben ; Öefangenfchaft oder Zod eines aus ihnen folk: 
te die graufamfte, wenigſtens einjährige Verheerung 
rächen und Feiner einen befonderen Vergleich Ar 
Waffenſtillſtand eingehen.‘ 


Den Brief fertigten Joſt von Rofenberg Bis 
fchof zu Breflau, Johann von Rofenberg, der ober: 
fle Burggraf Sdenko von Sternberg, Johann von 
Dafenburg oberfler Hofrichter, Ulrich von Hafens 
burg, Bohuslav von Schwamberg, Jaroslav von 
Sternberg, Heinrih von Neuhaus, Burian von 
Outtenftein, Wilhelm von Ilburg, Hemrich von 
Plauen der ältere, Diepoid von Nifenberg und Das 
brohoß von Nunfperg. 

Al⸗ 
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aAlle gaben ſich zugleich das Wort, den König 
sur Abfchaffung der Compaktaten zu bewegen, — Ein 
böfes Gerücht. zerrüttete alle fernere Eintracht zwi: 
(chen diefen Verbündeten und ihrem König. Es hieß: 
gegen Georgen fey ein Mordanfchlag ausgebrütet. 
Des Kaiferd Sohn, Erzherzog Marimilian foll an 
feiner Statt zum Könige Böhmend ausgerufen und 
während feiner Minderjährigfeit Statthalter gefegt 
werden, Idenko von Sternberg über Böhmen, So: 
hann von Mofenberg über Schlefien und über .die 
Zaufigen Hanns von Haſenburg. Zdenko fey deshalb 
feibft beym Kaifer in der Neuftadt gewefen und has 
be die Geſchenke für fich und alle. Mitverfchwornen 
bedungen. Der Pabft war noch nicht begnügt. Er 
ließ altenthalben wider Georgen und feinen Anhang 
einen Kreugzug predigen und ernannte eben jenen 
Zdenko von Sternberg zum Oberbefehlshaber des 
Kreugheeres, 


Nicht nur Georg; für ihn, in feinem Nahmen 
alle Könige Europend und die eigenen Unterthanen 
mahnten den Pabft ab. Ludwig XI. von Frankreich, 
(mit welchem kurz vorher am ı8. July 1464 ju 
Dieppe frühere Buͤndniſſe zum Beſten ihrer beyder 
Unterthanen und zur Aufrechthaltung der Fatholi: 
fiheu Religion erneuert worden) der Kaifer, die 
geiftlichen Kurfürften, jene von Pfalz, Sachfen und 
Brandenburg, Herzog Ludwig aus Baiern bathen 
alte den Pabſt den. bisher betretenen Pfad zu‘, vers 
laſſen, der zum größten Unheil führen werde, Gie 

XVIII. Baͤndch. F 
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ſtellten vor, daß man einen , durch feinen Krieges; 
muth weit berühmten, den Nachbarn durch Fried, 
fertigfeit und Mäffigung werthen König, und eine 
friegerifche Nation nicht aufs Aeußerſte bringen fol- 
le, vor welcher ganz Deutfchland gezittert habe, big 
der Basler Kirchenrath fie föhnte, deffen ſchoͤnes 
Benfpiel auch igo nachzuahmen fen. — Die fchlefi- 
fehen Herzoge, der Bifchof von Breslau, viele Par 
tholifche Herrn und Städte warnten: die Wieder» 
Behr der Huffitenzeit, der Umfturg der Fatholifchen 
Lehre fen da, beharre der Pabft, Nie habe der Kb; 
nig Jemanden zum Kelche gezwungen, er. fchirme 
die Katholifen, man folle auch ihn, nicht blos 
die Aufrührer und die ihnen Gleichgeſinnten bb: 
ren. Ohne Georgen und feine tapferen Böhmen 
koͤnne man fich von der Kreugfahrt wider die Türs 
fen wenig Gutes verfprechen. — Nur der hungaris 
fche König Matthias wanfte in feinen Gefinnungen. 
und wurden in der Folge feines Schwiegervaterd ge: 


fährlichfter Feind. 


Wiederum traten die Patholifchen Stände in 
Neubaus zufammen, die Mittel treu berathend , 
Pabft und König zu verföhnen und das Meich zu 
beruhigen. Aber über diefe Rerfammlung fehüttelte 
der Legat Rudolf die Fackel der Zwietracht, den 
Bannfluc fprechend wider Seden, der nicht for. 
gleich. alle Gemeinfchaft mit dem Keger Georg ab⸗ 
bräche. In dumpfer Beſtuͤrztheit ftoben fie ausein— 
ander., der Aufruhr brach aus, Budiſſin, Zittau, 
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Goͤrlitz in der Lauſitz, Brünn, Olmuͤtz, Iglau, 
Znaym in Mähren, — in Böhmen Pilſen, Bud: 
weis, Comothau, Bruͤr, Scladenwörth, Neu: 
haus, viele Städte und Flecken Fatholifcher Herren 
Fiindeten dem Könige den Gehorfam auf. Zu Pilfen 
und Budweis wurden nach abgehaltnem Gottesdienſt 
ale Lichter ausgelöfcht und zu Boden geworfen, 
mit dem Weheruf: „Georg ift ein an und Ufurs 
pator des Throns!“ 

Auf Reranlaffung des Pabftes drangen nun die, 
gegen die Tuͤrken aufgebothenen Kreugfoldaten von 
zwo Geiten in Böhmen ein.und haufeten darinn un: 
menfchlicher als dereinft Zizfas blutgierige Rotten. 
Beym Schloſſe Riefenberg hinter Klattau festen fie 
fich auf hohem Gebirg. Am Nebel des Morgens 
(22. Sept. 1466) griff fie der Pönigliche Feldherr 
Janobsky an. Bis in die Nacht dauerte das Ges 
fecht. Die Kreugfoldaten wurden von Höhe zu Hd» 
he geſtuͤrzt, von Schlucht zu Schlucht verfolgt , ih: 
re Leichen dedten die ganze Ebene bis Teinig, die 
gegen Tauß fließenden Bäche färbte ihr Blut. Ge: 
org, hoͤchlich erfreut über diefen Sieg, aber ande: 
rerfeit$ wieder mächtig bedroht durch den Abfall. vies 
ler Baronen und Städte, verfiärfte feine Streits 
kraͤſte, indem er die Reſte jener einft fo gefürchtes 
ten Schaaren, die vor ſechs FJahren vertricbenen 
Zaboriten wieder zuruͤckrief und ihnen volle Duldung 
gewährte, 


ga 
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Der Pabſt durchglüht von Scham und Zorn 
über die fchimpfliche Niederlage des Kreugheeres, 
“son dem er, fcheint es, erwartet hatte, daß es ihm 
den Boͤhmenkoͤnig als Gefangenen braͤchte, exkom⸗ 
munizirte Georgen von Neuem. Dieſer appellitte 
darob in Gegenwart vieler Prälaten, der Domherrn 
des Prager Schloffes, der Großmürdenträger und 
vieler böhmifchen Herrn auf dem Rathhaufe der Alt: 
ſtadt, dem Drte feiner Wahl von dem übel unterrich- 
teten Pabſt, falls derfelbe in feinen Schlüffen ver: 
harrte, an eine allgemeine Kirchenverfammlung. 


Diefer Appellation gab er noch größeren Nach: 
druck durch die Waffen und nahm und brach dem 
‚Deeresführer der Empörer Zdenko von Eternberg ei⸗ 
nen feften Plag nach dem andern, fehlug einen trogie 
gen Heerhaufen bey Tepel und fein Hauptmann Hein: 
rich von Waldſtein Hannſens von Hafenburg räube: 
riſche Schaaren. Budweis fiel und Sternberg wur: 
de in Neuhaus eingefchloffen. Er wurde dort aufs 
Aeußerſte gebracht und war als ein Gefangner und 
der ganze Krieg als beendigt anzuſehen, haͤtte Ge— 
org nicht, um andern Geſchaͤften Vorſehung zu thun, 
die Fuͤhrung der entſcheidenden Belagerung dem Jo⸗ 
hann von Roſenberg vertraut. Den ſchreckte der Le— | 
gat durch den Kirchenbann, fallg er nicht ſtracks ab: 
zoͤge und von feines Heren Geite zu.den Empoͤrern 
überträte. Dem König die Treue brechen wollte er 
nicht, Sternbergen zur Uebergabe zwingen aber auch 
nicht. So er er mit ihm einen dreymonathli⸗ 


chen Maffenfiltftand,; um unterdeß vom Frieden zu 
handeln und verfäumte dadurch die unwiederbring⸗ 
liche Gelegenheit. | Ä 


Hanns von Kofenberg war nicht der Einzige, 
den die päbftlichen Bannftrahlen erſchuͤtterten. Auch 
die StandhaftigPeit der Bifchöfe von Breslau und 
Olmuͤtz, Verwandter, Schliglinge und Freunde Ges 
orgs war am Ende. Sie verbanden fi mit ihren 
‚ Kapiteln, mit mehreren boͤhmiſchen Edeln und we: 
nigen fchlefifchen Derzogen. Nur der Kanzler Pro: 
kop von Rabenftein mit feinem ganzen. Haufe, die 
Geſchlechter Kolfowrat, Martiniz, Wartenberg, 
Berka, Schwichow, Lippa und Rowow blieben in 
alt ihren Gliedern dem Könige getreu. 


So lange der Breslauer Biſchof ehevor gesds - 
gert hatte, fo fehr ſchien er itzt beeilt zu ſeyn, bie 
erften Sporn zu verdienen. Gr 509 von der einen 
Eeite heran, während die Kreugfoldaten aus Bai⸗ 
ern und der Oberpfalz her, ihr Gluͤck bey einem 
Einfalle in Boͤhmen zum zweytenmal verfuchen folfe 
ten. Die Pöniglichen Städte Münfterberg und Frans 
Fenflein wurden von den Bifchöflern ſchnell hinweg⸗ 
genommen. Aber ploͤtzlich ſtand vor ihnen der koͤ⸗ 
nigliche Prinz Heinrich, der feinen wehrbaften Boͤh⸗ 
men noch einige Meißniſche und Brandenburgiſche 
Voͤlker beygeſellt hatte. Die ſchleſiſche Reuterey floh 
nach kurzem Widerſtand. Nichts fruchtete dem dar: 
ob perzweifelnden Fußvolk ſeine Gegenwehre, es wur⸗ 
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de nieder gemacht oder gefangen. Weber vierhun⸗ 
dert der erleſenſten Kriegsmaſchinen wurden den Sie: 
gern zur Beute. Blitzes ſchnell waren Münfterberg 
und Frankenſtein wieder gewonnen, und ein neuer 
Verſuch der Breslauer das Letztere wieder hinweg. 
zunehmen, befam ihnen fehr übel... Heinrich fchlug 
fie aufs Haupt. Als der Biſchof fah, daß es mit 
feinem Feldherenruhm fo ſchlecht gieng, Pehrte er wie: 
der zu. feinem urfprünglichee Berufe, und fchrieb eins 
mal über das andere an den Biſchof Rudolph von 
Lavant, umd an den Pabft felbft wegen Miederher: 
flellung des Kriedens, Da aber der Zwiſt, wie vor: 
auszufehen war, immer verwidelter wurde, ftarb er 
vor Gram zu Neiffe noch im Dezember deöfelben 
Sahrs, 


Jenen zmo Siegen gefellte der Held Georg 
Binnen drey Wochen den dritten zu. Die Kreupfol 
daten hatten Wort gehalten. Gleich einer Heufchres 
ckenwolke brachen fie aus dem füdweftlichen Boͤh⸗ 
men vor. - Nun überzog fie die Schredenspoft, Ge: 
org felber rücke gegen fie heran. Sie fuchten augens 
blicklich wieder den Meg, wo fie hergefommen mas 
ven. Uber bey Neuern ereilte fie der König, fiel 
mit Grimm unter fie und richtefe ein entfegliches 
Blutbad an (2. Zuny 1467). Sehr wenigen wurde 
es fo gut, noch die Heimkehr über die Gränze zu 
finden. | | 


- 
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In dieſem, fuͤr Podiebrad ruhm⸗ und ſiegbe⸗ 
kroͤnten Jahre hielt Kaiſer Friedrich einen Reichstag 
zu Nuͤrnberg. Der ſchon oft vergeblich berathne und 
beſchloßne Tuͤrkenzug kam neuerdings zur Sprache. 
Georgs Abgefandte, Benes von Weitmühl und YL 
brecht Koftfa von Poftupig bothen dazu den fieben- 
ten Mann aus ihrem Reiche. Bewunderung und 
Dan? erfüllte die Berfammlung. Aber der paͤbſtli⸗ 
he Legat Fantin, von dem Boͤhmenkoͤnige dereinſt 
um ſeiner Frechheit willen ſo empfindlich gezuͤchtiget, 
tadelte laut jene, deutſcher Maͤnner ſo wuͤrdigen Ge⸗ 
fuͤhle, mit dem Vorgeben: „Der König ſeh ein Ketzer, 
ſeine Machtbothen ſeyen Ketzer, dringender noch fep 
es, dag Reichsherr und der Kreugfahrer tapfere 
Schaaren wider Böhmen zu ſchicken, als gegen die 
Tuͤrken.“ (die freylich dazumal Ftalien, Inneroͤſter⸗ 
reich, Ungarn und Polen zugleich bedrohten). Al: 
les murrte über dieg unverftändige und leidenfchafts 
Tiche Wort, Alles wünfchte Georgen zum Anführer 
des Kreugheeres, Nur des Kaiferd Abgeordnete pflichs 
teten der Meinung des Legaten bey. Darob er» 
grimmte ‚Georg, warfdem Kaifer feinen Undanf mit 
harten Morten vor und both ihm Fehde. Prinz if: 
korin drang verwuͤſtend in Defterreich. Vergeblich 
ſuchte der Kaiſer Hilfe bey den deutſchen Fuͤrſten, 
ſie mißbilligten vielmehr laut ſein Verhalten auf dem 
Nuͤrnberger Reichstage. Er, in fih felbft ohne 
Mittel und Rath, fuchte dieſe nun beym Könige 
Matthiag, bisher feinem gefährlichften. Gegner und 
fand ſie. So erwuchs Georgen aus dem, dem er 


einft aus des Kerfers Schmach auf den Thron ge: 
holfen, dem er fein liebſtes Kind gegeben, ein neu— 
er Feind, während der polnifche König Caſtmir die 
vormals eifrig gefuchte, nun ihm vom Pabſt an: 
gebothene böhmifche Koͤnigskrone ausſchlug und zwi: 
fen Georgen und den treubrüchigen Baronen einen 
Waffenſtillſtand vermittelte, der weit Teichter von 
der Mäffigung bes fchwerbeleidigten Georgs, als 
von der Empörer vielkoͤpfiger, trogiger Verſamm⸗ 
hing in Iglau zu erhalten geweſen war. 


Zu den Banderien der Ungarn gefellten ſich nun 
noch viele Rreugfoldaten. Matthias drang mit ih⸗ 
nen in Mähren ein. Wie die fichtbarften Angriffgs 
und Eroberungsfriege immer gar zu gerne den Griff 
umwenden, den Deckmantel der Nothwehr oder ir⸗ 
gend eines, ganzen Nationen, dem Zeitalter, der 
Menſchheit wichtigen und heiligen Zweckes leihen, 
To prangte itzt Matthias mit dem Titel eines Be⸗ 
ſchuͤtzers aller Katholiken und der päbftliche Legat 
in feinem Lager wurde nicht muͤde, den Bannfluch 
gegen alle zu donnern, die fich erfrechten ihrem ab= 
trünnigen König zur Seite gegen diefen Vefchliger 
des wahren Glaubens das Schwert zu erheben. — 
Eilends gieng Viktorin aus Defterreich zurüde, um 
Mähren gu retten. Aber feine Handvoll Tapferer 
war dem feindlichen Andrange zu ſchwach, Er muß: 
te fi in die Burg Trebitfch werfen. Matthias 
wendete alles an, ihn zur Webergabe zu zivingen. 
König Georg aus Böhmen, Prinz Heinrich ans 


Schleſten ruͤckten mit zwey verfchiedenen Heeren zum 
Entfag. Aber als diefer noch ferne war, fammelte 
Viktorin Die Geinigen in einem dräuenden Klum: 
pen, drang wie ein Keil mitten durch den weit über: 
legenen Feind, ließ ihm das leere Neft. ATS ſich 
Georg mit Heinrich und Viktorin vereinigt, rückte 
der König rafch auf Matthiad heran. Diefer z0g 
fi) bis zu dem Städtchen Laa, an den mährifch » 
ungarifchen Landmarken zurüc, mied das, ihm fo 
oft angebothene Treffen und umgab fich dort mit weit: 
läufigen Verſchanzungen; fehr richtig voraugfegend, 
Georg werde fich bald ohne Schwertftreich zurüds 
ziehen müffen , theils wegen des, durch die voraus: 
gegangenen Verwuͤſtungen herbengeführten Mangels 
an Lebensmitteln, theils weil der, durch den Pos 
Ienfönig vermittelte Stilfftand mit den Fatholifchen 
Baronen und Städten fich feinem Ende nahte. Ei: 
nen vollen Monath waren die beyden Deere einan: 
der gegenüber 'geftanden, nur die Taja fehied die 
bepderfeitigen Poſten. Dft ſahen fich die beyden 
großen Könige an den Ufern des Flußes, gedachten 
der alten Zeiten, hanbelten von den Mitteln, fie‘ 
wieder zurücdzurufen, aber. allemal trat, wie der 
böfe Engel der Zwietracht, der im hungarifchen 2a: 
ger anmefende Legat , Lorenz, Biſchof von Ferrara, . 
Haupt ber Datarie und des Pabftes geheimer Ru: 
ferendär, zwiſchen fie und zertrat die keimenden Bluͤ— 
then des Friedens, | | 


Wirklich hatten die, ihrem Könige Abtruͤnni— 
gen die Zeindfeligfeiten erneuert. — Auf den weits 
läufigen Gütern Fohanns von Roſenberg hatte der 
argliftige Legat das Interdikt mit gefuchter Härte 
vollfireden laſſen. Aller Gottesdienſt, der Genuß 
der Sakramente war, ſelbſt für die Sterbenden ein. 
geſtellt. Todesſtille herrſchte an den heiligen Stat: 
ten, fie öffneten ihre Worten nur, um Fluch ſtatt 
Gegen auszufpenden. Die frommen, redlichen See; 
Ien, insgeſamt Katholiden, geriethen darob in Vers 
‚sweiflung. Sie wären gegen ihren eigenen Herrn 
aufgeftanden, hätte diefer nicht (ein harter Schlag 
für den König!) deffen Parthey verlaffen. Er, vor: 
bin Georgg fiegreicher Feldherr kehrte nun die Waf: 
fen gegen ihn, und zwang infonderheit die Budwei⸗ 
fer zum neuerlichen Abfall. — Aber des Königs 
Dauptleute zeigten fich nicht minder von dem unges. 
beugten ‚ taftlofen Geifte Öurchdrungen, womit ihr 
großer Fuͤrſt herrlich voranleuchtete. Dem Anfühs 
ver der Mebellen, Zdenko von Sternberg galten ihre 
Züge vorzüglich. Der Verluſt faft aller feiner Bur⸗ 
gen, feiner Güter Verheerung, feines Priegerifchen 
Ruhmes Fall rächten ſchwer die begangene Untreue. 
! 5 F 


Indem fiel aber beynahe ganz Mähren in Mat: 
thias Gewalt. Er drang fogar in Böhmen und Fam 
über Wyll emo w hinaus mit feinen Ungarn und. 
mit den Kreugfoldaten zum Dorfe Semti egi im 
Czaslauer Kreiſe, in weitlaͤufigen, dichten Wald. 


Dis eine gute Strecke außerhalb feine? Landes ruͤckte 
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‚der. Boͤhmenkoͤnig entgegen. Wohlbekannt mit den 
Schwierigkeiten der Gegend berief Georg die Koͤhler 
and Holzknechte der Gegend, deren wegen der. na— 
ben Kuttenberger » Gruben eine große Zahl war. 
Shnen befahl er nun (mährend Friegerifches Getöfe 
und Bewegung unter den Seinen die Ungarn und 
‚Kreugfoldaten im Innern der weiten Waldung bieit) 
die Baumreihen rings am Rande, in größter Eile- 
umzuhauen oder abzufägen, und fo der Keinde Heer 
‚mit einem ungeheuern Verhau zu umgeben. Das 
durch ſah ſich Matthias, deſſen uͤberwiegende Macht 
in Reuterey beftand, ohne Lebensmittel, eingefchlof- 
fen und nur die Mahl vor ſich, entweder mit unge: 
heuerm Verluſt auf Gerathewohl durchzubrechen, oder 
ſich Georgen mit ſeinem ganzen Heere zu ergeben. 


Wie ſich aus gleicher Gefaͤhrlichkeit Alcibis 
ades dem Grimme der Selpbrier, Klearch 
mit ſeinen Griechen, nach der Schlaͤcht, dir dem 

jüngeren Cyrus das Leben koſtete, vor dem ver: 
folgenden Tiſſaphernes rettete, — Nicias dem 
Spartaner Gylippus, die fchon zu Tode dürften: 
den SKarthager dem Torannen Dionys, Das 
drubal in Spanien dem Nero, und Splla der 
glückliche dem Feldherrn Mithridats, Arie: 
laus glüdlich entgiengen, fo entfam auch ein, 
jener großen Nahmen nicht unmürdiger Held, Kb: 
nig Matthias, der Gefahr und. Schmach, in: 
dem er Georgen gegen freyen Abzug ewigen Frieden 
und Sreundfchaft mit Böhmen und. den Erfag der 


— 92 — 


Kriegskoſten anboth. Vorlaͤufig ſollte auf ein Jahr 
Waffenſtillſtand ſeyn. Georg war großmuͤthig ge⸗ 
nug, alles zu gewähren, er Tieß dag feindliche Heer 
ohne folche Befchimpfung frey abziehen, dergleichen 
ein tapferes Roͤmerheer einſt an den Caudiniſchen 
Paͤſſen durch die Samniter und durch den kigurinis 
fhen Süngling Divifo am £emanifchen See erlit: 
. ten bat. | 2 


| AS die Gefahr vorüber und Lebensodem und 
Farbe dem päbftlichen Regaten alfmählig wieder zus 
ruͤckgekehrt war, hoͤrte er nicht auf, dem Koͤnige 
Matthias die Lehre zuzufluͤſtern, daß Ketzern Wort 
zu halten hoͤchlich verbothen ſey. Leider fand ſein 
niedriges Wort Eingang bey Matthias, der in je⸗ 
dem Traum die böhmifche Krone auf feinem Haupte 
ſah. Er dürfte manche Großthat darum \geben, die: 
‚ fen Flecken aus dem glanzvollen Gemählde feines 
thatenreichen Lebens zu tilgen! . | 


In der Zeit, bis der einjährige Stillſtand mit 
Matthias zu Ende gieng, wendete Georg feine Waf: 
fen gegen die abgefalfenen Baronen und Städte in 
Böhmen, Gr gieng. aus diefen Kämpfen jederzeit 
als Sieger hervor, aber welch ein Sieg, der die weiit 
und breit verwüfteten Felder nur mit.dem Blute der 
eigenen Unterthanen duͤngte? Wirklich waren die 
einft fo blühenden Gefitde von Pilfen, Bechin, Krum⸗ 
mau, Prathatig, die Eingänge von Böhmen nad) 
Möhren und ein guter Theil von Maͤhren ſelbſt, eine 


Eindde. — Wie nun erfi, da Matthias die Feind 
feligkeiten .wirflich erneuerte? 


Mit der Treue ſchien das Gluͤck Matthias Fah⸗ 
nen zu meiden. . Sein Angriff auf Brünn mißglücs 
te, Prinz. Heinrich fchlug ihn. von Hradiſch hinweg 
und verfolgte ihn big Brod. Georg felbft ruͤckte über 
Leutomifch! heran, Abermal fuchte Matthias fried: 
lichen Vertrag und [ud Georgen zu einer Untere; 
dung nach Olmuͤtz. Nicht dahin, aber nach Sterns 
berg Fam der König und ed wurde (4. Aprill 1469) 
ein neuer Stillftand gefchloffen. 


Das Alles beirrte den päbftlichen Nuntius mes 
nig. Er bedrohte Matthias, als er mit diefer Nach; 
richt nah Olmuͤtz zuruͤckkam, mit der Cpommuni- 
cation, falls er jenen Frieden nicht fogleich wieder 
braͤche. Matthias hat zeitlebeng fo wenig fremden 
£eidenfchaften :gedient, hat andern feine Willkuͤhr 
ſo oft als Geſetz aufgejocht, den gegen ihn ſelbſt 
gerichteten Anmaſſungen der roͤmiſchen Curie, eine 
ſo ruͤhmliche Standhaftigkeit enfgegengefegt *) dag 
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) Wie ſtrenge befahl er nicht feinen Geſandten ir 
Nom, gegen die päbftlichen Anmaffungen; Indu- 
eatis Suam Sanctitatem, ne se talibus frustra im- 
plicet, quia nolumus omnino in temporalibus a 
Sede apostoliea judicari, necnos nec Subditos nos- 
06, non mgdo Supra ciritatibus et oastris ‚ sed 
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men ſich des Verdachts nicht erwehten kann, et 
habe ſich gerne zum Treubruche zwingen laſſen, und 
jede Friedensvertraͤge allemahl nur geſchloſſen 

augenblicklichen Verlegenheiten zu entgehen, in die 
ihn ſein großer Gegner verſetzt hatte. — Noch war 
ſeit dem Vertrage von Sternberg kein volles Monath 


verfloſſen, als er ſich (z. Map 1469) in Dlmug 





nec super uno ſundo vel una vinea! — und dann 


ſchrieb er wieder an Paul II.: Mandat m:hi Sanc- 
titas vestra, ut proceſsibus apostolicis contra Ge- 
orgium Bohemiıae regem faveam. — Semel egp me 
B. Petro Sanctae romanae Ecclesiae et V. B. una 
cum regno meo totum dedicavi. Nibil mihi tam 
arduum, nihil adeo ‚periculosum Dei in terris Vi- 


carius, imo Deus ipse jubere potest, quod non 


intrepidus aggrediar, praesertim ubi de consolidan- 


da fide catholica, et de conterenda perbdia impi- 


x 


orum agitur. Nec quidquam me .movent prislina 
foedera, temporum necelsitate conflata, quae om- 


nia, scio , facile auctoritate apostolica polse dis» 


solvi. Und wie zuverſichtlich und eigenwillig auf 
fert er fi) nicht gegen feinen Schwager, den Her? 


zog von Galabrien, daß, wenn man nur feſten, 


unverrückten Sinnes ſein Ziel verfolge, von den 
Ungarn Nichts zu fürchten ſey: Nemo unquam ma- 
gis novit hungaros et eorum animos, quam Nos, 
qui eos tot aunis sub freno tenuimus. Freylich 


J hieß er dafür Rex noster metuendilsimüs ‚aber es 
hieß auch, als Er, der Starke nicht mehr war, 


und heißt noch jetzt als Volksſprichwort: „Matthias 
iſt Hin, Bin iſt auch die Gerechtigkeit! “/ 
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zum Koͤnige Boͤhmens und Markgrafen von Maͤh— 
ven feyerlich ausrufen ließ, aus des Legaten Hand 
eine Krone empfieng, die man in Ermanglung der 
Reichskrone von einem Marienbilde zu Brünn nahm, 
Zdenko von Sternberg als feinen Statthalter fegte 
und in Breslau Die Huldigung der Schlefier und | 
beyder Laufigen empfieng, = { | 


Ueber diefe unvermuthete Wendung im Inner— 
‚fen bewegt, faßte Georg einen großen Entſchluß. 
Er berief einen allgemeinen Landtag ſeiner Getreuen 
nach Prag. (1. Zuly 1469) Er fprach zu diefer Wera 
fammlung, wie Sorge und Kummer ihn vor der Zeit 
zum Greifen gemacht habe A wie feine Geſundheit 
wanke, wie zu befuͤrchten ſtehe, daß zu den Uebeln, 
die itzt ſchon ihre Furien⸗Krallen ins Herz des Wa: 
erlandes gefchlagen hätten, auch noch eine Throns 
eriedigung hinzutreten, und Ungluͤck und Vers 
wirrung aufs Aeußerſte treiben würde. Gr bath fie, 
fi und dem bedrängten Keich einen würdigen Nach; 
folger zu geben, 


Die Stände, durch diefen Vortrag gerührt,“ 
und zu der ganzen Michtigfeit des Gegenſtandes ges 
wet, erfuchten ihn zuerſt um feinen Rorfchlag. 
Alles gewärtigte, aus Geo ras Munde den Nah— 
men Biftoring oder Deinrichg zu hören, 
die ihren Beruf zum Throne in den Schlachten und 
Geſchaͤften des Vaterlandes beurfundet „und indies 
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— auf ihnen ruhe. 


Aber Boͤhmen galt — meht, als 
fein Haus. Er fah wohl ein, daß des Pabſtes Haf 
auch auf feine Söhne (die, wie er Kelchner waren) 
vererben, daß Empörung, Buͤrgerkrieg und fremde 
Anfprüche an die böhmifche Krone, das Reich in 
den Abgrund des Verderbens flürzen würden. So 
fehlug er den Prinzen Wladis lav, Eohn feines 
Freundes , des Polenkoͤnigs Cafimir zum Thron: 
folger vor, erinnerte die Stände, daß er durch feine 
Mutter, Ladislavs Schwefterfohn,; König Albrechts 
Enkel, jenes unvergeflichen Carls IV. UrsUrenfel, 
der böhmifchen Eprache und Sitten Fundig, als 
Katholif dem Pabſt unanftöfig und eben fo wenig 
ein Zeind der Utraquiften ſey. 


Einmuͤthig gefiel der Schluß. Es gieng fogleich 
eine Sefandtfchaft nach Krakau, Wladislaven gegen 
dem die Krone Boͤhmens zu biethen, daß Georg 
Zeitlebend Alleinherrſcher bleibe, König Caſimir fich 
mit ihm wieder alfe feine Feinde verbinde und zu 
bewirken trachte, daf feine vollgültige Vertheidigung 
in Nom, mo bisher nur die Empdrer Ohr gefun: 
den, angehört und er mit dem Pabfte verſoͤhnt wer⸗ 
de, daß Wladislan, wie er den Thron beftiege, fih mit 
Georgs Tochter Ludmille vermähle, und ſowohl die 
Königinn Johanna bereinft bey. ihrem Witthum und 
ihren Städten, als Georgs Prinzen bep ihren Erb: 
gu⸗ 
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gütern ſchuͤze und erhalte, endlich daß die oberſten 
Reichöbeamten bey ihren Aemtern und Würden blei— 
ben follten. — Schnell war das Ganze gedacht, 
befchloffen, angehommen und vollführt, zugleich die 
gerechteſte Strafe des Treubruches für Matthias, 


Mährend auf diefe Weiſe Georg einen neuen 
und mächtigen Bundsgenoffen erwarb und die unges 
rechten Hoffnungen feines Feindes, des ungarifchen 
Könige darniederfchlug, fiegte Prinz Heinrich in 
Schlefien und in der Lauſitz, alfo, daß das feſte Glatz 
und die, der ſchleſiſchen Graͤnze benachbarten Fels 
fenburgen Boͤhmens nicht mehr vermochten, die Uns 
zahl der Gefangenen zu faffen. Viktorin rücte zum 
Extfage von Hradifch, gerieth aber durch Verraͤthe— 
rey in die Hände der Ungarn und fam auf das koͤ— 
uiglihe Schloß zu Dfen. Strzela, Viktorins Uns 
terfeldherr fuͤhrte indeſſen in Maͤhren mit Muth und 
Schlauheit den Vertheidigungskrieg, bis Koͤnig Ges 
org ſelbſt in dieſem Lande erſchien, worauf Mat; 
thias fich ubermal an die ungarifchen Graͤnzen zus 
ruͤckzog. Georg lagerte bey Kremſier. 


Des frommen Wunſches voll, um jeden Preis 
dem Vaterlande den Frieden wieder zu geben, fens 
dete er Wilhelm Sfwi howsky, einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Mann vom erſten boͤhmiſchen Adel, der vor 
furgem den päbfllichen Legaten über feine friedends 
ſtoͤrenden Ränfe mit männlicher Offenheit zu Recht 
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gewieſen, mit einigen anderen Edelherrn an Matthi; 
as. Diefer zögerte,. ihnen freyes Geleit zu verfis 
bern. Darauf erliegen fie an ihn aus dem Lager 
son Kremfier (22. July 1470) ein höchft merkwuͤr⸗ 
diges Eihreiben. — Gerechte Klage über Matthias 


ebrgeigigen Angriff bildet den Eingang, Friede fep 


des Königs ernfllicher Wunfch. Wie dem Kriege fein 
Ziel zu fegen? habe Matthias die Wahl — Georg 
ſey bereit, alled dem Ausſpruche der Chur 
fürften zu unterwerfen und felbft auf die Kriegs: 
koſten Peine Forderung zu fielen, würden ihm fol- 
che nicht ausdrüdlich zugefprochen. — Stunde dies 
ſes dem ungarifchen König nicht an, fo gebe es. 
noch ein anderes Mitttel. Zwar fep König Georg 
durch fein vorgerücdtes Alter und noch weit mehr 
. durch Anftrengungen und Leiden geſchwaͤcht. Defa 
fen ohngeachtet. fodere er Matthias zum 3m ey 
Tampf, um die ÖStreiche des Krieges von feinem 
geliebten Wolfe ab, und auf dag eigene Haupt zu 
leiten, und dem neuerlichen Hinftrömen fo vielen 
unfchuldigen Blutes zu feuern. Des Zweykampfes 
Ausgang folte dann das Loos des Befiegten ganz 
in des Giegerd Hände legen. Verſchmaͤhe aber Wats 
thias den Zweykampf, fo moͤge eine Schlacht 


entſcheiden, und um zu beweiſen, wie ſehr es ihm 


damit Ernſt ſey, rückte Georg über Kunowitz her: 
an, den Ungarn das Weiße im Auge zu zeigen. 


Eein Lager mehr und. mehr verfchangend be« 


antwortere Matthias mach drey Tagen das Schrei 
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ben der böhmifchen Bevollmächtigten. Sein: Heer 
fen (fagte er darinn).nur zu Schug und Schirm der 
guten Ehriften gefommen, zu einer Zeit, wo Boͤhmen 
feinen König habe. Die Vermittlung der Churfuͤr⸗ 
ſten ſchlug er aus. Zum Zweykampf beſtimmte er 
weder Zeit noch Ort. Zur offenen Feldſchlacht wer— 
de Georg ihn ſchon finden, wenn ſeine Zeit gekom⸗ 
men ſey. — Matthias Water, der Öubernator Fo⸗ 
hann Huniady Corbin, in vielen Dingen 
nicht ſo groß als der Sohn, in manchen Dingen 
größer, hätte nicht fo geantwortet, 


Georg wendete ſich nun. durch Gendfchreiben 
an die Großen Ungarng, führte ‚ihnen dag Unges 
rechte des Krieges zu Gemuͤthe, womit ihn ihr Koͤ— 
nig überzogen, _ widerlegte die Uebertreibungen , 
mit denen er die Nachricht feiner ſchnell vorübergegan. 
genen Bortheile ausgeſchmuͤckt hatte, und mahnte fie 
von jedem ferneren Bepftand. ab. In kurzer Zeit that 
Matthias ſelbſt Borfchläge des Friedens, verſprach 
Viktorins Loslaſſung, Freundſchaft und Buͤndniß, 
wenn Georg ihn zu ſeinem Thronfolger ernennen 
wuͤrde. Dieſer, der inzwiſchen ſchon alles zu Gun: 
fien des polnifchen Wladislao eingeleitet hatte, er- 
bath fich Bedenkzeit. Es Fam nichts zu Stande. 
Beyde Heere zogen in ihre Heimath. 


Aufs Neue ſuchte nun Georg und zwar durch 
die fächfifchen Herzoge Verſoͤhnung mit dem Pabſte. 
Er that hiezu einen wichtigen Schritt, zu welchem 
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er aus Dankbarkeit und after Freundfchaft fih fo 
lang nicht hatte entfchließen Pönnen.- Er verwies 
den: alten, unrubigen Nockyczana von feinem Hof: 
Fager. Dieſen, der darinn den ficherften Vorbothen 
des Falles feiner ganzen Parthey ahndete, verzehr: 
te der Gram. Er flarb noch vor dem König. 


Georg war aus Mähren fie und Iebensfatt 
heimgekehrt. Seine Kraft mar gebrochen, fein gan: 


zes Weſen fchien, wie aufgelöst. In den legten Wo» 


chen des 1470. Jahres traten entfchiedene Zeichen 
der Wafferfucht hervor. Als er fein Ende nahe fühl: 
te, verfammelte er nebſt den Seinen die Domherrn 
der Pragerfirche um fich und betheuerte ihnen, dag 
er flätd ein treuer Sohn der römifchen Kirche ges 
‚weien fen, und auch als folcher ſterbe. Er zeigte 
Verlangen nad) der päbftlichen Losſprechung, aber 
(feiner gerechten Sache bewußt ) Feine Beunruhi: 
gung, daf fie noch nicht angefommen war. Am 22. 
März 1471, verfchied er, nachdem er zı Sabre ge: 
lebt und 28, die Hälfte ald Gubernator, die Hälfte 
als König, Böhmen und feine Nebenländer beherrfcht 


hatte. Er fand feine Ruheftätte neben feinen Vors 
fahren am Reiche, 


Ceine weibliche Nachkommenſchaft bluͤhet 


no in dem erlauchten Haufe Sachfen, fein 
Mannsſtamm in den Herzogen von Muͤnſt er⸗ 
bergund Deis fortlebend, erloſch mit Earl Frie⸗ 
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drich, Herzog zu Oels im vorlegten Fahre des drey: 
figjährigen Krieges. (3. May 1647) Deffen einzige, 
mit der fächfifchen Herzoginn, Anna Sophia, erzeug⸗ 
te Zochter, Eli ſabet h, brachte das Herzogthum an 
ihren Gemahl, Sylvius Nimrod Herzog zu Wuͤr⸗ 
tem berg⸗ Oels. 


Lange hatten die Boͤhmen jenes Gluͤck entbehrt, 
ohne welches Fein anberes ſicher und dauerhaft iſt, 
das Gluͤck, einen guten und großen Koͤnig zu haben. 
Mit einziger Ausnahme der kurzen und unruhvol⸗ 
len Herrſchaft Albrechts IL,, war dag herrliche Reich 
ſeit Carl IV. in den ſchlechteſten Haͤnden geweſen: 
Durch ichem ein anſehnlicher Koͤrper voll innerer 
Staͤrke, Ebenmaßes und üppiger Fuͤlle; ſeit ibm 
ein von weitgährenden, 'graufamen Wunden entſtell⸗ 
fer, zerriſſener Leichnam. Wenn auch noch ſo ſturm⸗ 
bewegt, war die Zeit Georgs von Podiebrad im⸗ 
mer doch diejenige, wo innere Ruhe und aͤußere 
Achtung wiedergekehrt find, Oft haben deshalb boͤh⸗ 
miſche Zeitbuͤcher Carla und Georgen neben 
einander genannt, obgleich vielleicht wenige Mens 
ſchen unter fich fo unähnlich geweſen find. Carl forg: 
te für Böhmen gleich einer Biene, Georg wie «ein 
Löwe, Diefer ungeheitere Unterfchied tritt aus ihrem 
ganzen, geiftig : und koͤrperlich fogar verfchiedenen 
Wefen, aus ihren wichtigften Handlungen, aus ih⸗ 
rem Beginn und Ende, aus jedem einzelnen Zuge 
fprechend hervor, | 
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Georg war ſtolz auf fein Vaterland. In dem 
felben der-Erfte zu ſeyn, der Gedanke hatte ihn 
fhon als Züngling durchglüht. So ließen die Sie» 
‚geszeichen von Marathon keinen Schlaf in Themis 
flofles Augen, Feine Ruhe‘ in feinem Bufen ; — fo 
vor Alexanders Bildfaule zu Gades, fo in-der. vers. 
haͤngnißvollen Nacht am Rubikon Gaefar, dort in 
heißen TIhränen der Nacheiferung , bier unftät, zu: 
Fuß, zu Pferde, in ewig unruhvoller Bewegung 
umbergetrieben, bis er mit: dem Ruf: „Der Wir; 
fel falle*)! fein Roß binuberfpornt ‚ das Heer ihm 
folgt gegen die Vaterſtadt. 


Schon im Eingange-ward beachtet, wie Reli: 
gions · und Buͤrgerkrieg in Georgs thatendirften« 
‚ber Seele, ſtufenweiſe, jene verzehrende Gluth des 
Ehrgeitzes zur hellen Flamme anfachten, wie kein 
blos ererbter oder erſchlichener, -nur der 
:errungene. Vorzug aushielt in der. Zeuerprobe 
der huffitifchen Schreden, wo fich , jedes Talent, 
in unaufhaltfamer Gravitation die Stelle nahm und 
hielt, die ihm zuPam, wie der Gemütber und Be⸗ 
griffe allgemeine Gährung, wie die wilde Wermens 
gung der. zarten Örenzlinien zwifchen Gewalt und 
Nothwehr, zwiſchen Recht und Macht, Georgs Stres 
ben nach der. Stone noch begreiflicher machen, und, . 
entfchuldigen. RR 7 
— 
) Jacta esto alea! 
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Ueber die Groͤße ſeines Geiſtes, uͤber die Kraft 
ſeines Willens, uͤber den Reichthum an Mitteln 
der daraus hervorging, war ſelbſt unter ſeinen ab⸗ 
geſagten Feinden nur eine Stimme. Aus jenen 
zahlreichen Vermittlungsſchreiben faſt aller europaͤi⸗ 
ſchen Herrſcher an den Pabſt, wie maͤchtig ſpricht 
es ſich nicht aus, wie ſie in Georgen nicht bloß den 
König, wie fie auch den Mann verehrten, wie 
gerne ihm die deutfchen Wahlfürften die Obhut deg 
zerrüfteten, bedrängten Reichs übertragen hätten , 
wie. 28 zum Gelingen der neuen Kreugfahrt wider: - 
Muhameds bisher unmiderftehliche3 Gluͤck, als noth⸗ 
wendige Bedingung galt,. dag Er an ihre Spige 
trete? Mathias war doch auch ein Held! Aber in 
Georg fchien bereinigt, was den Sieg in ewige Dienfle 
barkeit bringt, die im Gluͤcke fürchtende, in Unglüd 
unvergagfe und darum nie zu viel wagende Wots 
fit, mit dem Fühnen Muthe, der die Gele: 
genheit in demfelben Augenblice fieht und erfaßt, 
wie aus den höchften Lüften herabſchießend die ſiche⸗ 
re Beute der koͤnigliche Aar. 


Zwar jene Leidenſchaft, die in dem großen Ge⸗ 
triebe der Weltbegebenheiten das iſt, was den Pflan⸗ 
zen, von der Zeder bis zum Yſop Licht und Wär: 
me, der die fchönften Zierden und hinwieder die blus 
tigften Flecken der Hiftorie gehören, der&hrgei tz, 
ließ Georgen in der Wahl ſeiner Mittel nicht durchge⸗ 
hends und alfezeit jene ängftfiche Sorgfalt beobachten, 
die jede Stunde des gemeinen Lebens mit Rechte fodert, 
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durch die allein jenes, gleich dem Fuͤhlkraut zarte 


Vertrauen fefte Wurzeln fchlägt, ohne das die edel: 
ften Gefühle verfchmachten, und wir in Kurzem zu 
den Thieren des Waldes herabfänfen ! — Aber wie 
Deutlich dagegen in Podiebrad , während Ladislavs 
langer, unheilvoller Minderjährigkeit, während in 
Ungarn wirklich ſchon ein Anderer die Krone der er- 
habenen Waiſe an fich geriffen, während Georg der 
Ueberlegenheit immer gewiß feyn durfte, in ihm bie 
Etimme des Nechtes, die feitie Fochenden Wünfche 
Boch nie zu irgend einem Frevelſchritt gelangen Tief: 
In feinem, bald wieder aufgegeberien Streben nach 
der Kaiferfrone, wie deutlich feine Scheue, wie ges 


Diethend das Bewußtſeyn, er ſtehe im Begriff, die 


Dand nach einem Schmude auszuſtrecken, der (menn 
auch ohne Kuhm und Nutzen) fehon auf einem an: 


deren Haupte ruhe. Und welche Liebe zum Water: 


land in alt feinem Thun; welcher Eifer, das unter 
langmwierigem Kriege, Aufruhr und Verbrechen tief 
gefunfne Anfehen der Gefeße, den inneren Flor und 
Reichthum wieder zu heben, und tiber die Gegen⸗ 
wart eine ſolche Fuͤlle der Wohlfahrt auszubreiten, 
daß die dahin geſchwundne Zeit der Willkuͤhr, Wild— 
beit und der Raͤuberey, ſelbſt für die gemeinften 
Seelen Feinen Neig mehr übrig behalten follte. ©e; 
org iſt der Heinrich IV. Boͤhmens! nur waren dort 
die Hugenotten die unferliegende, bier die Utraqui: 
, Ken die übermächtige Parthey. Eine Demuͤthigung 
und Abſchwoͤrung wie jene Heinrichs haͤtte Georgen 
eben fo gewiß die Krone Poften Pönnen, wie fie ſel⸗ 
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be Heinrichen „verficherte. Was dort Philipp-IT.z 
that hier Mathias, und mer weis, was Georgen 
alles noch gelungen wäre, hätte die Krankheit, wel⸗ 
cher auch Trajan und Hadrian, der große Theodos 
und Heraklius, der Ueberwinder Chogrus unterla: 
gen, ibm vergönnt, die Wiederkehr der Ruhe, 
die Sühnung mit der Kirche noch anderthalb Ze; 
hende zu überfeben, wie Deinrichen dem Vierten der 
zoͤgernde Dolch Navaillacs. | s 


Daß Emporfömmlinge, Stufe für Stufe end« 

lich den Thron felber erklimmend, dag Meer um 
ſeine Perlen, die Eingeweide der Erde um ihre gläns 
zenden Schäge , um muͤhſam erworbene , lang ge⸗ 
ſparte Reichthuͤmer weite Provinzen pluͤndern, um 
nur alles auf ihre Familie zu haͤufen, zeigt die Ges. 
ſchichte unzählige Male, unter andern an fo vielen: 
unwürdigen Nachfolgern des großen Caͤſars. Aber 
. daß Georg in einem Augenblicke, der Feine Ver— 
ſtellung mehr ablohnt und Fein weiteres Gewebe des: 
Ehrgeitzes mehr zuläßt, im Borgefühl feines nahen 
Hinſcheidens, den Beyſtand einer sahlreichen Par: 
they, die feine Söhne zu ihren Herren haben will, 
verfchmäht, fein Haus Lieber in die Dunkelheit des 
Privatſtandes zuruͤckſinken, als um den Preis eines) 
neuen Krieges , meuen Unheils über dag Vaterland 
in einer langen Reihe von Königen verherrlicht ſe⸗ 
hen will, daß er dieß zu verhindern , felbft einen: 
anderen Thronfolger begehrt, (den Sohn feines ver⸗ 
föhnten Feindes und Rebenbuhlers um das Neich-, 
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der zugleich Polens und Lithauens ganze Macht fuͤr 
Boͤhmen ins Gefecht ſtellen konnte,) das bat ihm 


nur noch Einer bevorgethan: Conra d, Herzog zu 


Franken, König der Deutfchen. 

Wie Georg, übernahm Conrad bie Zügel 
der Herrfchaft aus eines K indes unfichrer Hand, 
beyde führten fie unter nicht geringen auswaͤrtigen 


Öefahren, unter den beftigften inneren Unruhen. - 


©o wenig, ald Georg feine Söhne, fo menig nann⸗ 
te Conrad, feinen Priegserfahrnen Bruder, Eberhard 


als Nachfolger. Er ſchlug vielmehr hiezu ſeinen bit⸗ 


terſten Feind und. Nebenbuhler vor, Heinrichen, 
den Vogelſteller, Herzog zu Sachſen, den Erbauer 
der: deutfchen Städte, der die verheerende Macht der 
Dungarn zuerft gebrochen hat, Eberharden befahl, 
unter den eindringlichften Beſchwoͤrungen ber ſter⸗ 
bende Bruder und Koͤnig, Heinrichen ſelbſt die 


Reichskleinodien zu Handen zu ſtellen und der Er⸗ u 


fle zu ſeyn, welcher: ihm huldige. 
f f 


Fuͤrwahr, es ift Pein leerer Gemeinplatz, daß 
es weit leichter fey, zahlreiche Feindesrotten . als 
ſich ſelbſt zu überwinden. Fanden heidenmüthige 


Sieger in ihrem Gluͤck einen ungwendeutigen Beruf 


über die Menſchen zu herrſchen, um: wie viel min: 


der Fann eg dem, der den eigenen Zeidenfchaften mit 
männlicher Gerbftverläugnung obgefiegt', verargt 


werden, wenn er ſich die hoͤchſte Gewalt zum: Ziele 


fest? Zu Georgen, der die-Macht in der Hand, 
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den Schrecken ſeines Nahmens, durch neue Siege 
befeſtiget, fuͤr ſich, mit ſtaͤts gleicher Maͤßigung 
und unermuͤdbarer Geduld, den Breßlauern, raͤn— 
kevollen Städten und Edelherrn, den auswaͤrti— 
gen Machtbothen immerdar Frieden und Suͤh—⸗ 
nung both, haͤtte ein anderer Cicero mit vollem 
Rechte ſagen mögen: „Aus all deinen herrlichen Ei— 
genfchaften iſt die. Milde die ſchoͤnſte. Sterbliche 
ſchwingen fih zu den Göttern, wenn fie Zrieden 
und. Heil um fich verbreiten, wenn fie verzeihen , 
wo fie fich rächen Fönnten. Auf folcher Höhe ift das 
Neidensmwürdigfte, folches thun zu Fönnen, in 
deinerSeele dasSchoͤnſte, es thun zu wo llen.“ — Um 
der Art willen, wie er von der oberften Gewalt 
fchied und wie er feinen Feinden vergab, muß auch 
jedes fühlende Herz es Georgen. vergeben, daß er 
fie an fich geriffen hat. | 


Gein Leben hat fich in einem. feltfamen Kreife 
mwiderfprechender Elemente bewegt. Ein zarter Juͤng⸗ 
ling erfiritt er.an der Spige der Taboriten den. er: 
fien Sieg wider feinen Koͤnig. In der Folge vers 
bannte er fie.bep Strafe des Scheiterhaufens , und 
rief fie dann wieder zuruͤck gegen: die Kreugfoldaten, 
die wider die. Türken aufgebothen‘, im Land eines 
chriſtlichen Königs, der allgemein zum Öberfeld; 
herrn des Kreugheeres gewuͤnſcht wurde, brennten 
und mordeten. Von Kindheit an ein Kelchner, muß⸗ 
te er um ſo mehr den Kelch und die Compaktaten 
ſchuͤtzen, als die Mehrheit der Zahl und der Macht 
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bey den Utraquiſten war, und dennoch koſtete dieſer 
Schutz die Ruhe des Reichs und beynahe feine Kro:' 
ne. Er ehrte und ſchonte die eifrigen Katholiken und 
behielt doch faſt feinen aus Ihnen ‘ganz auf feiner 
Seite. — Aus feinen Anderwaridten und Schuͤtzlin⸗ 
gen zog der Olmuͤtzer Biſchof Protas gegen ihn zu 
Felde. Ein anderer Anverwandter fpielte verräthe: 
rifcher Weiſe den Prinzen Viktorin in der Ungern 
Hände, Der von Georgen mehr als einmal den 
größten Gefohren entriffene Kaifer trat Tegflich ganz 
auf die Seite des Pabſtes und brachte alles wider 
feinen Retter in den Harnifh. Matthias Huniady 
Corvin, einft Georgd Gefangener, von ihm der Frey⸗ 
heit und feinem Reiche'wiedergegeben, an feine Toch⸗ 
ter vermählt, erneuerte das unnatuͤrliche Schaufpiel 
jener Heinriche vom Salifchen und vom Hohenftaus 
fiſchen Stamm, die ihren Wätern nath Krone und 
Ehre getrachtet. — Vieles finnt, Manches vollbringt 
der Menfch, aber das Meifte von dem, mas ung 
überrafcht, ſpornt oder darnieder beugt, gehört nicht 
und, nicht einem hochweifen Ylan, noch unferm 
Drängen und Treiben, fondern den Umſtaͤnden an, 
auf daß ſelbſt die Gluͤcklichſten niemals zu ſtolz wer⸗ 
den in ihrem Gluͤck, auf daß der ewige Kampf zwiſchen 
Freyheit, Willen und Nothwendigkeit nie erſchlaffe, 
deſſen Ende geiſtiges Abſterben ſeyn wuͤrde. 


Wir ſahen Georgen in den verwickeltſten Lagen 
ſo kuͤhn, ſo ſchlau, und ſo erfinderiſch wie Alzibia— 
des und doch war ſein gefaͤhrlichſter Feind Matthias 
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mehrmals in feiner Hand, Er fehien nichts davon 
wiffen zu wollen, und ließ ihn ziehen, immer Fehr- 
te er drohender wieder. — Freplich hat hier Georgs 
Derz feine Weisheit zu Boden gerungen, und die 
offene, treue Arglofigfeit großer Seelen auf Neue 
bewährt. — Um fo viel beffer es ift, betrogen zu 
werden, al$ zu betrügen, um fo viel mehr war dort 
die Ehre für Georgen, für Matthias nur der Er: 
folg. Zwar urtheilt die befangene, gefchredte 
oder fröhnende Mit welt meift nur nach die: 
fem. — Daß die Nachwelt nicht ein gleiches 
thue, daß der Edelmuth nicht im Preife ſinke, nicht 
vergehe vor dem. Ölanz großer Gaben, melche oft 
ihrer Zeitgenoffen ſchrecklichſte Geiſel gemefen find, 
vor des blinden Zufalls Inunenhafter Gunft, vor 
dem reifenden Gluͤcke Fühner Verbrechen; dafür 
bat die Geſchichte zu forgen. 
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Wladislan 16 


(Sohn König Kafı 8 von Poblen “ob Elifabetbs, der 
Tochter Kaifer Albrechts I. und der Luxemburgi⸗ 
ſchen Elifaberh , Urenfel Kaifers Sigmunds, geb. 
1. März 1456 Thronfolger in Böhmen ı. May 

‚1469 — wirklicher König 27. May, gefrönt, zı. 
Auguſt 1471. König von Hungarn 15: July 1490, 
verlobt 20. Auguſt 1476, mit der brandenburgi⸗ 

- : Shen. Kurprinzeffin Barbara, Herzogs Heinrichs. 

.. von Glogau Wittwe, dann 1490 mit der Aragon 
nifch » neapolitanifchen Prinzeffin Beatrix, Wittwe 
des hungarifchen Königs, Mathias Hunyadi Cor⸗ 
vin, von ihm verftoffen, fobald er gekrönt war, 
und 3. April 2492 duch paͤbſtliche Annullirung 
diefes Bündniffes wieder gefchieden, vermähle am 
29. September 1502 an Anna von Foig, Graͤfin 
von Candalle + 13. März 1516. Kinder: ı) Aunma 
geb. 23. July 1503, vermäßlt 11. Dezember 1520 
mit Erzh. Ferdinand, Infanten von Spanien, nahe 
mahls Kaifer und König von Hungarn und Böheim, 
Stammensmutter des habsburgifch » lothringifchen 
Kaiferhaufes + zu Prag am 27. Jaͤner 1547. — 2) 
£udwig geb. 1. July 1506 wird König von Boͤ— 
heim ı2. July 1509 von Hungarn ı2. März 1507. 
T 29. Auguft 1526 in der Schlacht bey Mohacz ges 
gen Suleyman finderloes. Gemahlin Maria, 
Philippe von Defterreih, Königs von Caſtilien 
und der arragonifch » Faftilifchen Erbpringeffin os 
hanna Tochter, Schwefter Karls V. und Ferdis 
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MB ladislan IE. 


hu König Kafımirs von Poblen und Eliſabeths, der 
Tochter Kaifer Albrechts IL. und der Luxemburgi⸗ 
ſchen Eliſabeth, Urenkel Kaiſers Sigmunds, geb. 
1. Maͤrz 1456 Thronfolger in Böhmen 1. May 


‚1469. — wirklicher Köhig 27. May, gekrönt, ar. 


Auguſt 1471. König von Hungarn 15. July 1490, 
verlobt 20. Auguſt 1476, mit der ‚brandenburgis 


- : Shen Kurprinzeſſin Barbara, Herzogs Heinrichs. 


von Glogau Wittwe, dann 1490 mit der aragos 
ga 9 


| nifch » neapolitanifchen Prinzeffin Beatrir, Wittwe 


des hungarifchen Königs, Mathias Hunyadi Eor- 
vin, von ihm verftoffen, fobald er gekrönt war, 
und 3. Aprill 1492 duch paͤbſtliche Annullirung 
diefes Bündniffes wieder gefchieden, vermäßlt am 
29. September 1502 an Anna von Foir, Gräfin 
von Candalle + 13. März 1516. Kinder: ı) X una 
geb. 23. July 1503, vermäßlt 11. Dezember 1520 
mit Erzh. Ferdinand, Infanten von Spanien, nach⸗ 
mahls Kaifer und König von Hungarn und Böheim, 
Stammensmurter des habsburgifch » lothringifchen 
Kaiferhaufes + zu Prag am 27. Jaͤner 1547. — 2) 
Ludwig geb. ı. July 1506 wird König von Boͤ⸗ 
heim ı2. July 1509 von Hungarn ı2. März 1507. 
T 29. Auguft 1526 in der Schlacht bey Mohacz ges 
gen Suleyman finderles. Gemahlin Maria, 
Philippe von Defterreich, Königs von Caſtilien 
und der arragonifch » Faftilifchen Erbprinzeffin Jos 
hanna Tochter, Schwefter Karls V. und Ferdis 
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nands J. geboren 17. September 1505 zu Bruͤſſel, 
im Wittwvenftand längere Zeit Statthalterinn der 
Niederlande F am 18. Detober 1,58 zu Cicales. . 
War vermählt worden am 1. Dezember 1520. ) 





Ns nachdem König. Georgs hochgefinntes 
Derz ob dem Oräuel der Zwietracht und der. Zer— 
flörung in feinem Reich und Waterlande gebrochen 
war, zÖgerte das zürnende Schidfal noch immer fich 
mit dem großen Schatten zu verföhnen. Seine 
legte, heldenmuͤthigſte Aufopferung, die von ihm, 
mit Dintanfegung feines eigenen Haufes eingeleitete 
Thronfolge des Prinzen Wladislab kam in Ges 
fahr, nutzlos zu verſchwinden. — Mit einem ſtar⸗ 
fen Heere ſtand an den Graͤnzen Boͤhmens und 
Maͤhrens König Mathias, ſchon feit vier Jahren 
mit geiſtlichen und weltlichen Waſſen um Boͤhmen 
ringend, zuletzt wider ſeinen Schwiegervater, den zu 
überwinden, und vom. Throne zu ‚drängen er nim⸗ 
mer hoffen durfte, Meuchelmdrder befoldend, gleiche 
‚wohl in Thraͤnen bey der Nachricht. feines Todes, 
in gerübrter Erinnerung der alten Sreundfchaft und : 
der Größe diefeg Mannes, dem er. fo viel zu dans 
Een hatte, und der, was auh Mathias wider ihn 
verübt, doch nie fein Feind wurde. Sn Maͤh⸗ 
ren hatte er zahlreichen Anhang. Dieſer, ſein 
Name, ſeine ſtreitfertigen Voͤlker und der Pabſt leg⸗ 
sen ein großes. Gewicht in ſeine Schaale. Ron 
den Mitwerbern ſchien auſſer Wladislav Feiner 
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gefaͤhrlich. Viel hatte Mathias gewonnen, daß, 

ohngeachtet jenes Prager Landtagsſchluſſes, def 
ſen wir oben (S. 96) gedacht, eine neue Wahl 
gleichwohl nothwendig erachtet wurde, weil nicht 
alle Landherrn hiezu ihre Einwilligung gegeben 
hätten, und auch die Bedingung, daß Wladislav 
fih mit Georgs Tochter, Ludmillen vermähle, 
noch nicht in Erfüllung gegangen fey. Diefes, of 
fendbar mehr Vorwand, ald Rechtsgrund 
follte zuvoͤrderſt verhindern, daß, was Georg im 
Leben über die Nachfolge verordnet , wenigſtens 
nicht als gefepliche Richtfchnur gelte, und Wladis— 
lav kraft deffen unbeftritten den Thron befleige, 
Mathias aber folite dadurch Zeit gewinnen. 


Der Kaiſer Friedrich, der nun wieder mit, 
feinen Anfprüchen bervortrat , hatte von der Wereis 
nigung der Krone Ungarns und Boͤhmens und zwar 
dieß war das Aergſte) auf Mathias Haupte frey⸗ 
lich Alles zu befürchten. Allein er war zu offenbas 
rem Widerftande zu ſchwach. Meder vom päbftli- 
chen Stuhl, als der bereits für Matthias Parthey 
genommen , noch von den, über Friedrichs Unthaͤ— 
thätigfeit erbosten, deutſchen Zurften hatte diefer 
Beyſtand zu erwarten. Ä 


Herzog Albrecht zu Sachfen fehien dev 
feiner Bewerbung nur den Vorwurf abwälzen zu 
wollen, ald babe er, bey jener Erledigung feines 
Dauſes Anfprüche verjchlafen. Ein gleiches mag im 

ESinne 


Sinne des franzöfifchen Königs Ludm ig gelegen 
haben, der allzu ſehr beſchaͤftiget war, Herr im 
eigenen Lande zu werden, den Trotz der großen Ba: 
fallen zu zuͤgeln, und an Karl dem Kühnen von 
Burgund die Schmach von Peronne und 
von Luͤt tich zu rächen, ala daß er auf weit aus; 
fehende Unternehmungen in fernen Landen im Ernſte 
gedacht hätte. Georgs Sohn; Herzog Heinrich 
zu Muͤn ſterberg reihte ſich, der Meinung des 
Vaters zuwider, an die Kronpraͤtendenten. Bald aber 
ſtand er freywillig ab, um nach ſeinem Lieblings, 
bange den Künften und Wiffenfchaften des Friedens 
obzuliegen. Fa er ehrte des Waters Andenken noch 
dadurch, daß er ſelbſt, mit einem herrlichen Reuter⸗ 
haufen, Wladislaven als er gewählt worden; ent: 
gegenzog , und ihn zur Krönung nach Prag geleis 
tete. " 


Aus ben famaitifhen Mäldern war zut 
Zeit, als Rudolph von Habsburg durch 
Ottyhkars Fall feines Haufes ‚Größe fliftete, 
Wladislavos Geſchlecht durch den Landmann 
Proiden hervorgegangen, wie durch Przemis 
vom Pfluge zu Stadig, und darch Piaft aus 
den Feldern zu Kru Pi ic ze, die älteren eingebor: 
nen Dpnaftien Boͤhmens und Pohlensg, in. 
deren Zußftapfeni (nah kurzen Zwifchenräumen 
bier duch Anjou, dort duch Suremburg, 
und Podiebrad) bienach die Sagellonen 

AVI. Baͤndch. 6%) 


traten, alfo genannt von Kagjel. 9 Sohn. DL: 
gerds, der durch den Mord feines Oheims Keyſtuth 
der Litthauer Großfürft (1382) und durch Lud- 
wigs des großen Erbtochter Hedwig, die er ihrem 
geliebten Wilhelm von Defterreich entrif (im * 
1386) König von Pohlen ward. 


Wenige Fuͤrſtengeſchlechter haben fo viele Pr aͤ⸗ 
tendenten aufzuzeigen, als jenes Jagellod.— 
Er felbft ward von den, dur Zizkas Siege 
trunfenen Huffiten, fo wie fpäterhin Die Betz 
tern Sigmund Korpbuth und Wietold 
und fein Sohn Cafimir ohne Erfolg zum boͤhe 
miſchen Koͤnige gewaͤhlt. Das gelang zuletzt doch 
dem Enkel Wladislav. Der und zugleich mit ihm 
fein Bruder Johann Albrecht fprachen , — 
wie ihr bey Warna getödteter Oheim Wladis— 
Iav, wider Defterreich die Krone des heilte 
gen Stephans an, Sigmund nad dem canndie 
ſchen Unfalte bey Mo hac z den Thron von Dune 
garn und Boͤheim. — Nicht wenig beſtaͤrkte eine 
Fſabell a aus dieſem Haufe, Zapolya in ſei— 
nem Ehrgeitz und Hungarn auf dem Wege ein 
tuͤrkiſches Sangiakat zu werden, Eine Kathe. 
rina vermidelte Schweden und Pohlen in bluti— 
gen Streit, 





*) Jagello, Jarov, in der Tanfe Wladister. 


. 3u. Ruttenberg und zu Prag verfammel: 
ten: fich die Stände, Sehr wenige Stimmen fielen 
dem fächfiichen Herzoge Albrecht: mwenigere, al$ 
man erwartet hätte, dem Könige Matthias zu. 
Eine weit überwiegende Mehrheit entfchied für den 
fünfzehnjährigen Wladis lav, weil er durch feine 
Mutter Eliſabeth, jenes hochgeehrten vierten 
Carls Abſtaͤmmling, der Landesſprache kuͤndig und 
durch Pohlens anſehnliche Macht unterſtuͤtzt ſey. 
(27. May 1471.) Allein die Boͤhmen ließen eine 
ſo gute Gelegenheit nicht unbenutzt, die koͤnigliche 
Machtvollkommenheit in einen, immer engeren Kreis 
zu ſchraͤnken. Die nach Krakau abgeordnete 
Bothſchaft der, auf ihn gefallenen Wahl brachte 
zugleic) die Bedingung derfelben. Der König mußte 
eine Kapitulation fertigen, worinn er verfprach: 
Die Nation in dem Rechte und in der Ausübung 
der Kompactaten zu fchirmen, nach Prag einen 
gegen Katholifen und Utraqutfien gleich 
väterlichen Erzbifchof zu fegen, feinem Yusläns 
der eine Staatsbedienung und dad Schloß Karlds 
fein und die Neichskleinodien Niemanden, ohne 
ausdrüdliche Bepflimmung der Stände zu vertrauen, 
Nichts vom Reiche zu veräußern, denen, die um 
Georg$ willen das Ihrige verloren, ſolches wieder 
zurüdzuftellen, mit den Kur: und Fuͤrſten des Deuts 
[hen Reichs in nachbarlicher Eintracht zu leben, 
dem ſaͤchſiſchen Herzog Albrecht die, um der- böy« 
mifchen Händel willen gehabten Koflen zu bezah— 
len, die Königinn » Wittwe und Georgs Föniglichen 
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Prinzen ihren Wittwenſitz, Ablehen und Einkom⸗ 
men jeglicher Art zu erhalten, den Herzog Vik⸗ 
to rim aus der ungarifchen Gefangenfchaft zu er» 
ledigen, alfe fländifchen und Landes » Freyheiten zu 
beftättigen, und die Aufhebung des Bannfluches ge: 
gen den vererwigten König Georg und die Utraqui— 
ften zu erwirken. 


Wladislavb, der Macht der Umſtaͤnde nach⸗ 
gebend unterfchrieb diefe unrechtmäffige Beſchraͤn⸗ 
Fung feiner Gewalt. Seltfam mar der Widerfpruch, 
fein Erbrecht von der Großmutter, der Eurem; 
burgiſchen Elifabeth *) anzuerkennen, und 
ihn dennoch in feinem Erbreich auf eine weit nie» 
drigere Stufe, der Macht herabzufegen, als jene 
erfien Erwerber gefeglich hergebracht hatten. Aber 
welche Dinge ließ ſich Wladislav im Laufe einer 
vierzigjährigen, für Voͤlkergluͤck und für feinen Ruhm 
allzulangen Regierung nicht gefallen, zumahl um 
dem böhmifchen,, nach Mathias Tod, das Diadem 
Hungarns beyzugefelfen ? 





*) Und durch diefe von den Przemiſls durch die äl- 
tere Eliſabeth, Schweſter des legten aus ihnen, 
Wenzels IV. Gemahlinn Kobanns, Mutter Karls 
I. Ahnfrau Wenzels und Sigmunds, und Urgroßs 
der an Kaifer Albrecht IE, vermählten Eli⸗ 
abeth. 


ei 
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So wenig als Georg von einem Prager Erzbi— 
ſchof gekroͤnt werden konnte, ſo wenig ward es ſein 
Nachfolger. Dieſer Stuhl war durch den Tod Ro: 
kyczanas erl®iget, der Ollmuͤtzer Bifchof hielt 
zu Mathiad. Wie Georg von hbungarifchen, 
fo erhielt Wladislap die böhmifche Krone aus der 
Hand pohlniſcher Biſchoͤfe. Beyde fich fonft 
fo unähnlich, mochten fich doch wohl indem Gedan⸗ 
Ben begegnen, daß es gleichviel fey, aus melcher 
fremden Hand man die Krone empfange, wenn man 
fie nur durch den eignen Arm behaupte ! 


So verfchieden auh Pius und Paul und 
der neue Pabft, Sirtus IV, unter ſich waren, 
in ihrem erfahren gegen die Könige Böhmen 
blieben fie fich durchgehends gleih. Sixtus, ein 
Fifcher aus einem genuefifchen Dörfchen, voll Ge— 
Iehrfamfeit und Kraft, in den großen Gefchäften 
poll durchgreifender Zeftigfeit und nie ruhenden Un: 
ternehmungsgeiftes , der erfte Pabft, der, wie bald 
nach ihm jener zweyte $ulius nieht alfein mitdem 
Donner des Bannfluhes, fondern auch mit weltli- 
chen Waffen fchredte, aus Anlaß der Pazzifchen 
Verſchwoͤrung Feind des großen Lorenz von Me— 
dicis und um der Freyheit Genuas willen 
Todfeind der Mayländifchen Herzoge *) er: 





?) Deshalb vielleicht eine Haupturſache des hienach. 
zu Korneuburg zwifchen dem Kaifer Friedrich und 
König Mathias gefchloffenen Bundes. 


” 
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kommunizirte die Biſchoͤfe, die Wladislaven gekroͤnt 
hatten, ſprach die Boͤhmen vom Eid der Treue los, 
und mahnte den Kaiſer und alle Nachbarn, den 
vom heiligen Stuhle laͤngſt hiezu ernannten Ma— 
thias, nicht nur als Koͤnig von Boͤhmen zu er⸗ 
kennen, ſondern auch zu verfechten. — Die Fehde 
begann wiederum. Mathias mit ſeinen Ungarn 
und mit einer großen Anzahl Kreuzſoldaten fiel in 
Mähren (mo aber Heinrich von Waldftein 
feinen reiffenden Lauf bald aufhielt) und eine pohl: 
nifche Armee dagegen: in Ungarn, herbengerufen von 
einer Parthey, die Wladislav Bruder, deu Prins 
zen Rafimir zu ihrem König, Mathias aber ald 
Ufurpator. ousrief. An ihrer Spige ftanden der 
Primas des Reichs und der Bifchof von Fuͤnfkir⸗ 
chen. Der König fah fich zu einem Landtage ger. 
noͤthiget, auf dem er manche bisherigen Ausbrüche 
der Willkuͤhr zuruͤckknahm und auf mäffige Bedin— 
gungen (die freylich, ald die augenblickliche Verle⸗ 
genheit ſchwand, nimmer gehalten wurden) feinen 
Srieden mit dem Erzbifchof von Gran ſchloß. Dann 
fiel plöglich Kafimirs Parthey, wie uber Nacht von 
ihm ab, und er Fam mit genauer Noth, durch ges 
Ä fahrvoffe nächtliche Flucht zu feinem Water zurüd, 
alfo dag Mathias wieder ganz freye Hände befam, 
beynahe ganz Mähren unterwarf, feine leichten Neu: 
ter biö gegen Prag ſtreiften, und Hanns von $ a: 
nomicz die Ungarn nur mit großer Mühe bis 
Colin zur trieb, Nymburg und einige fee 
Yläge wieder hinwegnahm. | 


| Diefer unrühmliche Anfang ciner unruhvollen 
Negierung, ber träge Gleichmuth und die Schwaͤche, 
die Wladislav in einem Alter zeigte, wo. fonft das 
Zeuer der Zugend auf entgegengefegte Weiſe aus: 
fritt, erregte wenige Hoffnungen für die Thaͤtigkeit 
feiner Fünftigen Sahre. Zu Prag murde er bey 
mehr, als einem Öffentlichen Anlaß durch frechen 
Muthwillen des Poͤbels verfpottet. Die Ausfchrei: 
bung einer neuen teuer erzeugte offezen Aufruhr 
daſelbſt, wobey alle vom Könige bejtellten Raths— 
verwandten mißhandelt , vertrieben und andere ,- 
vorzüglich Kelchner eingefegt wurden, Wladislav 
meinte die wilden Gemüther zu führen, indem ey 
die Bürgerfihaft mit einem herrlichen dreytägigen 
Bankett bewirthete. Auch dieß murde ihm als zwed- 
loſe Vergeudung und als Hohn auf das Öffentliche 
Elend mißdeutet. Darpb billig ungehalten, verließ 
er Prag, fand aber in Königsgrag und Kuttenberg 
Feine größere Achtung. Durch ererbte oder ge; 
gebene Vorzuͤge allein wird diefe nicht feſtge— 
halten, am wenigften in folchen ſturmbewegten Zei: 
ten, wo der Dann durchaus mit feiner Perfönlich- 
feit bezahlen muß. 


Die pabflliche Friedensvermittelung zu Neiffe 
durch den Eardinal » Patriarchen Bem bo betrieben, 
gedieh erſt durch Mathias Einfall in Pohlen und 
durch die Nothwendigkeit, den tuͤrkiſchen Unterneh: 
mungen in Bosnien, in der Moldau und —— 
chey zu flenern, Im Februgr 1474 wurde zu 8 


lyo mit Pohlen der Friede geſchloſſen, Mladigfau 
erbielt einen drepjährigen Stillſtand. Su Mähren 
und Schlefien behielt Mathias feften Fuß. Aber 
Mathias Benehmen gegen den Woywoden der Mols 
dau und. die Verwuͤſtungen Herzog Johanns von 


zuzog. Ein von den ungariſch⸗-boͤhmiſchen Stän: 
den eutworfener Frieden theilte die Krone Georg 
Podichradg , zwiſchen WIladisr av und Ma: 
thias. — Böhmen, beyde Saufigen, die 
fehlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer S chweidni tz und Fauer 
ſollten jenem bleibe n, dem Maͤthias aber Mal: 
ren, und das noch übrige Schlefien. Auch 
dieſer Zwiſchenzuſtand machte dem Unheil des Krie; 
ges noch immer fein Ende. Mathias bewarb ſich 
um die Hand Hedwi gend der Schweſter Wla: 
dislabs. Daß ihm aber dieſe verweigert, und er 
hiebey durch den Stolz der Koͤniginn Mutter noch 
recht daran erinnert wurde, wie die Neuheit feines 


Öefchlechtes ihr keineswegs zu einer Verbindung 


mit dem alten Königsftamm der Fagellonen berech— 
tige, reizte Mathias ſo gewaltig, daß er jenen Frie⸗ 
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den plöglich verwarf, gleich wieder losfchlagen wollte, 
und nur mit Mühe zu einem neuerlichen dritthalb: 
jährigen Waffenſtillſtand bewogen ward. Zugleich 
forderte er von dem Kaifer mit Ungeflümm die Lehne 
als böhmifcher König, Ehurfürft und Erbfchen? des 
Reichs. Der aber war indefjen mit Böhmen und 
Pohlen in einem geheimen Bund getreten, hatte 
Wladislaven diefe Belehnung zugefichert,, und mies 
wohl er aus Furcht vor Mathias und vor dem 
Pabſte zögerte, ſie Öffentlich und wirklich zu ertheis 
fen, nahm der ungarifche König fehon im erſten Aus 
genblick aus feinen Aeufferungen wahr, was er von 
ihm zu gemarten habe. Er brütete Rache, fihüttete 
Del in das Feuer des unaufpdrlichen Zwiefpalts 
zwifchen dem Kaifer und feinen Ständen, und wies 
zahlreiche Kotten von Kreusfoldaten, die er für den 
Augenblick weder befchäftigen, noch nähren, noch 
dulden wollte, nach Defterreich, wo fie mit raubes 
rifcher Zügellofigfeit weit und breit Alles verheer: 
ten. In das ganze Reich fendete er Briefe der bit; 
terſten Klagen voll über des Haiſers geheimes Eins 
verſtaͤndniß mit den böhmifchen Kegern. Im erften 
Schreden verhieß zwar Friedrich den ungarifchen 
König mit Böhmen zu belehnen und ihm die, zur 
Sicherung der Öfterreichifchen Nachfolge in Ungarn, 
jüngft in einem geheimen Traktat übernommene Wer: 
pflihtung zu erlaffen, fich wieder ebenbürtig zu vers 
mählen. Uber bald wich der Schreden des Augen: 
blides, der Rache, und den gegen Cafimir und Wla⸗ 
dislav eingegangenen Werbindlichkeiten,  Iadid« 


lad war thätig fiir den Raifer gegen feine aufruͤh— 
verifchen Unterthanen, und erhielt die Lehen über 
Böhmen, das Erzfchenfenamt und die Churwuͤrde 
nebſt der Beſtaͤttigung aller Freyheiten des Koͤnig— 
reihe. 


Nachdem Mathias zur Vergeltung deffen das 
Land unter der Enns in raſchem Anlanfe über; 
ſchwemmt und den Kaifer gezwungen, fich nach Linz 
zu flüchten, fuchte diefer den Frieden. Er murde 
in verfchiedenen Aften am 30. November, ı., 13. 
und 18. Dezember 14% zu Korneuburg gefchloffen, 
des Innhalts: Keiner folfe fich der Untertanen des 
Andern annehmen, die aus den mechfelfeitigen Auf: 
wieglungen und Aufftänden herruͤhrenden Werbind, 
lichkeiten derſelben gegen den einen oder anderen 
Friegführenden Theil erloſchen ſeyn, und eine allge: 
meine und unbedingte Amneftie flatt haben, Zriede 
und Freundfehaft folften (mie auf dem geduldigen 
Pergament allemahl ficht) ewig währen! Mathias 
verfprach fein Heer zurückzuziehen, fobald ihm der 
Kaifer die Inveſtitur uͤber Böhmen ertheilt haben 
würde. Ueberzöge Wladislas Zriedrichen deshald 
mit Krieg, fo follte ihm Mathias mit ganzer Macht 
beyſtehen. Am nächften Dreyfönigstage follten ſich 
die Stände zu Krems verfammeln und auf Martini 
und den Tag darnach jedesmahl 50,000 Gulden an 
Mathias bezahlen. Mo nicht, fo durfte fich der 
ungarifihe König von ihnen, wie immer bezahlt mas 
Gen, ohne den Frieden zu brechen, — Der Kaiſer 


erPlärte zugleich die Sftorzas ald Ufurpatsren 
des Herzogthums May land und verlieh dasfelbe, 
mit dem Titel eines Vikariates, und gegen ei: 
nen jährlichen Tribut dem arragonifchen Prin- 
zen EKriedrich , zweyter Sohn Ferdinands I. 
Königs beyder Sizilien und Bruder der, vor 
Kurzem mit Mathias vermaͤhlten Prinzeffin Bea: 
trir. Kunigunden, feine Tochter verhieß der 
Kaifer binnen drey Jahren dem Prinzen Friedrich 
zur Che. Käme diefes Alles zu Stande, fo vers 
zichtete Mathias auf die Defterreich auferlegten Zah: 
lungen zu Gunſten des Kaifers. Am 13. Dezem-⸗ 
ber leiftete Mathias zu Korneuburg $riedrichen, 
als von ihm belehnter König und Churfürft von Boͤh⸗ 
men die Huldigung und fertigte den herkömmlichen 
Kehenreverd, Nur in der Ligue von Cambray 
zeigt und die Gefchichte einem fo rapiden Allian- 
zenwechſel, wie gwifchen dem Kaifer Friedrich, 
den Koͤnigen Georg, Mathias und WIas 
dislav. 


Es mögen wohl vorzuͤglich die "verheerenden 
tuͤrkiſchen Einfälle gemefen feyn, die den folgen: 
den Feldzug zwiſchen Mathias und Wladislav fo 
fehr verfürgten. Außer der vergeblichen Belagerung 
Pilfens, von welchem der böhmifche Feldherr 
Burian von Guttenftein unruͤhmlich hinwegge— 
fehlagen ward, fiel Peine erhebliche Maffenthat‘vor. _ 
Beyde Theile empfanden die Nothwendigfeit und 
den Wunſch des Friedens, Die Unterhandlungen 
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wurden zu Brünn und Dlmüg begonnen, der Friede 
swifchen Mathias und Wladislav am 19. Oktober 
1478 in Prag alfo befchloffen: — Zeder der beyden, 
neu verföhnten Könige führe lebenslang den ganzen 
Titel von Böhmen und deffen Nebenreihen, Ma; 
thias tritt Alles, was er in Böhmen erobert „ab, 
Wladislav Alles in beyden Lauſitzen, Maͤhren, 
Schleſien und den Sechsſtaͤdten. Die alten Lan⸗ 
besftenheiten werden aufrecht erhalten. Nach Ma, 
thias Tode fallen die obgenannte Lande wieder an 
die Krone Böheim zuruͤck, jedoch nur gegen baaren 
Erlag einer Schadloshaltungsfumme von 400,000 
Goldgulden. Die Einlösfummen von bereits ver⸗ 
pfaͤndeten Kronguͤtern werden noch beſonders vergüs 
tet, eben fo auch die zur MWiederbringung abgerifs 
fener Kronguͤter aufgewendeten Koften; widrigenfallg 
verbleiben fie dem Könige von Ungarn und feinen 
Nachkommen eigenthuͤmlich, aber unter böhmifcher 
Hoheit. So lange jene 400,000 nicht bezahlt; find, 
bleiben die ungarifchen Könige Herren Schlefieng 5 
Maͤhrens, der Laufig und der Sechsſtaͤdte, jedoch 
ohne den Königgtitel von Böhmen. Die Anfündigung 
der Heimbezahlung muß ein Zahr vorher, die Aus— 
gleichung der etwaigen Anftände ſechs Monate friis 
ber in Bruͤnn, der Erlag felbft auf frepem Felde 
zwiſchen Skalitz und Stradnig an Ungarns und 
Mährens Gränzmarken geſchehen. Wer in der Auss 
sahlung oder im Empfang der Summe faumfelig iſt, 
buͤßt für jedem Fall mit 10,000 fl. Wenn auf 
Wladislavs unbeerbten Tod der Koͤnig von Ungarn 


— 125 — 


allenfalls auch die. boͤhmiſche Krone erhält, fo ge 
ſchieht die Ruͤckſtellung an Böhmen ganz unentgelt: 
lich. Beyde Könige unterflügen einander gegen re: 
beilifche Unterthanen nnd Auswärtige — die Ver: 
bältniffe der in den beyderfeitigen Staaten Begüter: 
ten werden nach dem Landesherfommen bemeffen ; 
Verbrecher nirgends geduldet, fohdern auf jedes: 
mahliges Anſinnen ausgeliefert, 


Bey einer Verſammlung der Bevollmaͤchtigten 
zu Olmuͤtz auf kommenden Katharinatag, ſollen dieſe 
Artikel neuerdings beſtaͤttigt, publizirt, fuͤr die 
Zuſammenkunft beyder Könige Geleitsbriefe ausge: 
fertigt, und die Graͤnzen zwifchen Hungarn, Boͤh⸗ 
men und beſonders Maͤhren genau berichtiget werden. 


Auf naͤchſten Lichtmeßtag werden die beyden 
Koͤnige auf halbem Weg zwiſchen Olmuͤtz und Unis 
czow perfönlich zufammenfommen, um diefen Fries 
den förmlich zu beftättigen,, die Amneftiebriefe zu 
fertigen, die allfälligen Anftände mit König Kafı- 
mir und den Zwiſt Boͤhmens mit dem päbftlichen 
Stuhle beyzulegen, die Aufhebung des Banneg und 
die Aufftellung eines allgemein anerfannten Erzbis 
ſchofs in Prag zu ermwirfen, durch bepderfeits Er; 
nannte die, feit dem Breslauer Rertrage zugefuͤgten 
Beſchaͤdigungen zu fchägen, und darüber Recht zu 
erkennen, endlich die Maͤhrer, Schlefier, und Rau: 
figer ihrer bisherigen Pflichten gegen Böhmen feher⸗ 
lich zu entlaſſen. — Uebrigens ſoll der Prinz Vik— 


torin aus der. hungarifchen Gefangenfchaft erledie 
get, den Herten von Sternberg, Kollowrat, Schwam: 
berg und Hafenburg , überhaupt Matljiad ganzem 
Anhange die, während des Krieges eingezogenen 
Güter zuruͤckgeſtellt werden ‚© der Olmuͤtzer Biſchof 
‚and der Oberſtburggraf und Marſchall von Boͤh— 
men gehalten feyn, beyden Königen zu huldigen. 


Am 7. Dezember erfolgte die feyerliche Publi— 
Fation dieſes Frieden 3, die Zufammenfunft der 
Könige aber wurde bis Mitfaften oder Anfangs 
May verfchoben. — Sie geſchah jedorh erſt am 21. 
July 1479 zu DI muͤtz, wo der Frieden beflättiget, 
und von mehreren böhmifchen Großen verbürgt, ein 
wechfelfeitiger Sreundfchaftsbund errichtet, Handel 
und Wandel frepgegeben, die Erhöhungen der Zölle 
verbothen, und von Mathias die Amneftiebriefe 
für die Maͤhrer, Schlefier und Zaufiger gefertigt 
wurden, Am ız, Auguſt ſtellten auch die oberfchlee 
fiihen Herzoge ihre Arceffions : Urfunden aus, und 
gelobten bis zur Wiederkehr diefer Länder an Boͤh⸗ 
men dem ungariſchen König die Unterthanspflich⸗ 
ten. Uebrigens follten im Falle, daß der Thron 
von Ungarn erlediget wäre, diedortigen Stände 
fih nicht Herren von Schlefien nennen, fondern 
die Her;oge wie Freunde und Brüder beyandeln. 


Diefer Frieden, den Wladislab, wie er nah 
Prag zurudkanı, den Ständen in offenen Landtage 
Fund gab, erregte große Freude, um fo mejr, al? 


der. König und die Patholifchen Herren fenerlich gelob 
ten, alles anzumenden , um vom Pabfte die Aner: 
fennung der Baslercompaftaten und Die 
Aufhebung des, über die Utraqguiften ausge: 
Iprochenen Bannfluches zu erwirken. Nur die Theos 
Togen (und leider Pann man auch die von der Fatho= 
liſchen Parthey nicht frey fprechen) waren mit dies 
fer. Soͤhnung unzufrieden. Die Katholifchen, weil 
fie den Uibertritt einer großen Zahl ihrer Glaubens» 
genoffen auf die populärere Seite der Kelchner bes 
fürchteten, die Utraquiften, weil ihnen jede Annde 
herung an den roͤmiſchen Stuhl tödtlich verhaße 
war. Voll Dochmuthes auf ihre Wiberlegenheit Fonn: 
ten fie fi) der Hoffnung noch ‚immer nicht erweh⸗ 
ven, die Fatholifche Lehre und Parthey im ganzen 
Reiche völlig auszurotten. Die Prager Städte was 
ren der erboften Partheyen vorzüglicher Tummel— 
plag. Keck und vorlaut predigten die Kelchner öfz 
fentlicy wider den Pabſt, wider den König, wider 
die Katholifchen. und Deutfchen, und hörten nicht 
auf, den Pöbel zur ‚Celbfihilfe und zur Rache des 
vermeintlichen Unrechts aufzuflacheln. Dagegen 
necten wieder die Patholifchen Rathsherren die 
Utraquiften, und die Barfüßer Mönche verdamm⸗ 
ten in ihren Predigten alle die zu den ewigen Hoͤl⸗ 
lenqualen, die das Abendmahl unter beyden Ges 
falten genößen. Lange ſah WIadislan dem dr: 
gerlichen Zank unthätig zu. Endlich ſah er fich 
doch zu einer ſcharfen Ermahnung an die Katholi⸗ 
ſchen und gegen der Utraquiſten Prediger dazu ge: 


t 


noͤthiget, einige aus ihnen nach dem Schloffe Karl: 
ſte in abführen, und mit Pörperlichen Strafen be: 
Tegen zu Iaffen, weil ihre unaufbörlichen Aufreigun: 
gen wirklich ſchon die traurige Folge gehabt hatten, 
daß die Rathshäufer geſtuͤrmt, Bürgermeifter und Naͤ⸗ 
the über das Fenfter geftürst, mehrere Nathsver— 
wandte, reiche Bürger und Mönche ermordet oder 
gepeinigt, ihre und der Suden Wohnungen geplün: 
dert und zerftört , ſelbſt Kirchen umd Heiligthuͤnmer 
beraubt und frevleriſch entweihet wurden. Fene 
Ahndung war aber noch viel zu gelind geweſen. 
Waͤhrend Wladislavs kurzer Abweſenheit in Maͤh— 
ren, da Boͤhmen von der Peſt heimgeſucht war, 
erneuerten ſich die graͤuelvollen Szenen. Der Koͤ— 
nig that daruͤber, was allenfalls den Weibern und 
Kindern der Ermordeten und Beraubten zugeſtanden 
hatte — er weinte! — Da lagen ihm aber die 
um ihn anmefenden Großen des Reiches heftig an, 
den Unfug ſtrenge zu rügen, und wirklich hatte er 
für einige Zeit den Entfchlug dazu. Aber bald be: 
fänftigten ihn Georgs Söhne, die Herzoge von 
Deünfterberg, Heintich und Biftorin, umd 
die Gefchenfe der Prager. Er Pam in feine 
Hauptſtadt zuruͤck, ohne daß von den, inzwiſchen 
begangenen, ungebüßten Verbrechern die Rede ge: 
weſen wäre. Der Altſtaͤdter Nathsherr Otzaſek, 
der ſich dem letzten Aufruhr durch die Flucht ente 
zogen, und igt mit dem Könige nach Prag wieder: 
gekehrt war, wurde vom Poͤbel verfolgt, fobald er 
feiner nur anfichtig wurde, Er floh in den Fönigli- 


eben 
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chen Pallaſt, deſſen Thore ſich den Aufruͤhrern 
ſchloſſen. Ergrimmt begehrte das Volk, ſie ſollten 
geöffuet, und Oczaſek ‚ausgeliefert werden. Sie 
gu befänftigen ‚fendete der König Geſſek Smwon« 
nowsky, einen feirer Hofoffiziere. Der hatte 
kaum angefangen zu reden, als Einer der Empoͤ⸗ 
ter ihn unterbrach: „Gebt ung lieber auch den KB; 
nig, diefen verhaßten Polacken mit heraus!“ Swoͤha⸗ 
nowskys Geiſtesgegenwart daͤmpfte fuͤr dießmal noch 
den Sturm, das Volk lief auseinander. Traurig 
lag Wladislav an einem, die Neuſtadt überfehen- 
den Burgfenſter, ſinnend, wie weit dieſe zügellofe 
Stimmung wohl führen wiirde — Da flürzte ein 
Frevler mit gefpanntem Bogen gegen ihn zu, und 
es erhob ſich ein freches Geſchrey: „Nieder mit 
dem ‚bergelaufenen Polaͤcken, zu Boden das dis 
de Schwein!" Wladislab verließ das Fenfter und 
als der Tag hinunter gegangen ‚war, auch den Kb» 
nigshof, ſeit Zahrhunderten der Beherrſcher Boͤh⸗ 
mens ehrwuͤrdigen Sig. Vom Dunkel der Nacht 
geſchuͤtzt, von wenigen Dienern begleitet, wie ein 
lichtſcheuer Verbrecher, nicht wie ein betrogner, miß⸗ 
handelter Fuͤrſt — Mer einmal vergaß, was er 
ſich Selbſt ſchuldig ſey, darf ſich nimmermehr wun⸗ 
dern, wenn es die andern dann allzeit vergeſſen. 


Ein eigner Landtag zu Kuttenber g ſchien 
endlich doch dem weit ausſehenden Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen den Gottesgelehrten beyder Parthepen dauernd 
zu ffeuern, Man beſchloß einen Religionsfrieden auf 
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ein und dreyßig Zahre, der von den feften, beharr⸗ 
. lien Böhmen, trog einzelner Abfchweifungen 
befjer gehalten wurde, als von den wanfelmüthis 
gen Franzofen das Neligionsgefpräch zu Poißy, 
und alle die unzähligen Edifte und Frieden von A m: 
boife, Langjuiheau, St. Germain en 
Laye, Nemours, Nantes... — Das ge 
fammte Reich rief nach fo vielem beſtandenen Un: 
heil feinen verblendeten Söhnen väterlich' zu: „Ihr 
Kathoflifchen und Kelchner, hoben und nie 
dern, geiftlichen umd weltlichen Standes, ihr follet 
einander nicht ſchmaͤhen, noch verfolgen, fondern 
lieben, wie Brüder, denket der Gebothe des erhas 
benen Stifters unfered Glaubens. Ihr Fürften , 
Herren, Ritter und Städte, die ihr das Abendmahl 
unter einer Geſtalt genieffet, verfolget nicht die 
Priefter und Unterthanen , fo aus dem Kelche trin: 
‚Ten , laſſet fie im Frieden trachten nach ihrem See— 
lenheil, treu ihrer Meinung, treu der alt berge; 
brachten Sitten; und ihr Kelchner druͤcket eben fo 
wenig die Katholifchen. Ihr Priefter bepder Par: 
theyen möget eure Lehre den Gurigen offen und une 
gefränft verkünden, die Verträge mit dem Bas: 
ler SKirchenrath follen unverlegt gehandhabt wer: 
den,. aber wehe dem, der die des anderen Glau⸗ 
bens verketzert, befhimpft oder unterdruͤckt; er ſey 
auf ewig des Landes verwieſen!“ 


Verglichen mitden großen und doch fäts feucht, 
[ofen Anſtrengungen der porigen Zeiten and fo viele 


guter und großer Männer fchien diefer Landtags, 


ſchluß gleich einem unwiderftehlichen Sauberfpruch , 


den Händen die Schwerter, den Gemuͤthern den al« 
‚ten Haß benommen zu haben. Das dririgende Be, 
dürfnig der Ruhe und Ordnung hatte felbft aus 
den unbeugfamften, fchwärmerifchften Seelen, die 
langen ‚ unglüdsreichen Stürme gebannt. 


Ein an ſich wenig bedeutender äußerer Angiß 
ſchien zuerft wieder den intern Srieden unterbrechen 
zu wollen. — Nach fo vielen, durch die eigenen 
Unterthanen, durch den Bruder Al brecht, dur 
die Vettern Sigmund und. Rad t8lav, dur 
Matthias, Karl den Kühnen und Georg 
Podiebrad erlittenen Demuͤthigungen, aus fo 
‚dielen miflungenen Entwürfen, gelang es dem Kai: 
fer Friedrich dennoch, feinen Sohn M arimis 
Tian, trog der gehäffigten Einliſpelungen der Koͤ— 
nige von Frankreich und Ungarn, auf dem Frank⸗ 
furter Tage zum roͤmiſchen Koͤnige waͤhlen zu laſſen. 
(16. Februar 1486) Wiadist av war zum Wahl: 
fonvente gar nicht geladen , fo: ſchwer fein Ur: Ur: 
ahn Karl IV. eine ſolche Bepfeitfegung des Kb: 
nigs und Churfürften von B oͤhmen verpönt hatte. 
Die Urſache iſt ungewiß: War es Mißtrauen in die 
Deutſchheit ſeiner Geſtnunungen, oder Sorge vor 
ſeinen Verbindungen mit Matthias, gegen den Fried⸗ 
rich auf eben dem Tag die ReichShilfe dringend anz 
gefucht hatte, ‚oder Beratung? Wladislav nahm 
ed wenigſtens fo auf, als ob Letzteres die Urfache 
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wäre und that aͤuſſerſt entrüffet. Die alten Rechte 
‚und Briefe des Koͤnigreichs, jener Rudobfs14, 
das Zeugniß Ru pre td won der Pfalz, ıbefon: 
ders aber Karls IV. goldne Bulle fuͤr das König 
reich "Böhmen wurden in Öffentlicher Verſammlung 
dargelegt, von Notarjen und Zeugen bekraͤftiget, 
und unter Beziehung ‚auf dieſe theuern Vorrechte 
bey dem Kaiſer, bey dem Pabſt, an den Churhoͤ— 
‚fg die. bitterſten Klagen geführt, dem roͤmiſchen Kb 
‚nig.der Titel diefer neuen Wuͤrde behartlich verwei: 
gert und in Iglau bey einer Zuſammenkunft ein Bund 
‚mit. dem ungariſchen Matthias und mit des Koͤnigs 
Water Kaſimir von Polen wider das Reich geſchloßen. 


Wider dieſes Gift der Ruhe und des Friedens 
lag das ſicherſte Gegengift in Wladislavs Gemuͤth. 
Es gelang dem Kaiſer ganz wohl, den ſchnellen 
Ausbruch des Zornes qb⸗ und in den langſamen, 
kuͤhlen Weg der Unterhandlungen zu leiten. Dieſe 
zoͤgerten in die Jahre. Wladislav beſtand auf.ei: 
‚ner genugthuenden Erklaͤrung über die alt herge⸗ 
brachten Frepheiten feiner ‚Krone, infonderheit auf 
‚der Verſicherung, ‚fürderhin nie mebr einen Boͤh⸗ 
menkoͤnig von den roͤmiſchen Kaiſer⸗ und: Könige 
wahlen auszuſchließen, auf der Befreyung von der 
perſoͤnlichen Lehensempfaͤngniß und auf der Aufhe⸗ 
bung der bisherigen Dbliegenheit, den ;Kaifern auf 
‚Ihren Römerzügen , entweder perſoͤnlich ‚oder durch 
Abgeordnete „Die Deeresfolge zu leiſten, oder diefe 
Pflicht mit Geld zu loͤſen. 
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Lange berathſchlagten hlerob der Kaiſer und: 
Wahlfürften::: Dier bebden letzten Forderungen ſchlu⸗ 
gen ſte ab, ſiellten aber: dagegen insgeſammt und: 
jeder einzeln Wladkslaven einen Revers aus, worinn 
fie erklaͤrten: Der: Kaiſer habe ſie auf den Frankfur⸗ 
ter: Tag wegen der Hilfe wider Matthias / und regen! 
verfehiedener Reichsgeſchaͤfte entbothen, als': wegen‘ 
Verbefferung: des Muͤnzweſens, ‚Aufrichtung. des‘ 
Kammergerichts, und eines fuͤrwaͤhrenden Landfrie⸗ 
dens. Nur in der Eile, nur zufällig: ſeyen fie zus 
gleich auch zu einer roͤmiſchen Koͤnigswahl mi tuUmge⸗ 
hung: des‘ Königs. von: Böhmen: geſchritten, Feines: 
wegs ald Verachtung oder zum: Abbruche Seiner. — 
Wuͤrde das jemahls wieder geſchehen, fo: unterzoͤgen 
fie ſich und ihre Rachkommen der reichsgeſetzmaͤßi⸗ 
gen Poͤn, in dreyjaͤhrigem Termin dem boͤhmiſchen 
Koͤnige fuͤnf hundert Mark loͤthigen Goldes zur be- 


zahlen. — Wladislav fertigte: alddann zu Prag 


einen Gegenrevers, womit er fich hiedurch befriedi. 
get erflärte: (16, Juny'1y39) Fener Verein zivis 
fchen Böhmen, Polen: und! Ungarn wendete ſich nun 
alſo, daß die Beherrſcher der beyden erſteren, Va⸗ 
ter und Sohn, wider Matthias zufammentraten 


Obgleich das Reich der Gechen ſeit jenem 
Religionsfrieden endlich: innerer Ruhe gendß, ſchien 
es doch, wie eilt: Verhaͤngniß, daß! Wladiblaben 
fein: dortiger Aufenthalt‘ alſo verleibet werden folfte; 


daß er es auf immer verliege, Selbſt in den: Aus; 


gaben feines Hofſtaates beſchraͤnkt, zuruͤckgeſetzt in 
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jener äußeren Würde und Glanz, die alfenfalls Hel— 
den und Selbſtherrſcher entbehren koͤnnen, die zu 
vernachläßigen aber. ein Mann wie Mladislav nie 
wagen darf, — flellte er an die Stände das Anfins 
nen, feine Einfünfte durch eine geringe, Nieman⸗ 
den drüdende Auflage auf: das Vier zu erhöhen, 
und felbft das wurde abgeſchlagen, und erregte auf: 
rührerifche Bewegungen. Zuletzt entdedte man for 
gar einen meuchelmörderifchen. Anſchlag wider den 
König. Zwar wurden die Theilnehmer hingerichtet, 
aber verborgen blieb der höchft wahrfcheinliche Urs 
beber, Herzog: Heinrich von Münfterberg, 
Mathias wärmfter Anhänger, vor Kurzem durch 
eine Erbverbindung an WIadislan gefnüpft und 
darum der Hoffnung voll ,. ihn zu tiberleben. Aber 
wie von der unfichtbaren Wolkenhand der Wergel: 
tung ergriffen, ſtarb er noch in diefem Jahre (1490) 
26 Jahre vor Wladislav ohne rechtmäffigen Erben: 


In demfelben Jahre gab ein anderer Todesfall 
der Herrfchaft WIadislans, der fein Böhmen 
nicht einmal in Ordnung zu halten vermochte, uns 
erwartete Ausbreitung. König Matthias, der 
nun ſchon feit beynahe einem Rierteljahrhundert 
die Czechen verwirrte, kehrte von Dfen, mo die 
Wurzeln feiner. LebensPraft durch Gicht und Fieber 
benagt worden, gefchmächt , graͤmlich, im dumpfen 
Vorgefühle der Auflöfung nach Wien zuruͤck. Boͤ— 
fe Vorzeichen geleiteten ihn. So wie nachher an 
ſeinem Todestage ale die Löwen des Pöniglichen 
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Schloßgartens, ſeine Lieblinge ſtarben, ſo wollte 
man geſehen hahen, daß die Schwaͤrme der Raben, 
des Corviniſchen Geſchlechts Abzeichen, Ofen, 
den ſtolzen Koͤnigsſitz verlieſſen, mit ſchauderhaftem 
Gekraͤchze Stuhlweiſſenburg zueilend, wo 
die Graͤber der Koͤnige ſind. — Aus beyden Ehen 

mit Katharinen von Podiebrad und der nea— 
politaniſchen Beatrix kinderlos, ruhte alle 
ſeine Zuneigung um ſo eigenſinniger auf dem auſ— 
ferehlichen Sohne JFohann Corvin, den ihrem 
ſchoͤnen, hochgefinnten,, unwiderftehlichen König ei- 
ne ungarifche Edelfrau *)geboren hatte, Je unge: 
wiſſer er feines eigenen Großvaters, je gewiffer aber 
durch Geift und Muth er feiner Föniglichen Macht: 
vollfommenheit war, je mehr die Hunyad en Al: 
les nur Sich Selbſt zu danken hatten, defio 
fiherer hoffte er diefem natürlichen Sohn die Nach: 
folge in feinen Kronen zuzuwenden. Gleicher Fle— 
den der Geburt hatte weder dem Wiederherſteller 
Claudius, noch dem großen Conſtantin, noch 
dem Kaiſer Arnulf, nicht Genferich und The: 
oderich, noch den Ahn des großen Carl, CarIn 
Martell, nicht Canut und Wilhelm den 
Eroberer, nicht Manfred und Juan, Re: 
ter des Vaterlandes, — noch Heinrichen von 
Traflamara gehindert, die mächtigften Thronen 
zu befleigen, und ihren Ruhm bis an die Sterne 





Nach andern, Maria Krebs, des Bürgermeifterg 
von Breslau Tochter. 
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zu breiten! — Wie bitter hatte es nicht Mate 
thias gerächt,. daß bey dem Heuraths / Antrage mit 
Wladislavs Echwefter, der polnifchen Hedivig, defs 
fen wir oben gedacht, er fo rauh der geringen Abkunft 
gemahnt worden! Zuboͤrderſt wollte er an Sohann 
feine Rechte aufdie abgeriffenen bö.h mi f ber’ Ne 
benreiche, den Friedensverträgen- mit Wil a di sta 
zumider übertragen, und’ ihm dadurch eine eigene 
Macht begründen. Das Palmfeft zu Wien bege: 
hend, hatte Matthias ſechs Stunden im Gottesdienft 
zugebracht, darauf dem paͤbſtlichen Legaten, und 
dem Bothſchafter Wenedigs Audienz gegeben. Won 
der langen Fafte angegriffen, Plagte er über Schwin- 
dei, und da — obgleich es ſchon Mittag), die Kb: 
niginn vom Kirchenbefuche doch noch nicht: zuruͤck 
war, foderte er einen Imbiß, Der Kaͤmmeret ſetzte 
ihm Zeigen vor, aber alte, faftlos und vol Faͤul⸗ 
niß. Darob erzuͤrnte ſich der König alfo, daß ihn, 
wie einſt aus ähnlichem geringem’ Anlaß, Nerva 
und Valentinian, der Schlag berührt. — 
Da lag der Gewaltige, der Gefuͤrchtete, im gans 
zen Körper von unnennbaren Gefühle gepeinigt, 
in beftigem Todeskampf, unvermögend einen Laut 
von fich zugeben, als den Schmerzensruf : — 
„Hap, Hay! Jeſus!“ in heftigen Zudungen , oft 
wie ein verwundeter Löwe bruͤllend, die: Augen ſtarr 
und fürchterlich auf die Königinn und den geliebten 
Sohn geheftet. Sichtbar aber ſtaͤts fruchtlos war 
fein gemwaltfames Beſtreben, in des Reiches und 
ſeines ‚Herzens theuerſten Angelegenheiten nus noch 
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einige! ſchwere Worte zu den verſammelten Großen: 
zu’ fpteihen. — Saum verjtand man. aus feinen:hefe 
tigen Bewegungen Zeichen der Reue und daß Er, 
der hiernieden keinen erkannte, ſich mit feinem ewis 
gen Richter beſchaͤftige. — Er verſchied Chardien⸗ 
ſtags Morgens: (6, Aprill 1490) in: der Fuͤlle der 
Mannskraft, im fieben und’ vierjigften: Fahre, Geit 
feinem’ Fünfzehenten hatte er Ungarn gewaltig 
beherrfiht:, des dewrf den und des oSmani: 
fh ein’ Kaiſers und’ die. Thronen det Jagelone 
in Böhmen und Polen erfchüttert, 


In ſolch ergreifenden Beyſpielen mahnet die 
Vorſicht den Uebermuth der Gewaltigen des Unbe⸗ 
ſtandes aller Erdengroͤße, troͤſtet die Ungluͤckli⸗ 
chen durch mujeffätifche Gerichtsſzenen der oft und 
lang zoͤgernden, aber nie fchlummernden Ver— 
geltumg. Sie erhebt die Unterdruͤckten durch. die 
Betrachtung‘, daß Unnatuͤrliches nie daure und 
in dem Meere der Begebenheiten , wie der Ges 
wäffer, allemahl eine Ebbe folge auf die reißende 
Slurh. Die Ihrer Selbſt zaghaft Vergeſſenden rich- 
fet' fie empor durch die Beſchauung des unfehlbaren 
Gieges des Geifteswnd Murths wider zufäls 
lige, von Feindesfehlern trunkene Weber macht. 
Sie beſchaͤmt die, welche vor dem Drange des Augen⸗ 
blicks in abgoͤttiſcher Ergebung niedergeworfen, nur 
ihre Zeit unveränderlich waͤhnen, während affe 
. Sahrhunderte mit ihren Heroen und Geißeln laͤngſt 
hinunter. gegangen find und die ob Gefahren verzweis 


felten, denen (bes Todes der Schlachten und deffen 
zu gefchweigen, den der große und gute Caͤſar 
flarb) der Mein, wie in Alerandern, in Pyrr⸗ 
hus ein Stein aus MWeibeshand, an Theodorich 
ein Fiſchkopf, in Alarich und Attila gäher 
Blutfchlag, an mehr als einem Dugend unwuͤrdi⸗ 
ger und würdiger Gäfarn die Ehr : und Habfucht 
zügellofer Prätoriamer, ärztliche Grilfen wie 
an Dyonis und Bajazeth, ein fallender Blu: 
mentopf, eine Pleine Welle, ein Zehltritt, wie in 
Tiepolo, GiacomuzzoSforza und Fie 
?o, oder ein paar fchlechte Feigen, wie an dem 
flarfen Könige, Matthias Hunnyadi Corvin, 
ein ſchnelles Ende zu machen hinreichend gewefen find! 


Hätte Wladis lav den Scharffinn und Die 
Beharrlichkeit gehabt, mit den widrigen Umftänden 
fo lange zu Fapituliren, big er Matthias durch 
innere und Äußere Gefahren genugſam umftridt, 
oder bis der allezeit fiegreiche Tod den überlegenen 
Nebenbuhler von feiner. Heldenbahn abgerufen haͤt— 
te, feiner Länder Geſammtkraft aber bis zu diefem 
wichtigen Moment ungefchwächt aufzufparen , dann 
rafch, mit ganzer Macht die Laufigen, Mär 
ren, Schlefien wieder zu nehmen, und den gan: 
sen Nachlaß des gefürchteten Todten gebietheriſch 
anzufprechen, welche Morgenröthe des Gluͤcks wäre 
den Jagellonen nicht angebrochen ?: — Und den: 
noch ; ed geſchahl — Aber wie fonft verwaiſte Voͤl⸗ 
ter ihre Yugen auf die Größten und Beſten richte: 


’ 


ten, ſo dankte Wladis lav feinigiged Gluͤck nicht 
einem großen Entſchluß, nicht einer uͤberraſchenden 
That, und nur mitunter der Beſtechung, ſondern 
vorzüglich dem feſten Vertrauen des, ſeit Mat—⸗ 
thias Hintritt wieder freyer athmenden Ariſtokra⸗ 
tentrotzes auf ſeine Schwaͤche, auf ſeinen Klein— 
muth! *) — Darum blieb auch die allzuleichte 
Beute nicht. dem Geſchlechte Fagellos, das zwey⸗ 
mahl den Augenblick verfäumend, Pohlen, Un: 
garn und Böhmen in ein Reich zu vereinigen, 
ſich unfäyig beurfundete, die nothwendige "Mitte 
telmacht zwifchen dem Norden, DfE und Weſt 
zu. befefligen. Beyde legtere Kronen fchienen Wla⸗ 
dislaven und Ludwigen nur auf einige, un⸗ 


ruhvolle Zahrzehente geliehen, um ihren Nationen 


das Beduͤrfniß recht fühlbar gu machen, daß der 
fie erhalte, der ihre große Beſtimmung zuerft und 
feurig gefühlt: Beyde führte der unvergeßliche Mar is 
miliandem Habsburgifchen Kaiferflamm zu, 


Nicht weniger ald vier Fuͤrſten bewarben fich 
um Mathias Krone — Sein unehelicher Sohn 
Fohann Corvin, — derrömifche König Mar: 
milian, unfer WladisSlavund Ferdinand 


’ 





*) Nief doch. fol ein gewaltiger Dligaeche laut: 
„Einen König laßt ung wählen, den. Wir. ungeftcaft: 
bep den Haaren berumsiehen dürfen.” — 


von Neapel, im Rahmen feiner Dochter, der Koͤ⸗ 
niginn WittweBeatrir. — Johann Eorpin 
hatte die Berdienfte und dringende Empfehlung feis 
nes Vaters, feinen Schatz, den: Beſitz mehrerer 
wichtigen Pläge , darunter ſtlbſt das koͤnigliche 
Schloß zu. Dfen- und Wiffegrad; wo die heis 
lige Krone, endlich (wie er wenigſtens waͤhnte 
und was bey tumultuarifchen Wahlen fchon fo oft 
den Ausfchlag gab). das. von Matthias zu diefem 
Zwecke großentheilg erfaufte Heer für fi. — 
Darimilianflügte ſich aufdie zwiſchen Ungarn 
und Defierreich ſeit 1403 beftehende Erbeinigung, 
MWiadisiav auf feine -Abffammung von der Luxem⸗ 
burgifchen Eliſabeth und durch diefe von den Arpa- 
den, — auf das ihm dadurch angeborne Nachfolgrecht, 
auf die wichtigen⸗ Vortheile der Vereinigung 
beyder Reiche, und wie diefes der einzige Weg 
ſey, die. auf die Croberung Sch Iefiens, Mähr 
Fens und der Laufi tz aufgewendeten, beträchts 
lichen Koſten wieder hereinzubringen, da ſonſt, zur 
folge des Friedensſchlußes dieſe Nebenländer wieder 
an Böhmen zuruͤckkommen würden, — Fer di⸗ 
n and von Nea— pel ſchien mehr einen gluͤcklichen 
als ernſthaften Verſuch wagen zu wollen, den un 
garifchen Thron feiner Tochter fortzuerhalten,, den 
ſie bisher mit Matthias getheilt hatte. 


Die Koͤniginn Wittwe Beatrig, die ſchon vor⸗ 
her heftig und unaufhoͤrlich in Matthias gedrungen, 
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ihr auf feinen Todesfall der Krone zu fihern *) 
trat nun mit allen Kronbewerbern in Unterhand- 
Jung. Es Teuchtete ihren Münfchen Fein guter Stern 
daraus hervor , daß Marimilian in feinem höflt: 
chen, .aber ausmweichenden Antwortfchreiben , fie: 
Mutter nannte — Hätte jener , feiner Wuͤrde ö 
der Sitten, des Urtheils der Melt fo oft vergeffen: 
de Nlerander VI. die dreyfache Krone zwey Jahre 
fruͤher auf ſein Haupt geſetzt, wer weiß, ob 'er 
nicht einer Zeidenfchaft, Die Beatrix mit jener 
Atoſſa, Phaͤdra, Stratonice, Sulia 
und Fauſta gemein" gehabt zu haben ſcheint, 
Bahn gemacht und ſo Johann Corvin mit ſeiner 
Stiefmutter den Thron beſtiegen haͤtte? — Das 
Uebelſte fuͤr ſie geſchah. Wladislan verlobte und ver⸗ 
maͤhlte ſich mit ihr, vollzog das-Benlager und ließ 

dann dieſe Ehe von eben dem Alexander für unguͤl⸗ 
tig erklaͤren. 


Am 15. May 1490 berief der Biſchof Urban 
von Erlau, dem in Gemanglung eines Palating 
die Reichöverweifung und die Leitung des bedenkli— 
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) Matthias hatte dieſes ihrem Bruder dem Herzog 
von Calabrien bitter geklagt: Optat domina regi- 
na per nos effici, ut post nostrum obitum nobis 
in-regno succedat, quod a nobis continuis Suspi- 
riis et lachrymis et Jurgiis exigere. Conatur,, .quod 
tamen nequimus, etiamsi omni studio conaremur 
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Bosnier an. Einige neuerliche Verſuche FJohann 
Corvins, dieſe Staͤnde zu gewinnen, und Ofen durch 
Ueberrumplung wegzunehmen, mißgluͤckten gänzlich 
und beſchleunigten nur die Vollendung des Wahlge⸗ 
ſchaͤftes. — Es wurde durch Compromiß in die Haͤn⸗ 
de Stephans Zapolya, Erbgrafen in der Zips 
und Verweſers in Oeſterreich unter der Enns ge⸗ 
legt. Nun war der Ausgang nimmermehr zweifel⸗ 
haft, den ZapoIpa warnen Wladislan ere 
Fauft. In einer, zu Prag am Eafäftag des hei: 
ligen Stanislaus (8. May) 1490 in böhmifcher 
Sprashe ausgeftehten Urkunde verficherte WIad;id- 
Iav .im Falle feiner Gelangung zur ungarifchen 
Krone , dem Grafen die Schlößer und Marktfleden 
Zublau und Pudlein, den.erblichen Beſitzz der drey- 
zehen an die Krone Polen verpfändeten Zipferftäbte, 
endlich die Beftättigung. der Pfandfchaft Kremſier 
für ihn und feinen Sohn, und zwar ‚alles dieſes 
noch im ‚erfien Sahre feiner Erhebung aufden unga: 
rifchen Thron. Zwar blieb der Erfolg weit hinter. dem 
Rerfprechen ; denn Zapolya erhielt anfangs (den 
19. November 1490) nur die koͤnigliche Bewilligung 
zum. weiteren Pfandgenuf des , ihm von Matthias 
- verfchriebenen Schloßes und der Stadt Trentfehin, 
und endlich (25. Febr. 1493) das wirfliche Erbei⸗ 
genthum -derfelben; — aber Wladislav hatte gleich⸗ 
wohl dadurch ſeinen Zweck erreicht. — Feyerlich 
proklamirte Zapolya den Koͤnig von Boͤhmen zum 
"Nachfolger Matthias und ließ ſogleich das unter 
feinen Befehlen ftchende Dein. ehe die 
0 
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fo berühmte ſchwar ze Garde Königs Matthias 

- den ungarifchen Ständen huldigen. . Diefe plögliche 
Wendung und vorzüglich der Wankelmuth des Hee; 
res, auf das Johann Corvin feine- geöften Hoff: 
nungen baute, lieffen den Prinzen fuͤr ſeine perföns 
liche Sicherheit: fürchten. In der erſten Beftürzung 
ergriff er, ben Reichsgeſetzen zuwider, mit Anges: 
hörigen und Schägen die: Flucht gen Kroaten. Bas 
thory und Kinpfi ereilten ihn in der Gegend von 
Neifjenburg. Auf feine Weigerung mit ihnen nad 
Peſt zuruͤckzukehren, entfpann fich ein blutiges Ge» 
fecht, woraus nur er allein nach Slavonien ent: 
kam. Freudig wurde auf die Nachricht diefes Sie: 
ges Wladiglan zum rechtmäffig ermählten Kö- 
nig von Ungarn ausgerufen, und eine Gefandfchaft 
mit diefer Nachricht nach Böhmen abgeordnet. 


Sie traf ihn, an Ungarns Gränzgen, in feis 
nem Lager zu Farkashida. — Seines heiffeften 
MWunfches gewährt, nun aud) die zweyte Krone auf 
fein Haupt zu fegen, fo wenig würdevoll er auch 
die böhmifche bisher behauptet hatte, unterfchrieb 
Wlaͤdislav (31. Zuly 1490) ohne Bedenken die ihm 
vorgelegte, die Pönigliche Machtvollkommenheit fo 
ſchmaͤhlich befchränfende, mit feinem Erbrechte gang 
unverträgliche Kapitulation: „Alle vom König Mat: 
thias eingezogenen Güter follten zuruͤckgeſtellt, und 
die ausgefchriebenen Schatzungen wieder aufgeho: 
ben, auch die Weräuferung mehrerer Krongüter, 
welche die Stände nach Matthias Tode, zur Unter 

XVII. Baͤndch. K 


— 146 — 


haltung des Heeres vorgenommen hatten, genehmigt, 
Matthias kraftvolle Verfügungen als verhaßte Neue: 


rungen abgefteift werden. Die wichtigften militärifchen‘ 


Würden wären nur.an eingeborne Hungarn zu verleis 
ben, undimmer nur Hungarn zu Rathe zu zies 
hen. (1!) Mähren, Schlefien, Zaufig und die Eroberuns 
gen in Defterreich, Steper, Kaͤrnthen und Krain follten 


bey der Krone verbleiben, und. im Falle der Mies 
dereinlöfung die dafür erhaltenen Summen von den 


Kronbewahrern in: Empfang genommen und zum 
Nugen des Reiches verwendet werden ww 


Nachdem dieſe Kapitulation von aBLabistan 


befehworen und gefertiget: war, führten die unga> 
rifchen Abgeordneten den neuen König zur gewoͤhn⸗ 


lichen Krönungsftadt, Stuhlweiffenburg. Zur wirk⸗ 


lichen Vollziehung derfelben fehlte ein weſentliches 
Erforderniß : — die heilige: Krone, — denn Wifz 
fegrad, der gewöhnliche Aufbewahrungsort der⸗ 
felben: war, wie gefagt, in Johann Corbins Hans 
den. — Zwar hatte man ſich in einem aͤhnlichen 
Falle, bey feinem unglüdlichen Oheim Wladislan, 
der auf dem Haupte des heiligen Stephans ruhene 
den Krone bedient, aber viele Ungarn hatten darob, 


als einer böfen Vorbedeutung, bedenklich die Köpfe 
gefchüttelt, und glaubten nachher ihre Ahndungen 


an dem+ ſchwarzen Tage von Varna beftättiget zu 
finden. So hielt man es nicht rathfam diefem Bey» 
Ipiele zu folgen, und both Johann Eorvin für die 
Auslieferung der Krone und Reichöfchlößer die Ruͤck⸗ 
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ſtellung ſeiner eingezogenen Güter, Johann Cor⸗ 
vin, zu ſchwach, um ſich der koͤniglichen Uebermacht 
au erwehren, befahl feinem Schloßhauptmann die 
Krone herauszugeben und leiftete Wladislaben die 
Huldigung. 


Uber noch waren zwey wichtige Kronbewerber, 
entweder in Guͤte oder mit den Waffen inder Hand 
zur Anerkennung diefer Wahl zu bringen, Zwar ° 
gluͤckte es Wladislaben, feinen Bruder Fohann Al—⸗ 
brecht bey einer perfönlichen Zufammenfunft in 
Peft zur Ruͤckkehr nach Polen zu bereden , aber niche 
fo leicht vergab Marimilian fein wohlbeworbe⸗ 
ned Recht. | 


Mit einem wohlgeruͤſteten Heere zu Fuß und 
zu Pferd erſchien er im Auguſt vor Wien, vor⸗ 
derſamſt die Burg ſeiner Vaͤter wieder zu ero⸗ 
bern. — Bey der Stimmung der Wiener, in 
denen ſich toͤdtlicher Daß gegen ihre bisherigen Un, 
terdruͤcker und die alte Liebe zu ihren angebohrnen 
Erbherren ungeſtuͤm aͤußerten, fand es der ungari⸗ 
ſche Statthalter in Defterreich Graf Stephan von 
Zapolpa raͤthlicher, Wien zu verlaſſen, gleichwohl 
aber der zuruͤckgelaſſenen Beſatzung die hartnaͤckigſte 
Vertheidigung zu empfehlen. Trotzig wieſen die Un⸗ 
garn die Aufforderungen zuruͤck; Maximilian ließ 
ſohin die Laufgraͤben eröffnen , und feine eigne 
Burg beſchießen. Da waren die gereizten Miener 
nicht Länger mehr zuruͤckzuhalten, — im wuͤthen⸗ 

| K2 . 





den Auflaufe eröffneten fie (den 22. Aug.) den Be: 
Iagerern die Thore‘, ſtuͤrmten mit ihnen gemein 
fchaftlich auf die. Baiferliche Burg und zwangen end: 
lich die Ungarn, nach mehreren heftigen Angriffen 
und verzmweifelter Gegenwehr, unter der einzigen 
Bedingung ihres Lebens zur Uebergabe. Von alfen 
Seiten fammelten ſich nun Streiter unter Marimis 
Tian, — bald fiel auch das fefle Klofternew 
burg und die Ungarn im Schloße der allzeit gefreuen 
Neuſtadt wurden durch eine hinreichende Beſa— 
Hung der Stadt im Zaum gehalten. Am 4. Okto— 
ber oa Marimilian von Wien, und mufterte 
fein auserleſenes, gegen 18,000 Mann ftarfed Heer 
an Ungarnd Grenzen. Der Sieg folgte feinen Fahr 
nen. Steinamanger, Weßprim und meh 
vere fefte P läge öffneten ohne, oder nach Furzem 
Widerftande ihre Thore, und fehon am 19. Dezem⸗ 
ber Fam er mit feinem ganzen Deere vor Stuhl: 
weißenburg Die Vorftädte wurden im erften 
Anlaufe durch die Vorhut des tapfern Stallmeiſters, 
Sohann Tyskies ‚genommen, fein Gefchüg brachte 
das der Belagerten bald zum Schweigen. Die Stadt 
wurde geflärmt, und noch am nämlichen Tage hielt 
Marimilian feinen Einzug, indeffen ſich das Heer 
auf den nächftgelegenen Feldern lagerte. Es wäre 
um Ofen, und wahrfcheinlich auch um Wladislav 
gefchehen gewefen ‚hätte ihn nicht ein ganz uners 
wartetes Ereigniß gerettet. Gtreitigfeiten über die 
Beute fleigerten Maximilians Soͤldner zur aͤußerſten 
Erbitterung , wogegen. weder .Ermapnuugen noch 
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Drohungen wirkten. Mehr als achtmahl- wei: 
gerten fie ſich deſſen Befehlen, zum Aufbruch, nach 
Dfen Folge zu leiften, und erflärten trogig , daß— 
fie Weiffenburg nicht verlaffen würden , bevor man. 
ihnen nicht doppelten Sold und den gebührenden, 
Antheil an der Beute ausgezahlt hätte. Noch im» 
mer hofte der röm. König, daf diefer Sturm fich 
legen, und die Empoͤrer ruhig zu ihrer Pflicht zus 
ruͤckkehren wurden, Er fchidte daher den Herzog 
Chriſtoph von Bayern mit einer Abtheilung 
von 7 bi$ 8000 Mann von Gtuhlweiffenburg in 
ein Lager gegen Dfen voraus, indefjen er fich wie: 
wohl vergebens um 60,000 Dufaten zur Auszahs 
lung des rücftändigen Soldes bey mehreren feiner 
ungarifch » dalmatifchen Freunde, und vorzüglich 
bey dem Bifchof Sigismund von Fuͤnfkirchen bewarb, 
dem er dafür das Erzſtift Salzburg verfprochen has 
ben foll. Diefer Geldinangel, gänzliche Aufzehrung als 
lee Lebensmittel in einem weiten Umfreife , Die 
fortdauernde Hartnddigfeit der deutfchen Lanzknech⸗ 
te, der aͤuſſerſt firenge Winter endlich die drins 
genden Aufforderungen zur fchleunigen Hilfe gegen 
Carl VIIL, von Sranfreich von feiner (nachmahls ihm 
geraubten und an eben diefen Carl vermählten) 
Brauf der Annavon Bretagne, beflimmten 
Marimilian aus Hungarn nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
zufehren , unddie Fortfegung des Krieges dem fünf: 
tigen Sabre vorzubehalten, 


Kaum war Wladbislav durch jenen Bufall der 
Gefahr entkommen, als neue Unruhen ihm von feis 
nem, kaum verföhnten Bruder Johann Albs 
recht drobten. Hatte Wladislav die, in der ge 
heimen Unterredung zu Peft eingegangenen Werbind» 
lichfeiten und Zuſagen nicht erfüllt, war's neuerdings 
erwachter Ehrgeig nach der hungarifchen Krone, 
war es die Zucht felbe durch die Schwäche feines 
Bruders an einen Dritten verloren zu fehen, oder 
bie Hoffnung , welche die verwittwete Königinn und 
ihre Anhänger in dem Gemuͤthe des jungen Prinzen 
nährten ? genug, er erfchien mit einem zufammens 
gerafften Heere von bepläufig 30,000 Mann abere 
mahl in Oberungarn. Stephan Graf Zapolya ruͤck⸗ 
te ihm entgegen, und jagte den Polen ſolchen Schre; 
den ein, daß die Bürger von Kaſchau das, 'vor 
ihrer Stadt aufgefihlagene Lager ungeftraft plüns 
derten und fehleiften.. — Demungeachtet fraute 
Wladislas nicht der Entfcheidung durch die Waf— 
fen. Er föhnte ſich mit feinem Bruder auf dem 
Wahlfelde bey Peſt zum zweytenmahl aus, und 
überließ ihm, jedoch unter hungarifcher Hoheit für 
feine Anfprüche an diefes Reich, und für jene Po- 
lens an Schlefien, insbefondere die Herzogthümer 
Glogau, Zägerndorf, Kofel, Schwibus und Trop⸗ 
pau. Da aber Herzog Conrad der Weile Schwir 
bus eigenthuͤmlich, und Prinz Johann Corvin Trop⸗ 
pau pfandweiſe beſaß, fo ſollte FJohann Alb: 
recht bis zur wirklichen Erlangung derſelben fuͤr 
jedes ein Jahrgeld empfangen. — Auf ſeinem 
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erbloſen Hintritt, oder wenn er oder feiner Söhne . 


Einer den polnifchen Thron beſteigen würde, hätten 
diefe Abtrefungen wieder an Ungarn zurüdsufalfen. 


Nun hatte Wladislav um fo freyere Hände ges 
gen Marimilian, deffen ganze Aufmerkſamkeit der 
franzöfifche Krieg erheifchte. Stuhlweiſſenburg wes 
der hinreichend befegt, noch mit Kriegs: und Mund; 
vorrath verfehen,, fiel am 19. Auguft 1491 und 
fchnell auf einander folgten diefem Beyſpiel Weß⸗ 
prim, Eiſenſtadt, Steinamanger ꝛꝛc. — In Slavo⸗ 
nien, Dalmatien und Kroatien ſchwaͤchten theils 
innere Partheyungen den Anhang des Kaifers, theils 
gebothen die tuͤrkiſchen Einfaͤlle ſchnelle Ausſoͤhnung 
mit Hungarn, und fo hatte Wladislav beynahe früs 
ber, als er dazu ernfthafte Anſtalten machte, die 
MWiedereroberung des Rerlornen vollendet. 


Der Ruhe liebende Wladislav both auch Bier 
wieder gleich die Hard zum Frieden und Marimt: 
lian, fo fehr ihm auch der Verluſt der ungarifchen 
Krone fchmerzen mußfe, war für den Augenblic 
nicht in der Faßung , den Antrag zuruͤckzuweiſen. 
Preßburg wurde zu den Unterbandlungen be: 
flimmt, und Wladislavs Abgeordnete „ Biſchof 
Thomas von Raab, und StephanBatho— 
en waren nebſt ihrer offenen auch noch mit der Wolfe 
macht zur Abſchließung geheimer Artikel verfehen. — 
Nach einigen Zufammentritten wurde der Krieden 
am 7. November 2491 zu Prefburg dahin. abges 
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ſchloſſen, dag Wladislav für ſich und feine recht⸗ 
mäßigen, männlichen Erben im Beſitze der Krone 
Hungarns blieb, aber ale von Matthias in 
Defterreich, Steyermark, Kärntben und Krain ges 
machten Eroberungen unentgeltlich zurüd: 
fielle. Pfandinhaber, fo wie Befiger von Kirchenguͤ⸗ 
tern, diefich weigern, felbe auf billige Bedingungen 
herauszugeben, werden mit vereinter Macht dazu 
gezwungen, Ferners erhält Defterreich zuruͤck, was 
es vor dem Kriege mit Matthias in Ungern befaß, 
mit einziger Ausnahme des Schloßes Rechnis, das 
feinem Befiger Wilhelm Paumfirchner verbleibt. Die 
von Kaifer $ridrichan Matthiag gemachte Schuld= 
verfchreibung von 100,000 jl. wird Fraftlos erklärt 
und ausgehändigt, zugleich aber dem Haufe Oeſter⸗ 
seich die Erbfolge in Ungarn, wenn Wladislav obs 
ne Mannserben flürbe, neuerdings verfichert. Zur 
feperlichen Beſchwoͤrung und Werfündigung diefer 
Sriedensartifel werden zwey ungarifche Reichsver— 
fammlungen, — die eine fogleich, die andere auf 
Pfingften zufammenberufen, und in der legteren dem 
römifchen König Marimilian von dem ganzen Vol—⸗ 
Fe die Nachfolge angelobet. Diefe Nachfolge haben 
auch alfe ungarifhen Magnaten vor Antritt ihrer 
Würden, die Kronbewahrer und die Wormünder ei: 
nes minderjährigen Königs fehriftlich zu beſchwoͤ⸗ 
ren, und die Verfchreibungen hierüber nach Heim: 
burg einzufenden. — Der Kaifer Friedrich und Ma: 


zimilian führen aber fchon indeffen dem ungarifchen 


Königstitel , und Wladislav wird fich bemühen, 
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wenn er kinderlos verſchiede, Maximilianen auch 
die boͤhmiſche Krone zu verfchaffen. Uebrigens häts 
te derfelbe als Nachfolger in Ungarn die koͤnigli— 
chen Töchter reichsſtandesmaͤßig auszuſteuern, und 
der Koͤnigin Wittwe ihr Heurathgut zuruͤckzubezah⸗ 
len. — Wenn die ungariſche Krone wirklich an 
Maximilian oder einen nachfolgenden oͤſterreichiſchen 
Prinzen gelangt, hat der neue Koͤnig ſich alſo gleich, 
jedoch ohne Waffengeraͤuſch an die Graͤnzen des 
Reichs zu verfuͤgen, daſelbſt die Einfuͤhrung durch 
die Staͤnde abzuwarten, auch alle Rechte und Ge; 
mwobnbeiten in herkoͤmmlicher Weiſe zur beſtaͤttigen, 
und ſein Hoflager die meiſte Zeit in Ungarn zu neh⸗ 
men. Fuͤr die aufgewendeten Kriegskoſten zahlt 
Wladislav in beſtimmten Friſten, innerhalb zwey 
Jahren 100,000 Dukaten an Marimilian. Jede 
Verſaͤumniß ſoll die Bezahlung des Doppelten nach 
ſich ziehen, und der roͤmiſche Koͤnig befugt ſeyn, 
dieſe Gelder, ohne den Frieden zu verletzen, mit 
Waffengewalt einzutreiben. Uebrigens wird eine 
allgemeine Amneſtie verkuͤndet, die in dieſem Krie— 
ge beyderſeits eingezogenen Guͤter zuruͤckgeſtellt, die 
Gefangenen ohne Loͤſegeld frey gegeben, freyer Han⸗ 
del und Wandel den Kaufleuten geſtattet. Damit 
aber NW ladislan allerwaͤrts als rechtmäffiger König 
von Ungarn anerfannt werde , iſt diefer Friede, der 
zugleich alfe Bundesgenoffen beyder Partheyen ein: 
ſchließt, auch dem Pabfte und dem Cardinalskolle⸗ 
gium mitzutheilen. Dabey erklaͤrten die ungariſchen 
Bevollmaͤchtigten durch eine beſondere Urfunde, daß 


ber geiſer und der roͤmiſche — nicht verbunden 
ſeyn ſollen, ihre Anhänger in Ungarn zur Heraus⸗ 
gabe der in Befig genommenen Güter zu zwingen, 
indem diefer Yunct blog um die Güterinhaber zu ſchre⸗ 
cken, dem Friedensinftrumente ſey eingefchaltet worden. 


In geheimen Artikeln (Ofen 23. Nov. 1491) 
verzichtete Wladislav auf das feiner Mutter Elifa: 
beth, Tochter Kaifer Albrechts II. zuftehende, und 
ihm zedirte Heurathgut, wie auch auf alles Erbfolge 
recht in Oeſterreich, und Faßirte die, von dem un: 
rubigen und verfchwenderifchen Erzherzog Albrecht 


VI. auf König Georg in Böhmen ausgeftellten 


Schuldverfchreibungen. 


Diefer Frieden fand, der darinn bedungenen 
und auch in der Folge noch mehrmahls angefochte: 
nen Öfterreichifchen Erbfolge halber, bey vielen Uns 
garn, auch bey den Bürgern von Dfen fo großen Wir 
derſpruch, daß die Unterhändler deffelben Gefahr lie: 
fen, als Opfer der Volkswuth zu fallen. Gleichwohl 
wurde er von vielen Neichsftänden (29. November 
491) angenommen, vom König Wladislav zu O⸗ 
fen am 6. Dezember, von Magimilian gu Innsbrud 
am 20. Dezember und endlich vom Kaifer Friedrich 
zu Linz am 4. Zänner 1492 förmlich ratificirt und 
gefertiget. 


Um jeder Einrede für die Zufunft zu begegnen, 
wurden am 7. März darauf wegen genauer Beob⸗ 


— | * 


achtung dieſer Friedensartikel, vorzuͤglich aber der 
oͤſterreichiſchen Nachfolge halber, noch befondere Re⸗ 
verſe ausgeſtellt: Von den ungariſchen, dalmatiſchen, 
kroatiſchen und ſlavoniſchen Staͤnden, insbeſondere 
von den beyden Erzbiſchoͤfen zu Gran und Kolocza, 
und vielen andern Biſchoͤfen, vom Herzog Johann 
Corvin, von den Grafen zu St. Georg und 
Frangipani, von Stephan Zapolya, von Stephan 
Bathory Woywoden zu Siebenbürgen und Zu: 
der Gurid, von dem Temeswarer Gefpann und 
Generalfapitän in Niederungern, Paul Kings, von 
dem Proatifchen Ban Ladislan von Egervar ıc. von 
Dfen und anderen Städten des Reiches. 


So war denn die Fehde um Ungarns Krone 
geendet. Wladislav Fonnte nun fein Augenmer? 
auf die innere, während diefer Stürme nicht 
wenig erfchütterte Ruhe und Verfaßung des Reiche 
richten. Er berief zu diefem Ende (1. Februar 
1492) einen Reichstag nach Dfen, wo vorderfamft 
die feit Emerichs von Zapolya Tod erledigte Gtelle 
des Palatins durch Stephan Zapolya wieder befegt , 
die Kriegsdienfte der hohen , weltlichen Reichsftän: 
de geregelt, die älteren Gefege theild als für die 
Gegenwart unpaßend oder den Abfichten der Großen 
unbequem abgemürdiget , theils neuerdings beftättige 
oder erläutert, und über Altes diefes ein fo genann» 
ted allgemeines Decret gefertiget wurde. Insbeſon⸗ 
dere beftättigte man den Nebenreichen Slavonien, 


Croatien und Dalmatien, wo der Nachbar Maris 
milian die meiften Anhänger zählte, ihre bisheri: 
gen Freyheiten, was ihren Unwillen zwar für den 
Augenblick befänftigte, aber doch nicht früher vol— 

lends vertilgte, bis endlich Wladislav nach zwey 
Jahren die, bey feiner Krönung dem Johann Cor: 
vin verliehene, ihnen aͤußerſt verhaßte Würde eines 
Herzogs von Dalmatien, Kroatien und Slavonien 
wieder aufhob, und den Prinzen mit weit einge 


fhränfterer Gewalt zum Ban dieſer, auf ihrer Uns 


abhängigkeit feft beftehender Nebenreiche ordnete, 


Auf diefem Keichstage trat auch die Königinn 
Wittwe Beatrix mit einer Klage auf die Vermaͤh— 
lung gegen Wladislav auf, indem er ihr die Che 
nicht nur per verba de praesenti zugefagt , ſon⸗ 
dern auch wirklich vollgogen habe. Sie fand in dem 
Erzbifchof Peter von Colocza einen eifrigen Verthei— 
diger. Wladislav verſtummte ob derfelben Klage , 
aber die Stände nahmen für ihm das Wort, und 
verwarfen die Ehe wegen der Königinn Unfruchts 
barkeit. Beatrix entrüftet „rief den Pabft und ihr 
ren Vater dringend zur Wermittlung auf und fchon 
te weder Geld noch Schmeicheleyen, die Großen 
für ihre Abfichten zu gewinnen. Endlich an jedem 
guten Erfolge verzweifelnd, Fehrte fie gleichwohl 
nach Neapel zuruͤck und ftarb 23. September 1508, 
auch noch ihres Haufes traurigen Fall überlebend, 
Dennoch blieb fie, feldft nachdem der Pabft ihre Ehe 
für nichtig erflärt, und ihr darüber ewiges Stils 
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ſchweigen auferlegt hatte, bis Wladislavs Vermaͤh— 
lung mit Anna von Foix vorüber war, in unun: 
terbrochenen „ geheimen ' — mit jenem 
Erzbifchof: 


Eine Rotte Führer , dern Tod und. after Ord⸗ 
nung gleich trugender meift böhmifcher Söldner , 
genannt die ſchwarze Garde,von Matthias 
in mancher: heißen Schlacht, manchmahl auch ge: 
gen widerſpaͤnſtige Groſſe gebraucht, bey: mehre— 
ren Gelegenheiten eine tapfere Schutzwehre Ungarns, 
aber durch den Krieg verwildert, wendete ſich nach 
bergeftellter , äufferer Ruhe gegen die unglüdlichen 
Unterthanen diefeg Reichs, und verübte in Niederuns 
garn Raub, Mord und Schandthaten aller Art. Den 
wiederholten, dringenden Abmahnungen Wladislapg 
begegnieten ‚fie mit offener Empdrung. Da überlis 
ftete: fie der. tapfere Ban von Zemesmwar, Paul 
Kinyfp,.und machte nad) einer blutigen Nieders 
lage den größten Theil, darunter auch ihren Rottmeis 
fir, Bohumik Tfchernin von Tſchernin, zu 
Gefangenen. Bey ihrer Freplaffung (6. Jenner 
1493) mußten fie die Urphebe abſchwoͤren, weder 
an Ungarn,.noch Böhmen Rache zu nehmen, die 
Verſchreibungen wegen Soldrüdfländen herauszuge⸗ 
ben oder zu vernichten, mit Allem: zufrieden zu fepn, 
was. man ihnen fregmwillig für ihre Dienſte verab⸗ 
folgen würde, endlich ohne. — Aufenthalt 
das Reich zu verlaſſen. 
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Durch Kafimirs ‚von Polen Tod (1492) 


fthien das Gluͤck unſerem Wladislav, als deſſen Erſt⸗ 
gebornen, auch die dritte Krone zumenden zu 
wollen, aber die Bewerbungen feiner jüngern Brüder 
die wenige Liebe und Achtung , die er in Polen ge: 
noß, und.vielfeicht auch das Gefühl eigener Schwä: 
che beftimmten ihn , zu Gunften feines zweyten Bru⸗ 
ders, Zohann Albrecht darauf: zu verzichten, um 
fich diefen. ehemahligen. Gegner für allzeit zum treuen 
Freunde, befonders gegen Ungarns und Pohlens 
gemeinfame,, immer drohendere Feinde, die Türken 
zu machen. | 


Ungeachtet des mit dem Großherrn Bajazeth 


beftehenden Maffenftiltftandes, plünderten und branns 


ten deffen Pafchen Ali Beg und Jakuz in Sieben, 
bürgen, Kroatien und Krain. Dem erſteren brachte 


der tapfere Woywode Bartholomäus Dr agff peinige 


blutige Niederlagen bey , aber defto ungluͤcklicher war 
der Froatifche Ban und Bernhard Graf von Fr an: 
gepan, der den aus Krain zuruͤckkehrenden Tuͤr⸗ 


fen bey Modrufch auflauerte, aber ‚von ihnen, 
wegen Murhlofigkeit und Zwiefpalt in feinem klei⸗ 
nen Heere aufs Haupt geſchlagen wurde: (im Sept. 
1493). Mehr als 5000 Kroaten , darunter der Ban 
und ‚die meiften Anführer blieben auf dem Plate, 


alle Fahnen geriethen in Feindeshand. Diefe Nies 
derlage erregte die ‚größte Beſtuͤrzung. Mar m. 
Lian und Wladislad eilsen den gefährlichen 


\ 
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Folgen derſelben durch ein fuͤrwaͤhrendes Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß zu begegnen, | 


Die bald hernach zwifchen-den Tuͤrken und De 
nedig quögebrochene Fehde, zu deren Beytritt die 
Republif auch Wladislav einlud, fehien den Ungarn 
Mittel an die Hand zu geben, den Trog der. Türken 
auf längere Zeit zu brechen. Aber furchtfam , der 
Eriegerifchen Befchwerden ungewohnt, und die Ruhe 
über alles ſetzend, wies er. die Antraͤge der Venedi⸗ 
ger, zum groͤßten Mißvergnuͤgen der ungariſchen 
Staͤnde zuruͤck, ſich auf den zwiſchen Bajazeth, 
und ihm geſchloſſenen Waffenſtillſtand berufend. 
Freylich hatte Wladislav nicht unrecht, als er dem 
uͤbermuͤthigen Palatin, St ephan Zapolya, 
der ihn deßwegen oͤffentlich ſehr hart und ungezie⸗ 
mend anließ, mit gewohnter Gelaſſenheit erwider⸗ 
te: „die Ungarn wollten zwar immer Krieg, aber 
nie die Mittel Dazu. Durch die Verbindlichkeit 
keine Steuern zu fordern, haͤtten ſie ihm die Haͤn⸗ 
de gebunden, bezahlten nicht einmahl die ſchuldigen 
Abgaben, und ſaͤnnen bey jeder Gelegenheit nur auf 
eigenen Vortheil und Vergroͤßerung, aber nicht auf 
Ruhm und Wohlfahrt des Reiches.“ Ber 


Zapolypa felbft, als Palatin vor Allen zur 
Aufrechthaltung der Gefege verbunden , trat Diefels 
ben der erſte mit Zuffen. Waͤhrend der tapfere Kiz 
nifp (1494) die Türken in Servien und Bulgarien 
ſiegreich befämpftey ihre Raubſchloͤßer zerfiörte, 
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verraͤtheriſche Einverſtaͤndniße der ungariſchen Be⸗ 
ſatzungen mit den Tuͤrken grauſam beſtrafte, bela— 
gerte Graf Stephan das dem Herzog Johann Cor⸗ 
vin gehörige Schloß Sombor aus Feiner andern Ver: 
anlaßung, als weil felbes im. Herzen feiner Erbguͤ⸗ 
ter, und ihm daher ſehr bequem ‚gelegen: war. — 
Fruchtlos waren des Königs Abmahnungen, er ſetz⸗ 
te die Belagerung. fort, und. erfitiemite das Schloß, 
Diefe offenbare WiderfpenftigPeit ſchreckte den furcht⸗ 
ſamen Wladislav dergeftalt:, daß et feinen Bruder 
Johann. Albrecht auf das dringendfte zu einer 
perfönlichen Zufammenfunft nach Leutſchau Iud, 
um fich über die Mittel zu berathen, den empoͤren⸗ 
den Zrog der ungarifchen.- und pohlnifchen Großen 
mit vereinter Macht zu brechen. ‘Den Vorwand 
dazu gab ein Krieg gegen die Tuͤrken, und Wlar 
dislav verflattete feinem Bruder die Moldau und 
einige von Ungarn abgefommene Zeftungen in Beß— 
srabien, über die Türfen für Polen zu erobern. So 
geheim man aber auch den eigentlichen Gegenftand 
der Verhandlungen hielt, fo Fonnte man doch nicht 
verhindern, daß felbe nicht zum Theil entweder ver: 
lautbarten oder doch gemuthmaßet wurden. Zapo⸗ 
Iya das ihm drohende Gewitter ahndend, bewarb: 
ſich um Geleitsbriefe, lud die Föniglichen Brüder 
zu fich nad) Zips ein, und mußte ſich durch Auf: 
wand, Gefchenfe und taufenderfey Mänke , von 
Neuem und ftärfer als jemahls in der Gunft des 
ſchwachen Wladislav zu befeſtigen. — on den un⸗ 
geheuren Reichthuͤmern des Palatins geblendet, fol 
Prinz 
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Prinz Sigismund von Polen, der feinen Bru—⸗ 
der Johann Albrecht nach Leutſchau begleitete , 
ſchon damahls den Entſchluß gefaßt zu haben, durch 
Heurath ſich mit Zapolyas Hauſe naͤher zu ver⸗ 
binden. ie 

Nunmehr hatten Zapolya und feine Werbiin« 
deten faft unumfchränfte Gewalt, Wladislav nur 
den Nahmen und die Abzeichen eines Königs, — 
So fehr Matthias ehemals wegen feiner. Strenge 
gefürchtet; fo wurde Wladislav um feiner Traͤgheit 
willen verachtet, und ohne Scheu mit den beleis - 
digendften Schimpfnahmen belegt. Es erforderte 
einen außerordentlichen Zrevel ihn endlich gemalt: . 
fam aus feiner Unthätigfeit zu ruͤtteln. 

Johann Kishorwath von Halapfig, ein ehes 
mahliger Anhänger Marimilians, der während des 
Reichstages einige Befigungen des Erzbiftums Colo- 
cza mit bewaffneter Hand an fich geriffen,, verwirfte 
dadurch all fein Gut. Er fuchte Bundesgenoffen ges 
gen die Rönigliche Gewalt, und fand fie in dem 
verruffenen Muraner : Prior, Bartholomäus, und 
‚dem Herzog Lorenz von Sprmien. Sener, Enteh: 
rer und Mörder vieler ehrbarer Mädchen und Fraus 
en, Münzenverfälfcher, Kundfchafter und Bundes: 
freund der Türen, und diefer des legteren gleichfalls _ 
befchuldigt, hatten auch die Föniglichen Steuerbeamten 
durch Straffenräuber niederwerfen laſſen. Die längfk 
verdiente Strafe, der fie durch ein neues Verbrechen 
entgehen wollten , ereilte beyde. Der wadere Woy⸗ 
wode von Siebenbuͤrgen, Bartholomäus Dragffp 

XVII, Baͤndch. 2 
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zerſtreute die Verſchwornen durch einen raſchen Uns 
griff, Kishorwath entfloh , der Herzog und der Au⸗ 
raner Prior wurden in ihren Burgen gefangen. — 
Der Reichstag verurtheilte den Prior und einige 
der erften Aufrührer zum Tode, den Herzog von 
Syrmien aber zum Rerlufte feiner Würde und feis 
ner Güter. — Auch ‘hier fiel Wladislab wieder 
aus der ihm unnatürlichen Rolle Pöniglicher Feftige 
Feit, er hegnadigte den Herzog, und gab ihm feine 
meiften Güter auf Lebenszeit zuruͤck. 

Wlaͤdislavs Bruder, Zohann Albrecht König 
von Polen war indeffen (1496) mit einem Heere 
in effarabien eingeruͤckt, um Kilia nova und 
Adjermann zu erobern, die ihm ben der Leutſchau⸗ 
er Zufammenfunft überlaffen wurden. Als er dar 
mit nichts ausrichtete, wendete er ſich gegen den wis 
derfpänftigen Woywoden der Moldau. Diefer bath 
feinen Lehensherrn Wladislabv dringend um Hilfe, 
und drohte widrigenfalls ſich an die Tuͤrken anzu: 
fliegen. — Darob beſtuͤrzt, vermittelte er durch 
©efandte eilig einen Waffenſtillſtand, und fchenfte 
dem Woywoden, um ihn in der Treue zu erhalten, 
das Schloß Cuſoja in Siebenbürgen. Auch fein 
Bruder Johann bequemte fich zur Annahme desfek 
ben, als ihn der Woywode bey feinem Vordringen 
Durch den Buckowiner Wald, mit feinen Polen fehr 
blutig zuruͤck wieg, 

Seit ſeiner Gelangung auf den ungariſchen 
Thron hatte Wladislav weder Zeit noch Luſt ge 
habt, fein Älteres Königreich Böhmen zw beſu— 
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chen, ſo ſehr ihm auch die dortigen Staͤnde durch 
Abgeordnete deßwegen zu wiederhohlten Mahlen an: 
lagen, fo treulich fie ihm zur Erlangung der hun: 
garifchen Ktone Bengeftanden, fo fehr hiebey die 
Sternberg, Wratislav, Haugmiß, 
Thalberg und Swihovsky, der Böhmen 
alten Kriegsruhm neuerdings verherrlichet hatten. 
Zwar wurde der Kuttenberger Religionsfrieden von 
beyden Theilen unflagbar beobachtet, aber dagegen 
hatte fich während Wladislavs langer Abmefenheit . 
in dem Fönigslofen Böhmen eine neue Landplage , 
— zahlreiche Räuberhorden gezeiget. Endlich leg— 
ten fich die Stände felbft ins Mittel. Man lief 
die dichtſten Wälder lichten , die Straßen ermeitern, 
und nach den Begriffen damabhliger Zeiten, eine 
allgemeine Kundmachung ergehen: daß Verfolgung 
und Einfangung der Räuber keinem Herrn oder 
Nitter zum Nachtheil der Ehre gereiche. — Ein ge: 
fährlicher Aufruhr der Bergleute zu Kuttenberg , 
den auch die Enthauptung der Urheber nicht völlig 
dampfte, und die dadurch ſtockende Ausbeute aus 
den reichen Gruben, befiegte endlich Wladislävs 
bisherige Abneigung und Bedenklichkeiten. Won 
drey ungarifchen Bifchöfen und einem gläugenden 
Adel begleitet, trat er (1497) feine Reife nach 
Böhmen an, und wurde zu Prag mit lautem. Su: 
bel. empfangen. So veränderlich ift die Menge, 
daß fie heute verachtet und Morgen vergöttert, — 
Beydes, ohne zu mwiffen warum ? Indeſſen dauer: 
te Wladislavs Aufenthalt in Böhmen nur vier Mops 
x 2 . 


— 164 — 


nathe. — Er hielt einen Landtag, beſtellte neue 
Großbeamte, traf einige Anordnungen in politiſchen 
und geiſtlichen Sachen, beſaͤnftigte die Kuttenber— 
ger und trat ſodann ſeine Ruͤckreiſe nach Ungarn 
an, welches die Tuͤrken, gereitzt durch die polni— 
(hen Feindfeligkeiten gegen Beffarabien, bedrohten. 
Zwar ward der Waffenſtillſtand zwifchen la: 
dislav und Bajazeth erft unlängft erneuert, aber 
die Tuͤrken zeigten überall den Willen zu nahen 
Keindfeligfeiten. Wladislav entborh die ungariſche 
Reichsmacht und klagte zu Conſtantinopel. Genau: 
ere Beobachtung des Stiliftandes fagte Bajajeth 
zu, aber nimmermehr war er zu bewegen, auch die 
Holen in denfelben einzufchließen , weil der Woywo⸗ 
de der Moldau, geheime Rache gegen Johann Als 
Brecht Pochend, mit den Türken verftanden wat. 
Statt den Werräther zu züchtigen, fandte Wladis⸗ 
Ian feiner Gewohnheit nach, eine Geſandtſchaft. 
Am 20. July 1498 Fam zwifchen ihm und feinen 
Brüdern, dem König von Polen und dem Titthaut 
fchen Großherzog Alerander die Ausföhnung mit 
em Woywoden zu Stande, die im folgenden Jah— 
re (14. Auguſt 1499) in ein förmliches Dff ⸗ und 
Defenfiv : Bindnif gegen die Türken übergieng. 
Den fortgefegten Bemühungen Venedigs, das 
den Krieg gegen die Türken fehr ungluͤcklich beftand, 
vereint mit des Pabftes dringenden Aufmahnungen, 
hatte es endlich gelungen, auch Wiladislaven zu 
einem Zuge gegen Bajazeth zu bewegen. Erſteres 
gab dazu ein jaͤhrliches Hilfsgeld von 100,000 
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Ducaten, der Pabſt aber, was ihm freylich nichts 
koſtete, den Behenden von allen geiftlichen Pfruͤn⸗ 
den und Stiftungen in Ungarn. Der Krieg wurde, 
wie voraus zu fehen war, fehr fchläfrig geführt, 
fo groß auch die N lane Aleranders VI. wa: 
ren ee nichts geringeres vor hatte, als durch ein 
ungarifhes Heer, Gonftantinopel 
felbft zu nehmen, während eine fra nzoͤſiſch— 
ſpaniſch-venezianiſche Flotte die Tuͤrken 
in den joniſchen und aͤgaͤiſchen Gewaͤſſern 
beſchaͤftigte. Nur F ohann Corvi n zeigte ſich 
ſeiner Abſtammung und des ererbten Ruhmes wuͤr⸗ 
dig. Er ſchlug das tuͤrkiſche Belagerungskorps von 
Jaicza hinweg, zerſtoͤrte Widin und Cla— 
dova, ſtreifte bis Nikopol, und kehrte mit Beu— 
te beladen uͤber Belgrad zuruͤck. Es war feine letz— 
te Waffenthat. Er ſtarb am 12. October 1504, 
noch nicht 35 Fahre alt, feine beyden, mit Bea: 
trier Frangipani erzeugten Kinder , Chri: 
ſtoph und Elifabeth waren ihm laͤngſt vorausgegangen, 
ihm, dem Iesten eined Stammes der in drep 
Öenerationen vier große Männer zählte : den 
Öubernator, feinen unfchuldig hingerichteten 
Erſtgebohrnen Lad islav, den König Matthi: 
as und die Frucht feiner Liebe, diefen Fohann. 

Venedigs forkdauerndes Unglüd, das es 
(1503) zum einfeitigen Frieden mit der Pforte 
zwang, der Tod Aleranders VI, und feines alterg- 
(wachen Nachfolgers Pius III, (Neffen jenes 
gegen Röhmen fo feindfeligen Pins IL.) himmelweit 
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verſchiedenen Geſinnungen, die immer aͤrgere Spal⸗ 
fung zwiſchen MI adislan und den ungarifchen 
Ständen , beftimmten auch ihn, die Felde mit den 
Tuͤrken zu enden, die er ohnehin nur auf fremden 
Antrieb unternommen hatte. Er fchloß (20. Au: 
guſt 1503) mit Bajazeth fiebenjährigen Waffenfiills 
ſtand. —* — 
In ſeiner unruͤhmlichen Wahlkapitulation hatte 
Wladislan, dem Frieden von 1478 zuwider, 
verfprochen , die böhmifchen Nebenlaͤnder, Schle 
fien, Mähren und Laufig nicht son Un 
garn zu trennen, nun ward darob eine fchriftliche 
Verſicherung gefodert. — Diefe Fonnte Wladislab 
nicht geben, ohne die Böhmen auf dag em: 
pfindlichfte zu reigen, denkn er doch fo viel zu dans 
fen hatte. Jetzt auch in Ungarn die, in Böhmen 
fon big zum Edel wiederhohlte Klage, über feine 
Trägheit, Verſchwendung, fchlechte Poligey ; und 
Rechtspflege, Vernachlaͤßigung der wichtigſten Kron⸗ 
vorrechte und beſonders uͤber ſeine Vorliebe gegen 
Ausländer. — Dennoch hatten die Ungarn gerade 
fol einen König gewünfcht, dennoch ihn dem 
berrlichen Marimilian vorgezogen. dennoch 
hatten gerade die Fehler, die fie jegt bitter ruͤgten, 
um einen Vorwand des Ungehorfams mehr zu ha: 
ben, ihnen als entfcheidender Beweggrund gegol⸗ 
ten, ihn zum Herrſcher zu kieſen. — Mladislan 
erließ, um ihren Unwillen zu befchwichtigen ein 
neues Decret, ordnete darin die Gerichts und Pos 
ligey > Verfaffung, die Verwaltung der Gefpann: 
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fchaften, und verſprach Peinem Ausländer mehr ei⸗ 
ne. geifiliche Pfründe zu verleihen, Bald ‚gingen 
die Ariſtokraten, die unter M arimiliang fes 
ſterer Herrfchaft Altes für ihre eigene fürchteten, 
in ihren Forderungen meiter, und drangen in den 
ſchwachen Wladislav durch Vermaͤhlung dem 
Reiche einen Nachfolger und darin das Unterpfand 
des Friedens fuͤr einen eintretenden Veraͤnderungs⸗ 
fall zu geben. Seine Wahl fiel auf eine franzoͤ⸗ 
ſiſche Prinzeſſin aus dem koͤniglich navarriſchen Ge⸗ 
bluͤte, Anna von Candelle, Graͤfin von Foip, Toch⸗ 
ter Gaſtons und. Katharina von Foir, Schmwefter 
des Giegers von Ravenna. *) ee 
Natürlich blieb Marimilian, deffen Vers 
drängung hierdurch bezielt. war, dabey nicht gleich: 
gültig. Er. mahnte. fohin den franzöfifchen Koͤ⸗ 
nig. **), wie in dem, zwiſchen ihm und Wladis⸗ 
lav geſchloſſenen Frieden unter anderen bedungen 
worden, daß Letzterer ſich nur mit der Königinn 
Witwe, Beatrir vermähle, ſo er denn auch per 
verba.de praesenti gethan , dag Beylager wir; 


lich vollzogen und fie einige, Tage ald Gattin bey 
ſich gehabt habe. . Die Verſtoßung derſelben ſey un⸗ 


gerecht, und keine Dispens koͤnne hierin ‚gültig ſeyn. 
Er hoffe daher um ſo gewiſſer, Ludwig werde, we⸗ 


ugs 


9.6 und 13. Band des oͤſterr. Plutarch. 


* Maximilians Juſtruction an ſeinen Sohn Erzher⸗ 
zog Philipp durch. den. Cardinal d’Amboise Linz 
21, November 1501, | 
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der in feiner eigenen Berwandtfchaft, noch fonftjin 
feinem Königreiche irgend eine Rermählung mit 
Wladislav jemahls geſtatten, als er durch ein ent: 
gegengefegted Verfahren feine eigene Zochter *) wel: 
che durch die Verheirathung mit dem Erzherzog 
Earl, ſeinem Neffen, dereinft auf die Thronen von 
Ungarn und Böhmen gelangen foll, gerade: 
zu davon entfernen würde. | 

Gleichwohl Fam diefe Heurath am 29. Gep: 
tember 1502 wirklich zu Stande, und fhon im 
nächften Fahre (23. Funy 1505) gebar diefe Koͤ— 
niginn zum größten Mißvergmügen der Ungarn fei: 
nen, Prinzen fondern eine Tochter, Anna, dietrog 
des böfen Willens aller Unrubftifter, durch ihre 
nochherige Vermaͤhlung mit Ferdinand 1. Ahn— 
herrn der Deuef ben Linie der Habsburger, 
die Kronen Ungarns und Boͤhmens dennoch 
an Defterreich vererbten. 

Die auf dem Reichstag von 1504. abermahls 
verlangte, und von dem König verweigerte Verei⸗ 
nigung der böhmifchen Nebenländer mit Uns 
garn, mehr aber noch, die Wendung der zwifchen 
Polen und Ungarn um die Hoheit der Moldau ent 
fiandenen Irrungen, führten zur. Meuterey. Die 
Berfchivornen gelobten nie wieder einen Aus 
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) Claudia Tochter kudwigs XII. und der Anna von 
Bretagne geb. 1499, verlobt mit Earl V. 1501, 
vermaͤhlt 1514 an ſeinen Nebenbuhler Franz J. 
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länder (!!) zu wählen, fchon der bloße Au: 
trag follte die Knechtſchaft !) nach ſich 
ziehen, die weder der nachfolgende Koͤnig noch 
die Stände (!!)je mahls erlaffen Fönnten. 
In der darüber am 12. September 1504 förmlich 
gefertigten Urfunde behaupteten fie ohne Scheu, 
Ungarn habe unfer jedemansländifchen Kb: 
nig ſchwer gelitten, Rama, Servien, Galizien, 
Lodomerien, Bulgarien, Dalmatien einzig dar 
Durch (??) nacheinander eingebüßt. Nur ein 
eingebohrner König Penne die ſcythiſchen Sitten und 
Öebräuce, - Ein Reich durch die Waffen gegruͤn⸗ 
det, ſey auch nur durch ſie zu erhalten. | 
Solch entfchloffene Sprache ift immerdar die 
Glocke eines laͤngſt beſchloſſenen Plans. — Der 
hatte auch unaustilgbar gewurzelt in der Zapo ly⸗ 
as kochenden Seelen, die durch Wladis lavs traͤ⸗ 
ge an die letzten Merowinger erinnernde Schwaͤ⸗ 
che, ſich zur Rolle jener umgreifenden Majordome 
berufen waͤhnten, die. alg fie durch Verdienſte 
durch Kuͤhnheit und Gluͤck Yıler Augen auf fich 
gerichtet, und Alleu recht fühlen gelaffen, daß fie 
weit mehr als. die Könige vermöchten, diefe 
endlich vom Thron zur Moͤnchszelle herunterfleigen | 
biegen. — Nicht von glänzender Abkunft, nicht 


einmahl altungarifchen Urfprungs, fchwangen fich 


die Brüder Emmerih und Stephan, jener 
sum oberfien Kammergrafen, zum Ban, diefer zum 


Woywoden Siebenbürgeng, Statthalter in Schle⸗ 


ſien und Oeſterreich, beyde nach einander zu Erb⸗ 


grafen der Zips und zu Reichspfalzgrafen empor. 
— Vermaͤhlungen erhoͤhten bald den Glanz und die 
Verbindungen ihres Hauſes. Geld und Gut ers 
hielt es durch den großen Koͤnig und durch ſeinen 
Nachfolger Wladislabv. Die Schlößer , Mayerthuͤ⸗ 
mer, Gold, Silber und Geſchmeide, ſo Matthias 
der Treue Stephans vertraut, behielt dieſer fuͤr ſich. 
Auch ſein Sohn, der Afterkoͤnig Jo ha an prunk⸗ 
te noch damit, wenig beirrt, daß das: Hunyadi⸗ 
ſche Wappenbild, der Rabe, die freche Verun⸗ 
treuung Jedermann zur Schau ſtellte. — Wie an 
den Hoͤrnern des Altars, Hamilcar den neun: 
zehnjaͤhrigen Hannibal ewigen Roͤmerhaß ſchwoͤ⸗ 
ren ließ, fo rief, nachdem Matt bias verſtorben 
Stephan Zapolya dem vierzehnjährigen $ os 
bann zu: „Daß du nicht etliche Fahre mehr zaͤhleſt, 
Knabe! Du wäreft dann des Hingegangenen Nach⸗ 
folger!“ — Durch bedenkliche. Macht , verfchwens 
derifche Frevgebigkeit «nie fchlummernden Ehrgeis, 
verführerifche Popularität, ward Sobhbann der 
Magnet, der alle anzog, die -um mehr zu fen 
oder zu haben, die Fortdauer der bisherigen Un: 
ruhe wünfchten - und. im Selbftgefühle ihred Uns 
werths, fich zu dem Inſectenhandwerke bekannten, 
im Irüben zu fifchen. — Ihm geſellte ſich, mie 
der Kopf dem Arm, Stephan. Verboͤcz bey, 
an Kenntniſſen, Beredſamkeit und feilem Geldgeitz, 
wie durch ſeine bunte Geſetzſammlung, Ungarns 
Tribonian, nacheinander Anhänger. und Ue— 
berläufer von allen Partegen, vom Winfelfchreiber, 


Protonotar des FZuder Eurid und Föniglicher Statt⸗ 


halter, durch ſelbſt erregten Aufruhr fogar Pal a⸗ 
tin, darauf als NReichsfeind geächtet, 
endlich Obergefpan und Kanzler unter feinem Freuns 
de dem Afterfönig Johann, ward er zu⸗ 
tegt gar Kadi Suleymanns in der alten Ks 
nigöburg Dfen, und fand von Neue und Verach⸗ 
fung zerfleifcht,, auf dem Sudenfirchhof ein unbe, 
kanntes, fchmähliches Grab ! 

Bey der Bezwingung von Do ſas Kreusfahs 
rer : Banden , mußte Zapolyas Partey ,„ im 
ſchneidendſten Contraſte mit Wladislavs Unthätig: 


Reit, ibn, und mit großem Unrecht ihn allein, 


ald Helden und Retter zu preifen: Nie das Reich, 
immer nur fich im Auge, war er alfe der nach: 
gefolgten gräulichen Meutereyen unter Wlaͤdis— 
lav und Ludwig Öffentliche oder geheime Trieb: 
feder. Um des Reiches Noth zu mehren, Fluͤcht— 
ling vor den Tuͤrken aus dem, ihm anverfraufen 
Siebenbürgen, ließ er bey Mohacz feinen Kb: 
nig und mit ‚des Adels Blüthe auch den Bruder 
Georg, mit kaltbluͤtiger Argliſt hinfallen, erſchlich 


endlich wider Oeſterrei ch s Erbrecht, die heilige 


Krone, um fich ihrer nie freuen zu Pönnen, umden 
Erbfeind der Chriftenheit ing Reich, vor Wien 
zu rufen, ihm Fnechtifch zu huldigen! An Ferdi: 
nanden und an den Dsmanen treulos, raff: 
te endlich Gift (?) ihn hinweg. Seinem Eohne ward 
fogar die eheliche Geburt angefochten, Ziele hielten 


ihn für ein, vom Großherrn untergefchobenes, be⸗ 


fchnittenes Tuͤrkenkind. 

Durch die Zapolyas Fam des hungariſchen 
Reichs groͤßter und ſchoͤnſter Theil auf mehr als an⸗ 
derthalb Fahrhunderte unteros manniſ ches Joch, 
die. Chriſtenheit in die größte Gefahr, bis ein helr 
denmütbiger Pohlenkoͤnig, big es die Siege des Io» 
thringifchen Earl, Ludwigs von Baden und 
‚des in diefem Umfang der Größe, vor und nachhin 
nie wieder gefommenen Eugen, über Türfen 
und Rebellen wieder eroberten! 

Wirklich lagen fchon die Verſchwornen Wia: 
. dislaven unaufhoͤrlich an, die Prinzeffinn An: 
na dem Johann von Zapolpa zu vermäh: 
len. Su diefem Falle follte fie fogleich als Thron: 
folgerinn erkannt, widrigens Er felbft vom Throne 
verjagt werden, den er ohnehin nicht zu behaupten 
wiſſe. 

Haben ſich in folgenreichen Lagen und Zeiten 
Männer, leider. oftmahls wie Weiber gebärdet, 
fo zeigten doch auch nicht felten Krauen in den 
bedenklichſten Verwicklungen, maͤnnlichen Muth. 
So auch hier die junge Koͤnigin; den wankenden 
Gemahl durch Bitten und Thraͤnen und warnenden 
Ernſt, durch ihre Schoͤnheit und ihren Feuergeiſt, 
durch die unwiderſtehlichſte Waffe (ſie war abermals 
ſchwanger) beſtuͤrmend, an dem zu hoffenden Thron 
erben Fein folch himmelfchrenendeg Unrecht zu be 
gehen, ſich durch eine folche verderbliche Nachgiebig- 
keit nicht vor aller Melt zu befchimpfen, Wladis⸗ 
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lav blieb wider alles Erwarten diesmahl unerbitt, 

lich, aber die Koͤnigin lud auch dafuͤr den ganzen, 

gluͤhenden Haß Zapolyas und der Seinigen auf 
ch. 


Die Verſchwoͤrungsakte, von einer Menge geiſt— 
licher und weltlicher Großen beſiegelt, und zum 
Beptritt in alle Provinzen und große Städte des 
Reichs verfendet, Fam dem König Wladislav bald 
darauf zu Geſichte; aber fo beleidigend auch ihr 
Inhalt war, fie ftörte ihn nicht aus feinem Schlum⸗ 
mer. Deſto tiefer fuͤhlte den Schimpf der ritterli— 
che, durch dieſen Frevel zunaͤchſt in ſeinem Rechte 
gefährdete Marimilian. Von den Deutfchen 
Reichöftädten; zur Vertheidigung feiner und) ih⸗ 
res Mitflandes Rechte (dad war Wladis— 
lav wegen Böhmen) aufgefordert, Un garn in 
den Wehrftand Deutfchlandg, unter feine Erzfuͤr— 


fen mit einzubegreifen, eilte er mit einem wohl 


gerufteten Heere an Ungarns Graͤnzen. Wladislab 
und die Königin priefen ihn ihren Retter und unter: 
handelten geheime Zamilien Verbindungen, woruͤ— 
ber am 2oſten und ayfien März 1506 zu Neue 
ade und Ofen die Ausfertigungen gefchahen, 
Marimiliang jüngerer Neffe, der (panifche Jufant 
Ferdinand folte an die Prinzeffinn Anna, 
oder wenn die früher ſtuͤrbe, an eine zweytgebohrne 
ungariſche Prinzeſſinn vermaͤhlt werden; wuͤrde aber 
die Koͤnigin einen Sohn gebaͤhren, ſollte dieſer des 
Kaiſers Enkelinn Maria, der kaſtiliſchen Koͤnige 
Philipp und Johanna Tochter ehelichen. Auf den 
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Fall feines Todes empfahl Wladislav (28. Miss) 
Gemahlinn und Kinder auf das dringendfte, - der 
Vaterſorge Maximilians. Br 

Bevor der Kaifer die Feindfeligfeiten eröffnete, 
mahnte et die Ungarn zum Gehorfam gegen ihren 
König, und zur Anerfennung feines Erbrechtes. 
Sie verhartten auf ihrem Sinn, und nun nahm er 
Presburg, Dedenburg und die umliegende 
Gegend: Nicht muthig genug, fich ihm unter die 
Augen zu ſtellen, fielen die verfehmwornen Ungarn 
von der andern Geite in Defferreich ein, den Kai— 
fer durch Verheerung feiner Erbländer zur Rückkehr 
zu zwingen. Marimilian eilte ihnen nah, und 
zwang fie ihm zur Schlacht zu ſtehen. Eben follte 
der blutige Kampf bepder Heere Beginnen ; als Eil⸗ 


bothen von Dfen ganz unvermuthet die Entbindung 
der Königin mit einem Prinzen meldeten, — Zar 


polyas zahlreiche Anhänger hatten aus befannteni 
Haſſe gegen die muthige Königin die fchändliche Luͤ⸗ 
ge verbreitet, man wolle dem Reiche, falls: Anna 
wieder eine Tochter gebähre, einen Kronprinzen 


unterſchieben. Dieß wirkte fo gewaltig aufdie hoch⸗ 


gefinnte, boͤslich verfannte, reigbare Fuͤrſtinn, daß 
ſie augenblicklich von Geburtsſchmerzen befallen wur⸗ 
de. — Sie gebahr (ıten July -1506.) in Gegen: 
wart mehrerer Magnaten einen aͤußerſt ſchwachen 
Prinzen, und verfchied wenige Augenblide darnach. 

Wladislav verfiel auf diefe, und auf die bey: 


nahe gleichzeitige Nachricht von dem Tode feines Pb; 


riglichen Bruders A erander in fo tiefe Schwermuth 


— 


Daß er mehrere Tage Zedermann den - Zutritt ver 
ſagte. 

Nicht minder, obſchon aus ganz verſchiedenen 
Gründen wirkte dieſe Bothſchaft auf die kampfge— 
ruͤſtet gegenuͤberſtehenden Heere. Die Ungarn, wel⸗ 
che hiedurch die oͤſterreichiſche Erbfolge weit entſernt 
glaubten, bothen den Frieden, und Maximilian, den 
eben dieſer Friede die Nachfolge neuerdings beſtaͤt— 
tigen ſollte, erreichte dadurch ohne Schlacht ſeinen 
Zweck. Er Fam ſchon am igten Fuly zu Wien 
zwiſchen Maximilian, den koͤniglich ungatifch: und 
ſtaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten zu Stande. — Ewi— 
ger Friede und Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich 
und Ungarn wurden erneuert, die Eroberungen 
und Gefangenen zuruͤckgegeben ‚ dem Kaͤiſer und ſei— 
ne Erben alfe ihre Rechte und Anfprüche ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten. So fchnell ward alfo jene frühe: 
re, freylich fchon an ſich ungältige Akte wegen 
Ausfchliefung fremder Zürften von Ungarns Thron 
‚wieder zernichtet. 

Wladislavs Schwermuth hatte indeſſen fo fehe 
zugenommen, daß fie drohte in entfchiedenen Wahn: 
finn überzugehen. - Fruchtlos waren die Bemuͤhun—⸗ 
gen feines dritten Bruders Sigismund, der Ale: 
randern auf dem polnifchen Throne folgte, fruchı: 
los alle Bitten der böhmifchen Hofbeamten. — Er 
wollte von ©efchäften nichts mehr wiſſen. Arg 
tobte das wilde Spiel der Leidenfchaften in Ungarn, 
beynahe noch Arger in Böhmen. Georg Koprids 
lansfp, deffen Bruder Johann als Moͤrder zu 
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Prag auf dem Altftädter Markt enthauptet morben, 
verwuͤſtete mit gränsenlofer Rache alle Güter. dies 
fer Hauptſtadt, verſtuͤmmelte ihre Buͤrger, wo er 
derer habhaft wurde, und brannte die Vorſtaͤdte 
von Saatz, Nymburg ꝛc. zuſammen. Ruhig 
ſah der Adel dieſem graͤulichen Unfug von ſeinen 
Schloͤßern zu, heimlich uͤber die Demuͤthigung der 
Städte frohlockend, die ihm das Recht, bürgers 
liche Gewerbe auf feinen Gütern zu üben, fo heftig 
beflritten. Partheywuth drohte das fchöne Könige 
reich neuerdings zu zerfleifchen,, und dennoch woll⸗ 
te MWladislan die böhmifchen Gefandten , welche um 
fchleunigfte Hilfe bathen, vor Ablauf des Trauer⸗ 
jahrs nicht einmahl vor fein Angeficht laffen. End: 
lich gelang es dem Cardinal Erzbifchof von ran 
Thomas Bakats, einem Mann von Einfluß und 
Muth, den König feiner unmännlichen Schwermuth 
zu enfreiffen. Wladislav verfprach den Abgeord— 
neten nächftens nach Prag zu Fommen, und freudig 
verficherten ibn diefe, feinen Prinzen Ludwig zum 
König von Boͤhmen zu Frönen. Aehnliche Gefinnun: 
gen äußerten auch die Stände Ungarns, Alles jubelte, 
als fih Wladislav wieder zum erftenmahle zeigte, 
und mit ungemeinem Eifer betrieb man, ibm zu ge: 
fallen die Feyerlichfeiten der, auf den ı2ten März 
1507 in Stuhlweiſſenburg angelegten Krönung : 
Einſtimmung antwortete die zahllofe Menge auf 
die Trage des Palatin Pereny: „Wir wollen, wir 
fordern Ludwig zu unferen König! Der Car 


dinalerzbiſchof von Gran fegte dem koͤniglichen Kins 
de 
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de die heilige Krone auf, und gruͤßte es als Koͤnig 


son Ungarn. 


Von nun an fchien ſich Wladislabv den Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften thaͤtiger zu widmen. Er ſorgte fuͤr 
die Sicherheit der Graͤnzfeſtungen, erneuerte mit 
Polen und dem Wopmwoden der Moldau dag Schug: 
und Trutzbuͤndniß gegen die Tuͤrken und enffräfte: 
te den Vorwurf einer Vernachläßigung der Reichs; 
rechte durch die Verabredung, daß die Moldau, fo 
lange von ihm und Sigismund Erben vorhanden 
ſeyn würden, lediglich unter ungarifcher Hoheit 
ſtehen ſollte. Zugleich nahm er endlich das Ge— 
fhäft der Doppelpe rlobung, — dieſer ficher; 


fanten und Erzherzoge Carl oder deſſen juͤngerer 
Bruder Ferdinan d, wer naͤhmlich von: Benden 
Deflerreich und Tprof mit den dazu gehörigen Lan⸗ 
den erhalten würde, follte die ungarifche Prinzeffin 
Anna, — W ladiglans Xhronfolger , der jun. 
ge König Ludwig aber, des Kaifers. Enkelin Ra: 
tharina, oder flürbe diefe früber,. Die jüngere 
Erzherzoginn Maria heurathen. M afimili- 
am verfprach dazu auch die Einwilligung des muͤt— 
terlichen Ahnherrns, Ferdin ands des Pa tbo- 
liſchen, jedoch folfte deffen allenfälfige Weigerung 
in der Sache nichts ändern. Zapolyas Anhaͤn⸗ 
ger ſahen dieſen Verhandlungen mit ſcheinbarer Ru: 
he zu, ohne ihr eigenes Gegenſpiel darob zu vergeſ⸗ 
XVIII. Baͤndch. M 


fen. Schon im folgenden Zahre (Bten May 1508) 
mußte der ſchwache König auf ihren Betrieb den 
verfammelten Ständen verfprechen , den jungen Lud: 
wig weder dem Kaifer deffen Wetragen ihnen 
verdächtig ſchiene (?) noch fonft einem auswärtigen 

Fuͤrſten, fondern lediglich ihnen (!) zur Auferziehung 
anzuverfrauen, und aus der nähmlichen unlau: 
tern Quelle floß wahrfcheinlich auch die Wiadisla: 
ven in Böhmen abgedrungene Gelobung (ı1ıten daͤ⸗ 
ner 1510.) feine zwey Kinder nur an einem ſolchen 
Drfe, wo Ungarn und Böhmen Teichten Zutritt zu 
‚ihnen hatten, und zwar unter Aufficht einer gleich, 
großen Zahl von Manns = und Frauenperfonen aus 
bepden Königreichen erziehen zu Iaffen, damit fie 
ſowohl die hungarifche als böhmifhe Sprache er: 
lernten, Weil übrigens in Böhmen in Ermang: 
lung männlicher Erben, auch die Töchter thronfäs 
big feyen, fo ſollte die Prinzeffinn Anna (mas doch 
laͤngſt gefchehen war) ohne Wiffen und Rath der 
Stände nicht verlobt werden. Wir werden der feins 
gefponnenen Raͤnke des BZapolyafchen Anhanges in 
der Folge noch weiter gedenken, und. [reiten num 
zur Krönung in Prag. 

Diie boͤhmiſchen Stände darauf vorzubereiten 
und zu beſchwichtigen, hatte Wladislav den vormali⸗ 
gen Wardeiner Bifchof Fohann, und den gelehrten 
Stanislaus Thurzo Bifchof von Dlmüg, nach Prag 
vorausgejender- Beydes glücte ihrer Klugheit und 
Beredſamkeit. Gleich darauf Fam er ferbji, mit 
feinen bepden Kindern , und einem glänzenden Ger 
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folge. Die Krönung geſchah in der Domkirche durch 
den Dlmüger Bifchof Thurzo (denn es ftand feit des 
utraquiftifchen Rockyezanas Tode und da auch diefer- 


von Rom nie anerfannt war, nun baldein Fahrhun⸗ 


dert dad Prager Erzbisthum ledig! ) Markgraf 
Friedrich von Brandenburg Wladislavg Schwager 
hielt den nody nicht drepjährigen Ludwig während 
der hohen Feyer auf dem Arm: Diefe machte auf 
das Findliche Gemüth der Prinzeffinn Anna einen: 
folchen Eindrud, daß fie über ihre vermeintliche 
Zurüdfegung in Thränen ausbrach. Wlaͤdislav um 
fie zu beruhigen, nahm die Krone vom Altar, und 
fegte fie der geliebten Tochter mit eigner Hand auf: 
Die zur Verherrlichung diefer Krönung angeftellten 
Feſte endigten Übrigens mit einem blutigen Auflauf: 
Ein Neuftädter Bürger Fam mit einem Ungar um 
einer Mege willen zu Shätlichfeiten und wurde vers 
wundet; Seine Landsleute eilten ihm zu Dilfe, 
machten aus einer Privatjache eine National » Ans 
gelegenheit, und erfchlugen mehrere Ungarn. Wlas 
dislav über diefen Schimpf hoͤchlich entrüjtet, bes 
fahl die Urheber auf dem Maͤrkte der Altſtadt hin. 
zurichten,, und verließ Prag eben fo mißvergnuͤgt, 
als freudig er daſelbſt eingezögen war. 

Auf dem Wege erhielt er Kunde von einer in 
Ungarn ausgebrochenen furchtbaren Peſt. Er hielt 
zu Kremfier in Mähren an, uud befahl feinen bey. 
den Kindern einflweilen in Prag zu verbleiben, Das 
mißfiel Zapolvas Anhängern, weil fie in fremden 
Haͤnden von des Königs Schwäche Alles für ihre 
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Plane befürchteten. Ungeſtuͤm foderten fie, dag 
Wladislav nach Ungarn zutuͤckkehre, und daß -der 
Prinz und die Prinzeffinn fich ſtets daſelbſt aufhal⸗ 
ten follten, als wenn nicht die , in diefer Ruͤckſicht 
ohnehin zurüd gefegten Böhmen die nähmlichen und 
zwar viel ältere Rechte für fich haͤtten. Ja der 
übermüthige Zapolya war frech genug, mit. einen 
Heerhaufen nach {KRremfier zu kommen, und dem 
Könige ind Angeficht zu ſagen, man würde ihm 
die Thore von Dfen verſchließen, wenn er nicht auch 
‚feine Kinder mitbrächte. Vaͤterliche Beforgniß be— 
hielt in Wladislav Teider die Oberhand. Er wich 
dem Trotz der Empörung, gieng ‚nach Prag zurüd, 
das er jegt zum letztenmahl ſah, und Fam im Hor: 
mung 1510 mit den Seinigen nach Ofen. 

Die Verfuche des Pabſtes Julius II. Ungarn 
zu einem Zürfenzuge zu bewegen, mißlangen durch 
Die Weigerung der Reichsſtaͤnde, die allemahl erft 
dann Krieg wollten, wenn ihr König Frieden ge 
macht hatte; und den Frieden ,: wenn. fich ihren 
Waffen günftige Ausfichten darbothen. — Eben 
ſo lange. zögerte diefer , der berühmten Ligue von 
Cambray gegen die Venetianer beyzutreten, welche 
die Zuruͤckgabe Dalmatiens verſagten. In dem hiers 
über mit dem Kaifer zu Conftanz (1. October 1510) 
errichteten - Bundesverttag murde fefigefegt , daß 
Wladislav mit ganzer Macht Dalmatien ‚anfallen 
und erobern follte, wozu ihm der Kaifer auf. drep 
Monathe 1000 Mann. Fußvolk und zwölf Kaner 
nen mit der noͤthigen Bedienung, die Könige. von 


Kranfreih und Gpanien aber 24 ausgerüftete . 
Kriegs » und 6 Laftfchiffe zu Hilfe ſchicken würden. 
Dogegen hätte Wladislav nach Dalmatiens Erobe⸗ 
rung den- Verbündeten in den dortigen Gegenden 
beyzuſtehen, und die Venetianer in Sflrien oder 
Friaul zu befchäftigen. Uebrigens follte er ihnen 
den Krieg erft dann anfündigen, wenn ihm die vers 
fprochene Hilfe wirklich zugefommen wäre, und 
außerdem zu Nichts gehalten ſeyn. — Wie die 
Mepublick dieſes drohende Ungemitter glüdlich bes 
fehworen, zuerſt den Pabft, dann Spanien und 
endlich auch Frankreich von dem gefährlihen Bunr 
de getrennet , haben wir im Leben Marimiligns 
(V. B. ©. 129 — 140.) gefehen. Wladislav Tief 
es, wie gewöhnlich , bey dem bloßen Vorhaben be 
wenden, auch hatten die Venetianer einen mächtie 
gen Freund an dem Erzbifchof Thomas Bakats von 
Gran, der ihnen den Cardinalshut verdanfte. — Die 
Peſt zwang im folgenden Jahre Wladislaven aber: 
mahl Ungarn zu verlaffen,: aber ein ungleich ſchreck⸗ 
lichere8 Uebel, der gräulichfte Aufruhr, verbeerte 
bald darauf dag unglüdliche Reich. Leo X. Nach⸗ 
folger Zulius II. (vormahls deffen Cardinalle⸗ 
gat bey dem fpanifch » pabfklichen -Heere und in dem 
berühmten Zreffen von Ravenna gefangen) hachftres 
bend, prachtliebend (wie er beym Bau jener herr- 
lichen Hauptkirche der Chriftenheit über den Grä« 
bern der Apoftelfürften gezeigt) lüftern die paͤbſtli⸗ 
he Herrfchaft auch über Griechenland augzubreiten, - 
both alle Fürften gegen die Türken auf, und fen: 
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dete zu diefem Ende auch an MWladislan eine Kreug: 
bulle. Mehrere Ungarn, befonders der einfichtsvofte 
Stephan Telegdi mifriethen den Gebrauch derfel- 
ben. Nur Horden von Räubern und Verbre— 
chern „ die nicht felten die Waffen'gegen die eigenen 


Herren kehrten, aber Pein flreitgeübtes Heer würde . 


man auf diefe Weiſe zuſammen bringen, dem eins 
und Feldbau die nöthigen Hände entziehen, und das 
Königreich in eine Einoͤde verwandeln. Wollte man 


ja den Stillſtand mit den Türken brechen, fofollte 


man nur Geld, aber Feine Leute durch die Kreugs 
Bullen verlangen.” — Wladislav blieb unſchluͤſſig, 
aber der Cardinal-Erzbiſchof von Gran, durch feiz 
ne Wuͤrden an den römifchen Hof gebunden, und 
in feinem Wahn demnächfiend Patriarch von Con: 
ftantinopef, davon er big igt nur erft den unfruchte 
baren Titel führte, ließ ohne Weiters dad Kreug 
“ predigen. Gran, Stuhlweiffenburg, Kolocza und 
Großwardein waren die beſtimmten Sammelpläge , 
i Georg Dofa, ein Szekler, durch vers 
fchiedene gluͤckliche Streifzüge gegen die Türken und 
durch feine außerordentliche Stärke befannt, der 
Hauptanführer, unter ihm der Prieſter Lorenz 
aus Czegledi, und der Pefther Bürger, Um: 
bros Sjambereg. Der Zulauf war lo außeror⸗ 
dentlich, daß der Adel ſich endlich gezwungen ſah, 
die Bauersleute durch Schlaͤge und Gefaͤnguiß das 
von abzuhalten. Hiedurch beleidigt, erklaͤrte Do⸗ 
ſa, Niemanden außer dem Koͤnige Gehorfam leiſten 
zu wollen, theilte fein Heer in drey Haufen, und 
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erlaubte demſelben ohne Ruͤckſicht auf Alter, Stand 
oder Gefchlecht altes, was die wildeſte Frechheit 
begehren, nur thieriſche Rohheit ausüben kann. Am 
heftigſten wuͤtheten ſie gegen den Adel und ſeine 
Schloͤſſer Auch Telegdi, der Alles ſo treu vor⸗ 
her geſagt hatte, gerieth in ihre Haͤnde und endig⸗ 
te ſein Leben unter ſchauderhaften Qualen. Zu 
ſpaͤt befahl itzt der Cardinal die Kreutzpredigten ein⸗ 
zuſtellen, nach Deflerreih, Pohlen und 
Böhmen flogen Eilbothen um fchleunige Hilfe. 
Johann Bornemis za von Bergenize, Ober— 
geſpann von Presburg und des jungen Ludwigs 
Hofmeifter wagte es, mit de3 Königs Leibwache dem 


Kreusfahrerhaufen unter Spämberes auf den: Ebes 


nen von Peſth die Spige zu biethen, durch viele 
Adeliche von den benachbarten Schlößern unterftügt, 
Nicht lange blieb der Sieg unentfchieden, die zuͤ⸗ 
gelloſen Rotten wurden zerſtreut, niedergemacht oder 
gefangen, ihr Haupt ſelbſt rettete ſich zuerſt durch 
eine ſchimpfliche Flucht. Dieſer Sieg und die unmit— 
telbar darauf folgende harte Beflrafung der pornehm= 
ſten Aufwiegler verbreitete die Flamme der Empoͤ⸗ 
rung noch weiter, ſogar viele aus dem Adel der Mar⸗ 
maroſcher Geſpannſchaft griffen fuͤr die Sache der 
Korutzen (fo nannte man die Kreugfoldas 
ten) zu den Waffen. Dofa verbrannte Cſanad, 
ließ den dortigen Biſchof Johann Cſaky ſpießen, 
und gieng ſodann uͤber die Maroſch nah Temes: 
mar, um fih duch die Eroberung diefer Feſtung 
einen Waffenplag zu Schaffen, im Nothfalle feibft die 
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Tuͤrken zu feiner Hilfe herbey zu rufen. Ihres Fal⸗ 
les durch die Abdammung des Flußes beynahe ger 
wiß, nahm er den koͤniglichen Titel an, aber der 
tapſere Stephan Bathor hielt ihn durch ſtand⸗ 
hafte Gegenwehr ſo lange hin, bis Johann von 
Bapolpa mit dem Entfage aus Siebenbürgen 
herbey Fam. Die Kreugfahrer wurden aufs Haupt 
geihlagen, Dofa felbft gefangen, und auf eine 
die Milde Zapolyas, und der damahligen ungarifchen 
Sitten überhaupt unzweydeutig beurfundende , Bus 
ſiris, Phalaris nnd Caligulas Henkerwitz beſchaͤ⸗ 
mende Weiſe hingerichtet. Ganz nackt mit gluͤhen⸗ 
der Krone und Scepter wurde er auf einem ſtark 
gehitzten eiſernen Stuhle langſam gebraten. Seine 
Anhaͤnger durch vierzehntaͤgigen Hunger gepeinigt, 
mußten ihm das Fleiſch mit den Zaͤhnen von den 
Knochen reiſſen. — Dennoch konnten ihm dieſe 
namenloſen Martern keine andere Klage abpreſſen, 
als: — „Ich babe mir ſtatt Freunden Hunde aufs 
erzogen.“ Auch Szamberes gerieth bald darauf indie 
Gefangenſchaft und wurde gebiertheilt, nur der. 
ſchaͤndliche Prieſter Lorenz entkam, ſtarb aber an 
den erhaltenen Wunden. Siebenzig tauſend Men: 
ſchen hatte dieſe Fehde binnen vier Monathen hin: 
gewürgt, noch ungleich) mehreren Srepheit, Güter 
und Wohlſtand gefoftet. 

Des Adels ganzer Haß fiel nun auf den ſchwa⸗ 
chen König und auf den unfeligen Urheber des Kreutz⸗ 
zuges, den Gardinal= Erzbifchof von Oran. Lauf 
prieg Alles nur Zapolya, laut ſprach Alles von ei 


ner neuen Königswahl, Zum Gluͤcke erſchienen 


die, gegen die Kurutzen herbeygerufenen, wackeren 
Böhmen, gegen 12,000 Dann ſtark, an ihrer Spi: 
Be, Georg Podiebradg Enkel , der Herzog von 
Muͤnſterberg, Ladislav von Sternberg, Stephan 
von Schlick, und Wilhelm Czernin ꝛc. Ihre ſtand⸗ 
hafte Erklaͤrung, Ofen nicht eher zu verlaſſen bis 
man den Koͤnig in alle ſeine Vorrechte und Guͤter 
wieder eingeſetzt hätte, ſchreckte den Adel. Cr both die 
Dände zur Ausfdhnung, die Folgen der. Empdrung 
follten auf einen Reichstag unterfucht, dort die Stra: 
fen des ungebeuren Verbrechens fefigefegt werden. 
Das Refultat diefer Verſammlung (v. 1514) 
iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Man erklaͤrte alle Bau: 
ern wegen Empdrung gegen ihre natuͤrli ben(t!) 
Derren des Verrathes und deg Todes ſchuldig. 
Weil aber, und nur weil durch allgemeis 
ne Vollſtreckung dieſes Urtheils der Adel ſelbſt ver⸗ 
lieren wuͤrde, waͤren blos die vornehmſten Auf⸗ 
wiegler und die Moͤrder der Adelichen mit dem To⸗ 
de zu beſtrafen, die uͤbrigen aber zum Schadeners 
fag, zur Erlegung des Wehrgeldes für die getoͤdte⸗ 
ten Edelleute zu verhalten, Uebrigeng follten fie zum 


zur Entſchaͤdigung deg Adels einen höheren Grund: 
zins, und gufer dem Blut- und übrigen Zehent 
auch noch den neunten Theil der Aerndte geben, 
und alle Wochen einen Robothtag leiſten. Zur Mier 
deraufhelfung der Finanzen waͤren die veraͤußerten 
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Regalien ſogleich zuruͤck zu ſtellen, die eine Haͤlfte 
der Einkuͤnfte dem König zu überläffen , die andere 
aber zur Abzahlung des Brand : und Pachtſchil— 
lings zu verwenden. In Zukunft follte der König 
ohne Einwilligung feiner ordentlichen Räthe auch 
nieht einmahlim Nothfalle Etwas verpfänden Pönnen, 

Ein Piſtolenſchuß, der durch die Fenſter gegen 
des Königs Bette geſchah, und ihn unfehlbar getödtes 
haben würde, märe Wladislan nicht zufältig wenige - 
Minuten vorher aufgeftanden, 'befeftigte endlich die 
Ueberzeugung , wie trügerifch ‘jede Ausſoͤhnung fey, 
und daf nur ausmärtiger Schug die koͤnigliche Würs 
de gegen den nimmer ruhenden Partengeift aufrecht 
erhalten koͤnne. Das Refultat davon war, die Er: 
neuerung des engſten Kamiltenbündniffes zwiſchen 
Maximilian, Wladislav und Siegmund von Poh— 
len, mithin gerade das, was die Ariſtokraten ſeit 
Jahren untergraben wollten. — Go wacht bie 
Rorficht über Reiche und Voͤlker, und verſtrickt die 
Uebelwollenden in ihrem eigenen Gewebe! 

Es fiheint hier der fchicklichfte Pag zu ſeyn, 
den Fäden diefes raͤnkevollen Gefpinnftes bis zu ih⸗ 
rem Urſprung nachzuſpuͤren. | 

Als Zapolyas Man auf die Prinzeffinn 
Anna an dem beharrlichen Widerftande der Koͤ⸗ 
niginn ſcheiterte, wollte er denſelben bey Koͤnig 
Sigmund von Polen, durch feine Schwe— 
ſter durchſetzen. Fhre Reitze und die reihen Schaͤ— 
ge, die er mit ihr zu bekommen hoffte hatte ſchon 
bey der Zufammentunft zu Leutſch au Eindruck 


auf Sigmunden gemacht. Diefen Eindrud für jeden 
Ball zu erhalten, war die unermüdbare Sorge Za⸗ 
polyas. — Durch zwey unerwartet ſchnell auf eins 
ander gefolgte Zobfälle gelangte Sigismund auf 
den polnifchen Thron, Welchen Vortheil und wel— 
che Hoffnungen mußte nicht dem Haufe Zapolya 
eine Verfchwägerung mit der, in Polen und Uns 
garn berrfchenden Dynaſtie gewaͤhren ? Leichten Eins 
gang fand der Antrag in Polen, nicht fo in Un⸗ 
garın. Zwar war es nicht der leicht bewegliche 
Wladislan, aber deflo mehr fein, Zapolyag 
Abfichten durchfchauender Kanzler, Georg Szak— 
mari, Bifchof von Fuͤnfkirchen. Es Fam 
darauf an, Wladislaben in einer unbewachten 


Stunde ju überrafchen , und Sigmunds Abgefands J 


ter, der feine Tomichi entledigte ſich meiſterhaft 
des ihm ertheilten Auftrages: „Wladislavs ( fo 
fprach er) fchon öfters geaͤußerte Wunſch und der 
Polen faſt ungeftümmes Bitten hätten endlich Sig; 
munden zur Zermählung beſtimmt, aber um 
feine Eiferfucht unter den Großen feines Reichs zu 
erregen, ſey der König entfchloffen,, eine Fremde, 
‚eine Ungarinn zu ehelichen. Wladislav habe von 
jeber an ihm, wie ein Vater gehandelt, feiner 
Weisheit ſtelle Sigismund die Wapl lediglich anz 
heim, nur aus feiner Hand wolle er die Fünftige 
Öemaphlinn empfangen.” So großes Vertrauen 
fhmeichelte dem arglofen König ungemein, flate 
feines Kanzlerg 309 er feinen, bereits für Sigmundg 
Abſichten gewonnenen Reichtoater H ammel zu 
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Rathe, war entzuͤckt über die Schilderung ber herr, 
lichen Eigenfchaften Barbaras von Zapolya, und 
trug fie, wie aus eigner Bewegung feinem Bruder 
zur Gemahlinn an. Als Szafmari gemahrte, was 
hinter feinen Rüden gefchah, öffnete er freylich dem 
Verblendeten die Augen, allein zu fpät! Go ſchwa— 


he Seelen, wie Wladislav, immer auch zugleich 


ſelbſtgefaͤllig und eitel wiſſen es dem nicht einmahl 
Dank, der ihnen die Binde von den Augen loͤßt, 
und ſchlagen, wie boshafte Kinder den Stein, auf 


den ſie durch eigene Ungeſchicklichkeit gefallen ſind. 


Als ſeine Eilbothen in Krakau eintrafen, Sigmun— 
den um Aufſchub zu erſuchen, waren bereits die 
Ehepakten gefertiget. Barbara wurde Koͤniginn 
in Pohlen, und Szackmari hatte noch obendrein den 
Verdruß, das koͤnigliche Beylager, gleich anderen 
ungariſchen Magnaten, durch Geſandte beſchicken 
zu muͤſſen. 

Gemeinſchaftliche Gefahr von ben Zürfen, des 
Woywoden der Moldau zweydeutiges Vetragen und 
einige unbedeutende Streitigkeiten der beyderfeiti« 
gen Unterthanen gaben Sigmunden einen Vorwand 
den liſtigen Tomicki bald darauf wieder an Wladis⸗ 
lavs Hoflager abzufertigen. Nachdem er in einer 
Privataudieng für die, feinem Könige bemiefenen 
Ehren gedanft und die Eile, mit der man die Ver— 
mählung betrieb, durch die nächft bevorftehende Er: 
Öffnung eines Feldzuges entfchuldigt hatte, nahm 
er Anlaß, die redlichen Gefinnungen, derer zu be: 
zweifeln, die diefer Wermählung entgegen arbeite: 
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ten. Er wiſſe nur zu gut, fuhr er fort, daß man 
den König und feine Kinder “unter fremde Aufſicht 
fegen wolle, und dazu den Kaiſer auserfehen babe, 
Hätte auch M arimilian die ſchlimmen Adfiche 
ten und Fehler nicht, die man ihm Durchgehendg 
zur Laſt lege; fo Fönne doch felbft der Befte nicht 
immer der Verſuchung widerſtehen, anvertraute 
Gewalt zum eignen Vortheil:zu mißbrauchen. Zur 
dem was ſey von dem Kaifer für: Wladislaven und 
feine Brüder. zu hoffen, da ſchon das deutſche Reich 


Die Sache ſey bereits ſehr weit gediehen, und wer 
de ſicher auf dem naͤchſten Reichsſtage, wo nicht zur 
Ausfuͤhrung, doch gewiß zum Vortrag kommen, 
auch habe Sigmund hauptſaͤchlich aus dieſem Grun: 
de die Vermaͤhlung mit Barbara. vollzogen, um 
durch Zapolyas -und feiner Anhänger mächtigen Bey⸗ 
ſtand, den Feinden Wladislavs und der ganzen Fa⸗ 
gellonifchen Dynaſtie kraͤftiger entgegen zu wirfen. 
Uebrigens wünfche fein König ſehnlichſt, diefen 
hochwichtigen Gegenſtand bep einer perſoͤnlichen 
Sufammenkunft ausführlicher zu befprechen, 

Daß Tomicki Wladislaben auch noch andere 
dahin zielende Wuͤnſche vorgetragen habe, erhellet 
aus des Letzteren Antwort an Sigismund: Nie 
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(betheuerte Wladislar) ſey es ihm in den Sinn gei 
kommen, fich der Regierung und der Aufficht über 
feine Kinder zu entledigen, doch, erkenne er. dank, 
nehmig feines Bruders Sorgfalt, Mit der anger 
bothenen, perfönlichen Zufammenfunft ſey er berg 
lich einverflanden, wolle aber zuvor den Ausgang 
des nächften böhmifchen Landtages erwarten. Dem 
Anſinnen, Zapolyas Bruder Georg; zum Ban 
son Croatien zu ernennen, und das Reichöfiegel 
Can Szakmaris Stelle) einem Andern zu übergeben, 
koͤnne für jege nicht Statt gethan werben, indem 
über das erftere bereits verfüget worden, Letzteres 
aber zu unvermeidlicher Gefchäftsverwirrung Anlaß 
geben würde. ben fo wenig koͤnne er ruͤckſichtlich 
der Empfehlung des Erzbifchof von Colocza ents 
ſcheiden, fondern man müße (Thomas Bafats Cars 
dinal Erzbifchof von Gran machte fich auf Zulius IL 
Tod einige Hoffnung zur drepfachen Krone) vor⸗ 
derſamſt die wirkliche Erledigung des bewußten Erz ⸗ 
ſtiftes abwarten, 

Dieſer Erzbiſchof von Colocza, Gregor von 
Frangepan, eines der vornehmſten Werkzeuge Za— 


polyas, den leichtglaͤubigen Sigmund wechſelſeitig 


duch Furcht und Haß gegen Maximilian und den 


Fugen und patriotifchen Kanzler Szackmari aufzu-⸗ 


regen, war auch der vermuthliche Werfaßer eine? 
ſchaͤndlichen, von Verlaͤumdungen aller Art fir 
genden Schreibens an Sigmunds vertrauteften Ratyı 
den Vizekanzler von Spdlowicz. Nicht genug, daß 
man darinn Szackmari und dem Palatin Emerich 
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Pereny unerſaͤttlichen Geld: und Ehrgeitz, bie un: 


würdigfte Behandlung Wladislavs und feiner Kin: 
der, die Aufreigung der Wallachen gegen die Polen 


und verderbliched Einverftändniß mit Deflerreich zur: 
Laſt legte, fehuldigte man ihnen fogar die hochver; 
rätherifche Abficht an, dem arglofen Maximilian 
dereinft felbft wieder die Wormundfchaft aus den 
Händen zu fpielen , und auf des jungen Ludwigs 
und aller Outgefinnten Untergang: fi) eine eigene 
Herrfchaft in Ungarn zu gründen. Man habe zwar 
(heißt es ferner) Wladislaven alles dieſes dringend 
zu Gemüthe geführt , ihn dabey auf die alibefann, 
te Verfehwendung des Kaifers , deffen beftändige - 
Geldnoth, auf fein ewiged Herumiren, ‚gefährliche 
Anmaßungen und Anfprüche an. die ganze, befann: 
te und unbefannte Welt, endlich auf deſſen hoͤchſt 
fhädliche Verbindungen mit den Moskowitern, auf 
den Nationalhaf der Deutfchen gegen die Ungarn, 
aufmerffam. gemacht ,- aber dadurch nichts weiter 
erwirfet, als daß er die offene, aus treuem Herzen 

fommende Sprache nicht in Ungnaden aufnahm, 
Bon ihm, den Szackmari und ferne Söldlinge uns 

zugänglich gemacht hätten, fey daher Fein fefter Ents 

ſchluß zu erwarten, aber Sigismund Fönne, ohne 
feiner eigenen Würde zu vergeben, unmöglich die 

ibm durch das Blut und Wölferrecht gebührende 

Vormundſchaft einen Auswärtigen Überlaffen. Nur 

im engften Einvernehmen und durch Vereinigung 

der bepderfeitigen Kräfte würden Ungarn und Polen 

fih gegen ihre zahlreichen Feinde aufrecht erhalten, 
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dieſe Eintracht muͤßte aber nothwendig verloren ge⸗ 
hen, wenn ein, blos eigenen Vortheil bezielender 
Fremder die Vormundſchaft und mit ihr die Reichs— 
regierung in: Ungarn erhielte, oder felbe gar unter 
feine Anhänger, zur —— ihrer Treuloſigkeit 
vertheile. 

Dem befangenen Koͤnig von Polen ſeines 
ehrgeitzigen Schwagers 3 ap o [’y hochſtrebende Pla: 
ne aufzudecken, wäre in diefem Augenblid verlorene 
Muͤhe geweſen. Marimilian braudte ein 
greifendere Mittel. Er hatte, der Erfte feines Hau: 
ſes, den Norden in ein förmliched Bundesſy⸗ 
fiem gezogen, — felbft vergeblich nach der [dw es 
difchen Krone firebend, verband er gleichwohl 
jenem tprannifchen Chriftiern, dem legten Be 
herrſcher aller drey ffandinavifchen Kronen feine 
Enkelinn Fſabelle, gab dem groffen Iwan Wa⸗— 
ſiliewicz, Befreyer Ruflandg vom tartarie 
ſchen Zoch den Titel eines. Kaiferd und Selbſt⸗ 
herrſchers, ſchloß mit ihm einen Handlungsvertrag 
und mwaffnete ihn und den deutſchen Drdenge 
gen Polen, des Sinned, den Legteren wieder 
ledig zu machen des fchimpflichen, vom König € as 
femir abgedrungenen Thornerfriedend , und 
der oberen Weichfel und den reichen Hanfeeftädten 
diefer Gegend wieder die volle Unabhängigkeit zu 
fihern. In diefer Lage fand Sigmund fi ge 
jwungen, den Kaifer um Wermittlung anzugeben. 
So hatte es Szafmari gewollt. Waͤhrend Zapolya 


gegen die Tuͤrken kaͤmpfte, arbeitete der Kanzler an 
einer 


einer Bereinigung zwiſchen Marimilian. und Sig: 
mund, in die er zugleich Tomidis perfönliches In⸗ 
tereffe verflocht, da er ihn in einem demuͤthigen 
Schreiben Sigmunden zum erledigten Bisthum Prz⸗ 
mysl empfahl, — Die ſtolze Sicherheit der Freun. 
de Zapolnas vollendete Szackmaris Lift. Sie em- 
pfahlen der Königinn Barbara, Wladislavs Beicht; 
vater Hammel zu eben dem Bisthum Durch diefe 
Undankbarkeit tief gefränkt, verband Tomidi fich 
auf das engſte mit Szackmari und wußte bald dar; 
auf auch den wichtigen Szydlowicz für diefe Sache 
zu gewinnen. Neue polniſche Geſandte, eben Die; 
fer Szydlowicz und Leſzo giengen nach Ungarn und 
Oeſterreich, die angefangenen Unterhandlungen fort: 
sufegen. Indeß fiel den Ruſſen Smolensk durch 
Verrath und Sigismund, der nun immer deutlicher 
die das Waffenſpiel in ſo weiter Ferne leitende Hand 
fuͤhlte, wuͤnſchte ungeduldig völlige Einigung mit 
dem Raifer, — Marimiliang Kanzler, derbe: 
rühbmte Spie ßham mer (bekannter unter ſeinem 
lateiniſchen Namen Cuſpinian) kam nach Ofen 
um eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer und 
Wladislav zu bereden, gerade als der ritterliche 


Firley mit der Nachricht des uͤber die Ruſſen bey 


Orsza erfochtenen Sieges eintraf. Auch Szydlo⸗ 

wicz befand ſich noch daſelbſt. Er aͤußerte ſeines 

Koͤnigs friedliche Wuͤnſche und Cuſpinian begegnete 

ihnen mit unerwarteter Bereitwilligkeit. Bald war 

man unter ſich einig, Freudig über feine und Wla⸗ 

dislavs nahe Zufammenfunft mit dem Kaifer, wel- 
XVIII. Baͤndch. 
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che auch der Deutfchordens. = Heermeiſter in Yrew; 
gen ‚und der furchtbare Czaar Waſiley beſchicken 
follten , zog Sigismund am sten März’ 1515 au 
Krakau, begleitet: von. Tomidi, Szydlowicz, Fir: 
[ey und. mehreren feiner Bischöfe und Großen. Zu 
Tyrnau empfing ihn der Markgraf von. Brandenburg 
und Sjadmari. Er Fam am 24ten nach Presburg 
wo ihn Wladislav in feine Arme fchloß. Der Kai: 
fer, verhindert zur beſtimmten Zeit in Heimbura 
einzutreffen, lief am 2gten März durch den Car: 
dinal Bifchof von Gurf (nachmaligen Erzbifchof von 
Salzburg) Mathias Lang, die Könige in fei: 
nem Namen begrüßen, die unwillkuͤhrliche Verjoͤ— 
gerung entfchuldigen, zugleich aber auch den Haupt: 
zweck der Zufammenfunft, die wirkliche Vollziehung 
der Doppelheurath vorläufig berichtigen. Man Fam 
(ıoten May ızı 5.) dahin überein : Ben: der, Zu: 
fammenfunft des Kaiſers mit den Königen von Uns 
garn und Polen folle eine Doppelbeirath per verba 
de futuro zwifchen Marimiliand und Wladislavs 
Kindern gefchloffen werden, der. Kaifer fidy mit der 
ungarifchen Prinzeffin Arına im Namen feines juͤn⸗ 
gern Neffen , ‚des Infanten Ferdinand verloben 
und diefer folches binnen Sahresfrift per verba de 
praesenti genehmigen, oder Maximilian die. Wer 
maͤhlung mit der Prinzeffin in eigner Perfon vollzie: 
ben. Der Tag hiezu wird in der Folge beftimmt, 
und wenn alles berichtiget ift, die Prinzeffin dem 
Kaifer bey der Zufammenfunft- der drey Monat: 
chen, zur Erziehung an feinem Hoflager übergeben, 


Laͤßt Märimilian diefe Bedingungen unerfüllt‘, ſo 
zahlt er an die Prinzeffin 300000 Ducaten, zu der 
ren Verficherung er einem Theil feines Hausfchmus 
des bey den öfterreichifehen Ständen hinterlegt. 
Sollte der Bräutigam (fen ed Ferdinand oder Mas 
rimilian felbft) noch vor dem Beylager fterben ‚fo 
zahlt Defterreich 100000 Ducaten an Ungarn. — 
Bepden , der fpanifch Öfterreichifchen Prinzeffin Mas 
ria und ber Anna werden zum Heirathgut 200000 
und jährlich 20 — 25000 Ducaten ausgefegt. 
Stirbt eine derfelben noch vorder Vermaͤhlung oder 
fchreitet im Pinderlofen Wittwenſtand zur zweyten 
Heurath, fo fällt derfelben Ausſteuer der Anderen 
zu. — Der König von Polen beftättiget diefe Ars 
tifel durch eine beſondere Urkunde, 

Am ıoten $uly fam endlihb Marimilian 
mit‘ einem aͤußerſt glänzenden Gefolge von Prälaten; 
Fürften und Grafen nah Wien. Am ı6ten auf 
der Ebene zwifchen Brud an derkeitha und 
Heimburg beyTrautmannsdorf fahen fich 
die Monarchen, Ein brennender Scheiterhaufen, 
bezeichnete den eigentlichen Platz des Zufammentrits 
ed. MWladislav ud Sigmund, diein Brud 
und Heimburg übernachteten trafen zuerft ein, 
gleich darauf der. Raifer von either bemwachfenen 
Anhöhe in die Ebene herab, mit ihm an 5000 Pfers 
de in furchtbar wiederftralender blanfer Rüftung. 
Scharlach und ſchwarz war die Farbe der Räthe, Ges 
heimfchreiber und Hofbedienten. Alfo war auch 
des Kaiſers Sänfte bekleidet. — Die hunga ri— 
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ſchen und boͤhmiſchen Baronen in nie geſehe— 
ner Pracht umgaben Wladis laven. Neben ihm 
ritt der Kronpring Ludwig, die Prinzeffinn Ans 
na folgte in einem mit allegorifchen Basreliefs ge: 
zierten, von acht Echimmeln gezogenen Staatswa: 
gen, zurüd und vorne Huſaren mit zwengetheilten 
roth und weißen Fähnlein, Moskowiter himmel: 
blau , mit weißen Hüten , langen Baͤrten mit 
Bogen und Pfeilen. — Die polnifchen Biſchoͤ— 
fe, Woywoden, Palatine und Neichsräthe meift 
bimmelblau gekleidet, folgten zu Fuß ihrem Könige 
Siegmund, der in Scharlach , weißſammtnem rot): 
gefidertem Barette einen ftolgen reichgeſchmuͤckten 
Rappen ritt. Der Anblick war einzig. „Das iſt der 
Tag, den der Herr gemacht hat, rief der hochent⸗ 
zuͤckte Kaiſer, — möge er und, unferen Reichen 
und der ganzen Chriftenheit heilbringend ſeyn!“ — 
Nach wechfelfeitigen Gluͤckwuͤnſchen und einer Fur: 
gen Unterredung, lud der Kaifer durch den Gardis 
nal von Gurk die Könige nach Wien. — Wladis 
lav nahm Bedenken ; denn einige Ungarn fuchten 
ihm Mißtrauen einzuflöffen,, aber unmillig ſprach 
Sigismund: — „Sch habe die weite Neife gemacht 
nur um den Kaifer zu fehen, und gebe herzlich) ger: 
F nicht nur nach Wien, ſondern hin, wo Er es 
wuͤnſchet. Meinen Bruder und ſeine Kinder fuͤh⸗ 


re ich ſelbſt dahin, wer nicht folgen will, bleibe 
zuruͤck!“ 
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Marimilian, der durch feine erſte Ver⸗ 


mählung Erbe B urgunds ward, durch jene ſei— 
nes Sohnes Philipp mit Johanna, Hifpas 


nien und die neue Welt erworben, vollzog nun = 


in dem herrlichen Dom zu St. Stephan, die berühm: 
te Doppelheurath zwiſchen Ludm ig und Maria, 
Ferdinand und Anna am 22. July 1516. Der 
Kaiſer fuͤhrte die junge Prinzeßinn ſelbſt zum Altar 
und der Cardinalerzbiſchof von Gran verrichtete die 
Einſegnung. Durch eine beſondere Urkunde vom 
naͤmlichen Tage wurde der fruͤheren Uebereinkunft 
noch beygeſetzt „daß Maximilian die Prinzeſſinn nur 
in dem Falle zu beurathen verbunden fey, wenn 
weder Ferdinand, noch fein älterer Bruder Carl 
ſich binnen Jahresfriſt mit ihr vermählen würde. — 
Zehn Fahre darauf band ein einziger, unvermuthet 
unglüdlicher Tag die Krone Ungarns für immer an 
Dabsburg ! Unter Sreudenmahlen , Zurnieren und 
Jagden verfloßen die folgenden Tage in ungetruͤb⸗ 
ter Luſt und hoͤchſt vergnuͤgt uͤber den gluͤcklichen 
Ausgang, voll Bewunderung und aufrichtiger Ries 
be trennten fich beyde Könige zu Neuſtadt von dem 
großgefinnten Kaiſer. Die Prinzeſſinn Anna, blieb 
der Uebereinkunft gemaͤß an dem kaiſerlichen Hofla⸗ 
ger zuruͤck, um mit Marimiliang Nichte, Marig 
der Braut ihres Pöniglichen Bruders Zudivig ger 
meinfchaftliche Erziehung gu erhalten, 


Zapolya aus Ingrimm, oder um durch neue 
Lorbern neue Anſpruͤche zu erwerben, belagerte ins 


deffen das türfifche Schloß Sarmo zwiſchen Belgrad 
und Eemendria. Des letzteren Befehlshaber eilte 
zum Entfag. . Durch gefliffentlich ausgefprengte - Ges 
rüchte von der nahen Ankunft eines großen tuͤrki— 
ſchen Heeres und durch einen nächtlichen Zug bey 
trügerifchem Fakelſchein ließ fich Zapolya täufchen ; 
fein Lager wurde in der Verwirrung erflürmt, bie 
Ungarn vermeintlich zwifchen - zwey Feuer, ließen 
alt ihr Geſchuͤtz dem Feinde zur Beute. Diefe 
Schmach und der Todfall feiner Schweflr Bar: 
bara, der Königinn von Polen, verrückten für den: 
Augenblid feine herrfchfüchtigen Plane. Bitter be— 
klagte er fi) bey Sigmund uber den wachfenden 
Trotz feiner Miderfacher , erhielt aber zum Beſchei— 
de bloß die wohlgemeinte Ermahnung , die Pflichten 
eines treuen Unterthang kuͤnftig beffer, wie Bisher 
zu beobachten. — Auchder Palatin, Emerid 
Pereny, der eigentlich ohne zu miffen warum ? 
wie in einem Anfalfe ſchnell ausgebrochener Wuth 
und Acht provinziellen Patriotismus fich durch ganz 
Preßburg herumführen lieg in feinem: und der 
ungarifchen Stände. Namen gegen alle in Wien ger 
fhloffene und zu fchliegende Verträge fenerlich prote: 
flirte und Zeter ſchrie, wurde mie fo viele feines 
Gleichen durch das Werfprechen des Schloßes Sa— 
198 und des herzoglichen oder Neichsfürften Titeld 
ſchnell zum Schweigen , bald darauf durch den ‚Tod 
für immer zur Ruhe gebradt. 
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Krank hatte Wladislav die Reife nach Preßburg 
und Wien angetreten, von den Beſchwerden derſel⸗ 
ben, und langwierigen podagriſchen Schmerzen er=' 
ſchoͤpft, kam er nach Ofen zuruͤck. Bald nahm das 
Ueber. fo ſehr zu, daß ale Hoffnung zur Geneſung 
verſchwand. — Mit Gelaffenheit hoͤrte der König 
"die Ankündigung des: nahen- Todes, empfahl feine’ 
beyden Kinder den anmwefenden Ungern und noch 
zwey Tage vor feinem Hinfcheiden auch den böhmi: 
fhen Ständen , dem SKaifer und feinem Bruder 
Sigmund. - Er ftarb-60 Zahre alt, am 13. März 
1516 im 45. feiner böhmifchen, und im 36. feiner 


ungarifchen,, eben fo unruhigen als unrühmlichen 
Hegierung. 


2Zudmwig. 


Wladislan mar mit dem tröftlichen Gedan: 
Pen entfchlummert , die Einigkeit der Reichsſtaͤnde 
und das Glüd feines Sohnes durch die dringend: 
fien Bitten und Grmahnungen gefichert zu haben. 
Vergeblich! Der Zank um die Vormundſchaft uͤber 
Ludwig drohte neuerdings die innere Zwietracht zu 
entflammen. — Des verſtorbenen Koͤnigs ausdrüd': 
licher Wille, Blutsverwandſchaft und enge Famis 
lienbande beriefen hiezu den Kaifer, und Wla— 
dislavs Bruder, Sigmunden von Polen. Uns 
ter ihnen follten des jungen Königs Hofmeifter, Jo⸗ 
hann Bornemifza, der Cardinalerzbifhof von 
Gran und Markgraf Georg. von Brandenburg die 
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Vormundſchaft fuͤhren. Zwar Koͤnigs Matthias 
großes Geſetz von 1485 beſtimmte den Reichspfalz⸗ 
grafen zum jeweiligen dativen Vormund des minder⸗ 
jaͤhrigen Koͤnigs. Aber eben dieſer unmittelbar nach⸗ 
folgende Fall erprobt zur Genuͤge, wie wenig durch 
jene Beſtimmung der teſtamentariſchen Verordnung 
eines anderen Vormundes oder der geſetzlichen Tu⸗ 
tel der Agnaten derogirt werden wollte oder konnte. 


Wie aber follte in feinem offenen Streben nach 
der obesfien Gewalt, der kecke Zapolya ertragen, 
den jungen König und die Vermefung bed Reichs 
auf einmahl in einer andern Hand als in der feinis 
gen zu fehen. Gin Neichstag, wobey er mit feinem . 
zahlreichen Anhange ficher Durchzudringen hoffte , 
ſollte die Keichöverwefung bis zur Großjährigkeit 
des Königs ordnen, Dagegen foderte eine zweyte 
Parthen die Wahl eines neuen Palatins, der fos 
dann vermöge feineg Amtes, diefelbe zu führen haͤt⸗ 
te. — Durch Pluge Benugung diefer Uneinigfeit 
war man fo glüflic), die Sache dahin bepzulegen, 
daß die aufgejiellten Vormuͤnde— belaffen , und ihnen 
noch) die Bifchöfe von Weßprim und Fuͤnfkirchen, 
der Prior von Aurana und der Ban von Croatien, 
Slavonien und Dalmatien beygeſellt wurden. Die 
Böymen, fo gerechte Urfache fie auch zu Beſchwer⸗ 
den gegen dieſe einfeitigen Verfügungen gehabt hät: 
ten, liefen fih Altes gefallen, und als Ludwig 
bald darauf durch. eine Geſandtſchaft die Ueberlafr 
fung der Regierung verlangte, erwiederten fie bloß: 


— 201 — 


„In Boͤhmen koͤnne der Koͤnig nach den Geſetzen 
nicht eher regieren, bis er die Freyheiten des Lan- 
des beſtaͤttigt, und beſchworen habe.“ Einsweilen 
ſchreiben fie aus eigner Macht einen Landtag nah 
Prag aus, und vermittelten auf felbem langmwieris 
ge Zwiftigkeiten zwifchen Adel und Städten. 


Auch in Ungarn verfammelten fich die Stände 
zur Wahl eines neuen Palatind. Johann 3a; 
polyaund Stephan Bathory, Dbergefpan. 
von Temeswar hatten gleich. große Hoffnung zur 
Erlangung diefer Wurde. Beyde Famen mit ihren 
Partheyen gemaffnet zum Reichstag. Zwar hatte 
Bathory bey einer fruͤheren Gelegenheit dem Grafen 
verſprechen muͤſſen, gegen deſſen Willen kein Reichs⸗ 
amt zu ſuchen, allein wer hat je den Ehrgeitz durch 
Worte gebunden? Des allzuſichern Zapolya zuruͤck⸗ 
ſtoßender Stolz und die Verlegung der Wahl von 
Peſth nah Ofen gab Bathory das Uebergewicht. 
Er wurde Palatin, und der Graf, der nach einem 
vergeblichen Verſuch, die Wahl durch Auflauf zu 
hintertreiben, den Reichstag unmuthig verließ, muß; 
te ſich mit der Wuͤrde eines zweyten Kronbewah⸗ 
rers begnuͤgen. Dieſer Tag war wichtig und folgen⸗ 
reich fuͤr Ungarn. Zapolya hatte nicht die Größe: 
der Seele, dem vermeintlich undanktbaren Waters 
lande wie Camill, Gutes zu thun, oder in dem 
harten Zufammenftoß. der Ehre und Pflicht Lieber zu 
flerben , gleich Themiſtokhes und Coriolan. 


’ 


— 202 m. 


Wenige Tage nad; Wladislavs Tode (24. März 
1516) gab Erzherzog Ferdinand, eine von feinem ! 
älteren. Bruder, dem König Carl von Spanien, ad, 
Bormund beftätigte Vollmacht, die von feinem: 
Großvater, dem Kaifer swifchen ihm und. der Prins 
jeffinn Anna geſchloſſene Bermählung per verba 
de praesenti zu vollziehen. Die Trauung gefchah 
durch Profuration auf Marimilians Kanzler, Cys 
prian von Eärentheim in der Burgfapelle zu Wien, 
und der Kaiſer lich hierüber ſowohl, als über die 
Aufhebung feiner, gegen die Prinzeffinn eingegan⸗ 
genen Verbindlichkeiten ein Notariatsinfirument vers 
faßen (21. Zuly 1516). —. Am:ıe, Jaͤner 1519 
fiarb Erzu Mels, vom Augsburger Reichstage rüd: 
kehrend. Ludwig verlohr an ihm einen zweyten beſſern 
Vater, unter deſſen Leitung die hoffnungsvollen An⸗ 
lagen des Prinzen ſich zum Heile feiner Bölfer entiwiz 
ckelt haben würden, hätten nicht die um 
garchen aus unvertilgbarem Haß u — 
ten, Maximilian von jedem Einfluf 
bung des Prinzen entfernt zu halte 
lag in. Zapolya’s Plan den. jungen 
zu verderben, Mehrere feiner Umgel 
gewiſſenlos genug, entweder. aus Wer 
Sabſucht diefem Anfchlag zu fröhnen. = 
leitete den jungen, ſchwaͤchlichen Koͤnig 
lichkeit und Wolluſt, erlaubte. ſich im dß 
die ſchreyhendſten Erpreſſungen, und na ni 
nem feinen Kunſtgriff, ihn arm ‚ Eraftlo: 
all verhaßt zu machen, weil ein durch d 
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hen. Landes unerſchoͤpfliche Huͤlfsquellen reicher, s 
geliebter, fich felbft fühlender König den. Faktions⸗ 
geift niedergehalten, den unermeßlichen Erwerbun— 
gen des Clerus Schranken gefest , die Magnaten- 
zur bürgerlichen Ordnung zurücdgeführt haben „des. 
Fleinen Adels natuͤrlicher Schild geweſen feyn würde, 


Dem. nach der Wahl Marimiliand den Boͤh— 
men ausgefielltem Reverfe zu Kolge, Fam (am 23. 
April 1519) ein Mainzifcher Abgeordneter nach 
Prag, die Stände zur beoorflehenden Kaiſerwahl 
nach Frankfurt zu laden, weil der dreyzehnjaͤhrige 
Ludwig noch nicht das, in der goldenen Bulle zur 
Ausuͤbung der Kurſtimme feſtgeſetzte Alter hatte. 
Die Böhmen fchicten gleichwohl Geſandte nach 
Dfen, um fich über dieſe Angelegenheit mit Lud— 
wig und deffen Vormuͤndern zu berathen. — Man 
befchlof den oberfien Kanzler von Böhmen, La: 
di rnderg, nebft drey Anderen als Wahl⸗ 
| dnen, und. fie für jeden Fall mit 
masfchreiben, — von dem jun⸗ 
chsſtaͤnden zu verſehen. Die 
Finwendungen , aber Tags 
defandte nach Frank: 
"9 zur Kaiferwahl 
n und Vormund | 
Mit gutem | 
Churwuͤrde 
uf dem Rei. 
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Wenige Tage nad; Wladislabs Tode (24. Mir; 
1516) gab Erzherzog Ferdinand, eine von feinem 
älteren. Bruder, dem König Carl. von Spanien, als. 
Bormund beftätigte Vollmacht, die von feinem: 
Großvater, dem Kaifer zwifchen ihm und. der Prins. 
zeſſinn Anna gefchloffene. Wermählung per verba 
de praesenti zu vollziehen. Die Trauung gefchah 
durch Profuration auf Marimilians Kanzler , Cy⸗ 
prian von Eärentheim in der Burgkapelle zu Wien; 
und der Kaifer ließ hierüber fowohl, als uber die. 
Aufhebung feiner , gegen die Prinzeffinn eingegan⸗ 
genen Verbindlichkeiten ein Notartatsinftrument ver: 
fagen (21. Zuly 1516). — Am: ı2, $äner 1519 
farb Erzu Mels, vom Augsburger Reichstage ruͤck⸗ 
kehrend. Ludwig verlohr an ihm einen zweyten beſſern 
Vater, unter deſſen Leitung die. hoffnungsvollen Ans 
lagen des Prinzen. fich zum Heile feiner Voͤlker entwi⸗ 
delt haben würden, haͤtten nicht die ungarifchen Oli⸗ 
garchen aus umvertilgbarem Haß und Privatabſich⸗ 
ten, Maximilian von jedem Einfluße auf.die Erzie⸗ 
hung des Prinzen entfernt zu halten gewußt. Es 
lag in. Zapolya’s Plan. den. jungen. Ludwig ganz 
zu verderben, Mehrere feiner Umgebungen waren 
gewiffenlog genug, entweder. aus Verraͤtherey oder 
Sabſucht diefem Anfchlag zu fröhnen. — Man vers: 
leitete den jungen , ſchwaͤchlichen König zur Weich); 
lichkeit und Wolluſt, erlaubte. fich, in deffen Namen. 
die ſchreyendſten Erpreſſungen, und nannte es ei— 
nem feinen Kunſtgriff, ihn arm, kraftlos und übers, 
all verhaßt zu machen, weil ein durch des herrlis 


— 203 — 


chen Landes unerſchoͤpfliche Huͤlſsquellen reicher ; „, 
geliebter, fich felbft fühlender König den. Faktions⸗ 
geift niedergehalten, den unermeßlichen -Erwerbun: 
gen des Clerus Schranken gefegt , die Magnaten; 
zur. bürgerlichen Ordnung zurückgeführt haben „.des. 
Fleinen Adels natürlicher Schild geweſen ſeyn würde, 


Dem. nach der Wahl Maximilians den Boͤh— 
men ausgefielltem Reverſe zu Folge, Bam (am 23. 
April 1519) ein Mainzifcher Abgeordneter nach. 
Prag, die Stände zur bevorftehenden Kaiferwahl 
nad, Frankfurt zu laden , weil. der drepzehnjährige 
Ludwig noch nicht. dag, in der goldenen Bulle zur: 
Ausübung der Kurftimme fefigefegte Alter hatte. 
Die Böhmen fchicten gleichwohl Gefandte nach 
Dfen, um fich über. diefe Angelegenheit mit Lud⸗ 
wig und deffen Vormuͤndern zu berathen. — Man. 
beſchloß, den oberften Kanzler von Böhmen, Las 
dislav von Sternberg, nebft drep Anderen als Wahl⸗ 
Bothfchafter: abzuordnen, und. fie für jeden Fall mit 
doppelten Beglaybigungsfchreiben, — von dem june 
gen König und den Reichsftänden zu verfehen. . Die: 
Kurfürften machten Feine Einwendungen, aber Tags 
darauf Pamen auch polnifche Geſandte nach Frank: 
furt, und verlangten die Zulaßung zur Kaiferwahl. 
weil ihr König, als Ludwigs Oheim und Vormund 
zur Stimmfuͤhrung berechtiget ſey. Mit gutem 
Grunde wendeten die Boͤhmen ein, die Churwuͤrde 
und mithin auch die Wahlſtimme hafte auf dem Reis 
Bes. und Sigmund ſey bloß des jungen Koͤnigs 
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Vormund, nicht! aber auch zugleich Verweſer Bbh— 
mens. So wurden dann die polniſchen Geſandten 
mit ihrem Anſinnen zuruͤckgewieſen, und Ladislav 
von Sternberg, gab im Namen des Koͤnigreichs 
Böhmen feine Wahlſtimme dem König Carl I, von 
Spanien , ald Kaifer dem fünften. | 


Die böhmifchen und poblnifchen Bothſchafter 
zu Frankfurt hatten auch geheime Aufträge, die 
endliche Vollziehung des Beylagers mit der bereits 
ſechzehnjaͤhrigen Prinzeffinn Anna zu befchleunigen, 
Man wünfchte einen weiteren Auffchub, weil es 
noch unentfchieden fey; ob der Infant Ferdinand 
oder Carl felbfi fie eblichen würde, Das nahmen 
die Ungarn ſehr übel und behaupteten ungefcheut, 
die Vermählung durch Profuration mit Erzherzog 
Ferdinand fen wegen Mangel des erforderlichen Al: 
ters bloſſes Spielwerk gewefen , König Carl aber 
fönne, wenn es ihm anders Ernſt fen, diefelbe ob: 
ne Auffchub vollzieyen , denn eine Vermaͤhlung per 
verba de praesenti mache ein früberes Eheverlob⸗ 
niß fchon an’ fich ungültig. —J 


Im folgenden Jahre ( 1520) wurde endlich das 
wichtige Geſchaͤft dieſer Doppelheurath zu Innsbruck 
bey Sanct Jakob durch die Bevollmaͤchtigten und 
zwar von Seite Ferdinands durch Wilhelm von 
Rogendorf, Sigmunden von Dietriächſtein 
und Sebaſtian Sperantius, Probſt zu Brixen, von 
Seite König Ludwigs durch den Szalader Oberge⸗ 
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ſpann, Ambrofius Sarkany, und Hieronymus Bale 
bus, Probft zu Preßburg. Auf dem Neichdtage zu 
Stuhlweiffenburg (1521) beſchwor Ludwig die 
ungarifche Verfaffung und ließ feiner jungen Gemah— 
linn Marie die Krone auffegen. Das Jahr dare 
auf führte er fie auch nach Böhmen, mohin ihn 
die Stände ſchon öfters auf dag dringendfte, jedoch 
immer vergeblich eingeladen hatten. Cine Deputa= 
tion derfelben empfing ihn an den Graͤnzen mit der 
Bitte, noch ehe er den Moden des Königreichg -be= 
träte, dem alten Herfommen zufolge , die Vorrechte - 
und Frepheiten des Landes eidlich zu beftättigen. 
— Sehr zur Ungeit und wohrfcheinlich auf Anftifz 
ten feiner Umgebungen antwortete Ludwig: Die 
babe bereit8 bey der Krönung fein Water für ihn 
gethan, doch wolle er zu Prag die Gelübde wies 


derholen: Sein Einzug dafelbft ward mit bishernie 


gefehener Pracht gefenert, denn man verfprach fi 
von feiner Anwefenheit die Miederfehr der Ruhe 
und Ordnung. In der Metropolitanfirche beſchwor 
er in Gegenwart der drey Stände die, ihm von dem 
Dberfiburggrafen, Zdeniek Löw von Nozmital vor 
gelegten Artikel, darauf wurde zur Krönung der 
Königinn gefchritten. Den Streit zwifchen dem 
Herrn = und Ritterftande über die Vortragung der 
Reichsinfignien , befeitigte Ludwig, indem er fie 
felbft vor der Königinn hertrug. Der gelehrte Oll⸗ 
müger Bifchof, Stanislaus Thurzo verrichtete aber; 
mohl die Krönung. 
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Nicht fo glüdlich war Ludwig bey dem, af 
offenem Landtag gemachten Verſuche, die von Wla— 
dislav verpfändeten Kronguͤter ivieder zuruͤck zu eb 
halten, obfchon ſich die Böhmen früher ſelbſt dazu 
erbothen hatten. Darüber aufgebracht entfegte er al: 
le, bey der Landtafel angeftellten Beamten ;' ord: 
‚nete neue und ernannte K. Georgs Enkel, den Her; 
zog Karl von Münfterberg zum Statthalter von 
Böhmen. Entgegen bewies er fich fehr gnaͤdig ges 
‚gen den dritten Stand, beftättigte die (1518 gefches 
bene) Bereinigung der Neu : und Altftadt zu Prag 
und fpeiste mit der Königinn auf dem dortigen Rath: 
haus. Nicht beruhigter, als er es betreten, verließ 
er Zöhmen, und eilte den drohenden Gefahren ei— 
nes Tuͤrkenkrieges zu begegnen, nach Ungarn. 


Schon auf mehreren Reichstagen hatte man 
ſich über Truppenftellungen und Subfidien berathen, 
aber bey dem meift tumultuarifchen erfahren Fam 
man zu feinem Schluffe, und felbft das Wenige, 
mad. außerordentlich bewilliget ward, Fam entweder 
‚gar nicht, oder viel zu Iangfam ein. — Bald nad) 
Wladislavs Tode hatte der Großherr Selim die Ers 
oberung der Moldau und Wallachen befchloffen, aber 
ausgebrochene Unruhen in Orient zwangen ihn zum 
Auffhub, Er both Ungarn einen Waffenſtillſtand 
auf drey Fahre (1549) brach ihn aber fchon im 
nächftfolgenden, eroberte die dalmatifche Feſte Tinin, 
und belagerte Sebenico. — Sein großer Nachfolger&us 
leymann Canuni zog miteinem gewaltigen Heere vor 
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Belgrad, den Hauptſchluͤſſel Ungarns, wo es an 
Munition und Mundvorrath fehlte. Selbft- dad 
ſchwere Geſchuͤtz hatte Zapolya groͤßtentheils heraus; 
gezogen. Zwar wurden zweyh wuͤthende Stuͤrme mit 
großer Tapferkeit abgeſchlagen, aber eine geſchickt 
angelegte Mine, öffnete den Zürfen eine Breſche; 
dennoch wollte die Beſatzung ſich vertheidigen. Da 
ſchlich einer der Kommandanten, Michael Maro, 
im geheimen Einverftändnig mit dem Sultan’ befanis 
gen, ſich in dag feindliche Lager und ſchloß die 
Capitulation ab (29. Auguft 1521), | 


Religionshaß zwiſchen den Ungarn und Serviern 
hatte die ſchmaͤhliche Gapitulation beſchleunigt. Die 
griechiſchen Moͤnche durften zum Lohn mit ihren 
Reliquien nach Stambul fliehen, die treuloſen An⸗ 
führer wurden groͤßtentheils vor des Veziers Gezelt 
niedergehauen. Suleymann kehrte darauf nach ons 
ſtantinopel zuruͤck, ohne ein ungariſches Heer geſe— 
ben zu haben, — Undegreiflicher Weiſe entließ man 
auf diefe Nachricht auch. noch die wenigen Truppen, 
Die man mit venetianifchem Gelde geworben hatte, 
und zog die bisher vor Belgrad ſtationirte Slottiffe - 
nach Peterwardein zuruͤck. | 


Zief nahm Ludwig diefen Verluſt zu Herzen, 


wegzuleiten. Nur ſeine junge Gemahlinn ließ ſich 
nicht taͤuſchen, fie machte. ibm daruͤber ernſtliche 


Vorftelfungen und Ludwig fehrieb (1522) einen 
neuen Reichdtag aus, auf welchem die Strafe des 
Ungehorfams gegen das Aufgeboth verfchärfet und 
die beftändige Waffenuͤbung der dienftpflichtigen 
Mannfchaft verordnet wurde. Zu gleicher Zeit rief 
man den Pabft, den Kaifer, das deutfche. Reich 
und Erzherzog Ferdinand, den man fogar im Na: 
men des Königs und der Reichsftände mehrere fefte 
Pläge in Groatien und Dalmatien zur Vertheidi— 
gung überlaffen mußte, um fchleunigfte Hilfe an. 
Alle ſteuerten durch Gold oder Mannjchaft zur Fräfs 
tigen Führung des Krieges bey, nur in Ungarn, 
dem es zunächft galt, konnten oder wollten die Groſ⸗ 
fen fich von der Gefahr nicht überzeugen, und 
wähnten mit verderblichem Stolze, daß ihrer Tas 
‚pferfeit die ganze ungeheure Macht der Osmannen 
bey weitem nicht gemachfen fey. 


Das Ungfü auf das höchſte gu Bringen, bra— 
chen in Böhmen und Siebenbürgen auch nod hef— 
tige Religionsunruben wegen Luthers neuer Leh⸗ 
re aus. — Im erſteren Reiche fand ohmebin ſeit 
den Huffiten Zeiten jede Neuerung leichten Eingang; 
nach Siebenbürgen wurde fie durch Hermanftädter 
Kaufleute verpflangt, und ſchnell verbreitet. Der ſo 
oft bewährten Wahrheit zuwider , daf nichts frucht⸗ 
barer fen , denn die Afche auch nur eines einzigen 
Märtprers, fprach man auf dem Reichstage von 
1523 allen Zutheranern in Ungarn Güter und Le⸗ 


ben od, und gab es jedem Katholicken frey, fie oh⸗ 
ne 
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ne Unterſuchung zu verbrennen. So waren nun Ws 
del, Geiftlihe, Bürger und Bauern gegen einans 
der in offener Fehde und immer , immer une die 
große, türfifche Gefahr. 


Sulenmann, ber bereits Afien und Afrika 
erfchüttert , trat num mit feiner wahrhaft orientali- 
fchen Kriegserflärung auf. Er gab fie aus dem bes 
zwungenen Belgrad am 20. Februar 13524. Er 
wolle Ungarn und Deutfchland erobern , fein Reich 
von einem Ende der Melt zum andern breiten, die 
ungläubigen Chriſtenhunde vertilgen und ftatt des 
Kreuges überall den fiegenden Mond pflanzen. — 
Reicht mit Worten fertig, antwortete man eben fo 
frogig , aber nirgends war eine Vorbereitung, ihnen 
durch die That Nachdrud zu geben. Auf den Map 
1525 fegte der König einen Reichstag nach Peſth 
an, um fich über die Mittel zur Führung des furcht- 
baren Krieges zu berathen, den man ſchon jahre: 
lang vorgefehen hatte. — Den Gefegen zumider er: 
fchien der Adel bewaffnet. Zur ſchlimmen Vorbedeu— 
tung begann fogleich die erfte Werfammlung der: 
Edelleute (19. May) mit Befchwerden gegen den 
Unterfchagmeifter Scyerencfeng und den Palatin Bar 
thory, der ald perfönlicher Widerſacher Zapolya's 
demfelben durch feine Würde überall in den Weg 
trat. Man. legte ihm den Verluſt Belgrads zur 
Laſt, bekanntlich aber hatte Zapolya felbft die Fe: 
fung am meiften geſchwaͤcht. Auf die Frage des 
Königs, was diefer bewaffnete, gefegwidrige Zu— 

XVII. Baͤncch. O 


fammentritt beziele? — erfolgte eine trotzige Ant— 
‚wort. In den zwey nächften Zagsverfammlungen 
ergoß fich die Partheywuth eben fo zuͤgellos über den 
Erzbifhof von Gran, und insbefondere über die 
Deutfchen an Ludwigs Hoflager. Vergebens mahn: 
te der König durch, den päbftlichen Legaten zur Rus 
be und Einigfeit in diefer allgemeinen Not). Statt 
zu gehorchen ,.foderten fie die Abfchaffung der kai— 
ferlichen und venetianifchen Gefandten von Ofen, 
eine durchgängige Veränderung aller Pöniglichen Ri: 
the und die augenblicliche Entfernung aller Deuts 
fen, oder „ſie würden fonft Selbſthilfe gebrauchen 
„und felbe ohne weiters todt ſchlagen!“ — Als die 
gemäffigte, koͤnigliche Erflärung ihrem Ungeſtuͤmm 
nicht entfprach, drohten fie für fich allein Verord— 
nungen zu machen, wenn der König nicht perſoͤn— 
lich in ihre Verſammlung kaͤme. — Ludwig, ob: 
fhon gewarnt, trat dennoch unter den tobenden 
‚Haufen. Ron allen Seiten flürmte man mit Be 
ſchwerden und Foderungen auf ihn ein.. Er begehr: 
te Bedenkzeit, einen einzigen. Tag nur. „Nein, 
nein, aufder Stelle!“ brülten fie. Da ſchloß 
die Leibwache einen Kreis um den König und führte 
ihn nah Dfen zurüd. Die wildefte Gährung folg—⸗ 
te einer Furzen Betroffenheit. Stephan Werbög, 
das berüchtigte Organ Zapolga’s , des nunmehrigen 
Oberhauptes des gefammten Pleinen Adels, hob die 
Zerfammlung auf und fegte dafür einen neuen Zus 
fammentritt nach Hatvan an. Verluſt des Lebens 


und der Glter ſollte die Ausbleibenden, Berluft 
des. Adels alfe ihre Nachkommen treffen, 


Aller Abmahnungen Ludwigs ungeachtet, ftröm; 
ten die Edeln zu dem gefegwidrigen Hatvaner Kon» 
vente. In -einer langen , Teidenfchaftlichen Rede 
fchilderte Merböcz den Pläglichen Zuftand des Mei: 
ches, die Schwäche des jungen Königs, die Treu⸗ 
Iofigfeit und Habfucht feiner Raͤthe. Ein allgemei: 
ner Zuruf jauchjte ihm Beyfall. — Der von Zud- 
wig zur Ruͤckberufung der Edelleute nach Pefth ab: 
gefendete Reichspalatin Batbory rettete fein Leben 
nur durch die ſchleunigſte Flucht. Der König war 
entfehloffen gegen die Empdrer Gewalt zu brauchen, 
und berief den Reichsrath. Die unglüdliche Ver— 
geffenheit des Erzbiſchofs von Gran, der-in der 
Dige des Gefprächg den Grafen Chriſtoph Srange: 
pani beym Bart fafte, veranlaßte eine blutige Schlä- 
gerey in Gegenwart des Königs. und endigte die Be⸗ 
rathung plöglich, — et 


. Den Aufruhr , wo möglich zu beſchwichtigen 
kam Ludwig, ſo ſehr es ihm auch Einige mißrie⸗ 
then, endlich ſelbſt nach Hatvan, begleitet von dem 
paͤbſtlichen Nuntius, den fremden : Geſandten und 
feinen Hofbeamten. — Der Empfang war wuͤrde⸗ 
voll, man fuͤhrte ihn auf einen erhabenen Pag. — 
In der Mitte, rings an der Einzaͤunung herum 
ſaſſen die Edelleute. Werboͤtz trat abermahl als 
Sprecher auf, pries des Koͤnigs allbekannte Guͤte 
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und waͤlzte Schuld und Haß auf feine. fchlehten 
Käthe. Der Erzbifchof von Gran und der Pas 
Latin vertheidigten fich nach einander , die Gemuͤ⸗ 
ther waren getheilt. Nahem Aufruhr vorzubeugen 
bob Ludwig die Sigung auf und verfprah auf 
den nächften Tag feine Entfchliegung. Sie lautete, 
daß der König feine Raͤthe nicht ungehört verurtheis 
len fönne, doch folle jeder Beſchwerde gegen fie 
firenge Gerechtigkeit werden. Nur der Eleinfte Theil 
des Adeld war damit zufrieden, die übrigen hoben 
im freudigen Getuͤmmel Werböcz nach alter Sit⸗ 
te in die Höhe und grüßten ihn als Palat in. Auch 
der Reichskanzler, Hofrichter und Neichsfchagmei: 
ſter theilten Bathoris Loos, und Ludwig ließ ſich 
gefullen, was er glaubte nimmermehr ändern zu 
koͤnnen. 


Als er am folgenden Tag in die Verſammlung 
trat, legte ihm Werboͤcz das von ihm verfaßte De⸗ 
cret zur Genehmigung vor. Es betraff die Aende⸗ 
rung des Miniſteriums und die Beygebung von acht 
Raͤthen aus dem Ritterſtande — die Aufſtellung 
eines kriegserfahrnen Mannes. in jeder Geſpann⸗ 
ſchaft zur Organifation der Milizen, — die Hebers 
tragung der Münz s und Bergwerksvberwaltung an 
den Unterfchagmeifter Sczerenefeny (den man 
kurz vorher zu verbrennen drohte) die Schenkung 
der Guͤter des erblos verfiorbenen Herzogs von Syr⸗ 
mien Ujlaf an den MWopwoden Zapolpya, end⸗ 
lich dietrauliche Bitte um Verleihung einiger Staats⸗ 
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aͤmter fuͤr den Ritterſtand, weil man der koͤniglichen 
Gewalt keineswegs vorgreifen wolle??? — Bey 
all ſeiner vorgeblich unbeſchraͤnkten Freyheit mußte 
Ludwig dieſes Dekret in allen feinen Puncten auf 
der Stelle beftätigen und die über feine Beſchwerde 
abgegebene Erflärung : daß er durch die geſtrige, 
eigenmächtige Wahl neuer Minifter an Peine Perſon 
gebunden ſeyn ſoll, wohl gar noch obendrein fuͤr ei⸗ 
nen Beweis treuer Ergebenheit annehmen. 


Inzwiſchen hatte dag Vorfpiel zur groffen Feh⸗ 
de bereits begonnen. Der Beg von Bosnien fiel 
mit einem Deerhaufen von ı 5,000 Mann in Spr: 
mien, verlor aber gegen den Erzbifchof Paul To: 
mori von € olocz a Sieg und Leben. Nicht gluͤck⸗ 
licher war ſein Nachfolger bey der Belagerung von 
Jaicza gegen den Grafen Chriſtoph drangepa 
ni. Diefe Peinen Rortheile hoben Ludwigs Much, 
Er fchrieb einen neuen Reichstag nach Pefth aus, 
die Banderien aufzubierhen und den Trog der inne⸗ 
ven Empdrung zu brechen. Sehr unflug war@ß er; 


Todfeind heimlich von ganzem Herzen haften, und 
hatte dadurch feine Stüge, denniederen del, 


fag , daß des König Ungnade nur allein. auf dem 
Anflifter hafte, und alles übrige vergeben und ver; 
geffen fey , fo bald“ fie die Waffen  niederlegten, 
und alle Kräfte zur Vertheidigung des hart bedrobs 
ten Baterlandes vereinigten. Der Erfolg war alt: 
gemein ! Der ganze Adel fügte fich zu des Königs 
Willen, Steppan Bathorp erhielt die ihm ge: 
mwaltthätig geraubte Würde zuruͤck, Wer boͤcz wur⸗ 
de als Aufwiegler erklaͤrt und innerhalb drey Tagen 
zur Vertheidigung aufgefodert. Er wartete ſie nicht 
ab und floh zu Zapolya, von der uͤber ihn, als 
Reichsfeind ausgeſprochenen Acht auf dem Fuſſe 
verfolgt. Einhellig bathen die Staͤnde den Koͤnig, 
ſeine Gewalt zur Regierung und Vertheidigung des 
Staates unbeſchraͤukt zu gebrauchen, und die Staats— 
aͤmter, mit alleiniger Ausnahme der Palatinswuͤr⸗ 
de, nach Gutduͤnken zu beſetzen. Die Schlüffe des 
Datvaner Konventes wurden in allen ihren Punc— 
ten jernichtet, 


£eider konnte man durch einen Neicheihluf 
nicht auch die unfeligen Folgen der langen, inne 
ren Zerrüttung vertilgen , die vermahrlosten Oraͤnz— 
feftungen in gehörigen Vertheidigungsſtand fegen, 
der ungeheuern Macht der Tuͤrken ein zahlreiches, 
Fampfgeübtes Heer entgegenftelfen. 


Die fo ftolz angefindigte Eroberung zu vollfüh⸗ 
ven, zog Sulepmann an der Spitze von — 
als 200,000 Mann von Stambul gegen Belgre 
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heran, und immer noch. täufchten fich die Ungarn: 
über die Nähe und Größe der Gefahr. — Reicht: 
finnig glaubte man dem gefliffentlich ausgefpreng- 
ten ©erüchte, daß die Tuͤrken unbeweglich in Thra: 
zien ſtuͤnden und fchickte fogar unter der Hand nach 
Böhmen und Mähren, die Ruͤſtungen dafelbft we⸗ 
der ſo eilig, noch ſo nachdruͤcklich zu betreiben, 
indem es die ungariſche Tapferkeit mit den ungeuͤb⸗ 
ten und zum Theil auch unbewaffneten tuͤrkiſchen 
Horden allenfalls wohl allein aufnehmen koͤnne. 
Plöglich Fam die Nachrichtnach Ofen, Suleymann 
habe Beterwardein, die Stadt, im erften Anlau- 
fe genommen, und werde auch die, zu Waffer und 
zu Land hart bedrängte Feſte naͤchſter Tagen über: 
wältigen. Schreden und Verwirrung faßte die, 
“aus betäubendem Schlummer Nufgerüttelten, Mit 
blutigem. Schwerte durchzog man Städte und Doͤr⸗ 
fer, die ganze ſtreitfaͤhige Mannſchaft, unter To— 
desſtrafe gegen die Unglaͤubigen aufbietend. Aber 

auch dieſes, einſt gleich Mahomets heiliger Fahne 
zum Kampf und Tod fuͤrs Vaterland begeiſternde 
Zeichen wirkte nicht mehr auf den, in Ruhe und 
Wohlleben verweichlichten Adel. Da zog der Koͤnig 
im hoͤchſten Unmuthe faſt nur mit ſeiner Leibwache 
und den Palatinalſoldaten von Ofen hinaus gegen 
Tolna (24. Juny) feſt entſchloſſen, ſich dem gewiſ⸗ 
ſen Untergang zu weihen. Dieſes hohe Beyſpiel 
freywilliger Hingebung und deren Folge — unver: 
tilgbare, ewige Schande der Nation reiste gleich: 
wohl das, noch nicht ganz erſtickte Ehrgefuͤhl meh: 


nn 


rerer Edlen , und vermehrte des Königs Häuflein 
nach und nad auf 13,000 Mann. — Alles kam 
darauf an, dem Sultan, der nach Jerſtoͤrung allen 
Donauſchanzen fi; mit Macht Effe? näherte, den, 
Uebergang über die Drau zu verwehren. Der Pa; 
latin Bathory erhielt den Auftrag dazu, doch felbft 
in diefer Aufferfien Noth weigerte der Adei die Kol: 
geleiftung, weil ein alter Zrepheitöbrief. ihm dad 
Vorrecht geben, nur unter des R d.n.i g 8 perfönlicher 
Unführung zn fechten. Er ſtellte ſich an ihre Spi⸗ 
ge und Iagerte bey Moh acz, einem Städtchen in 
der. Baranyer Gefpannfchaft,, im eines, weit ausge: 
dehnten, fumpfigen Ebene, unfern.der Donau, in 
unthätiger Eehnfucht die Ankunft der Kroaten, Boͤh⸗ 
men, Deutfchen, vorzüglich aber die, bey 40,000 
Mann ſtarken Eiebenbürger , unter ihrem Wohwo⸗ 
den Zapolya erwartend, dem der König in Eilmaͤr⸗ 
ſchen zu ihm zu ftoffen befohlen hatte. Durch ger 
heime Kundfchafter von der Faum glaublichen Schwaͤ⸗ 
che der Hungarn unterrichtet, rüdte Suleymann 
an die Drau, und Ludwig, ſtuͤndlich auf Verſtaͤr⸗ 
Pung boffend, gab den Befehl zum: Ruͤckzug. Darob 
entfland gewaltige Zwietracht und: das kleine Heer 
fonderte ſich in zwey verfchiedene Lager. Erſt als 
die Zürfen ohne allen Widerftand die Drau überfegt, 
zwang hoͤchſte Noth die. entzweyten Gemüther zur 
angenblidlichen Vereinigung, der gleich, wieder ei: 
ne neue, leider auch. die legte Trennung folgte. 
Die Frage: ob es raͤthlicher fep,. den. Türken. for 
gleich) eine Schlacht" zu biethen, oder ſich auf die 
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nachruͤckenden, bedeutenden Verſtaͤr kungen zuruͤck⸗ 
zuziehen? ſollte ein Kriegsrath entſcheiden, deſ⸗ 
ſen Gefaͤhrten ſo oft Uneinigkeit, zaͤnkiſche Recht⸗ 
haberey und deſſen Folge, halbe Entſchluͤſſe, Tren⸗ 
nung der Gemuͤther und der Maßregeln und boͤſer 
Wille ſind, der faſt immer ein Vorbothe der Nies 
Derlage if, — Der König und mehrere Anführer 
waren für den Ruͤckzug, es für tolldreift erklaͤ⸗ 
rend, dem zehnfach überlegenen Zeind auf weiter 
Ebene und ohne Geſchuͤtz zu fliehen. Zudem ftand 
Zapolha mit 40,000, ſchon bep Szegedin, Frangi⸗ 
pani an der Drau, das betraͤchtliche boͤhmiſche Hilfs⸗ 
heer unter Sternberg, Neuhaus und Swihowsfp 
näherte fich Stuhlweiſſenburg. Nicht ſo der Ober⸗ 
feldherr Paul Tomori, Erzbifchof zu Colocza, 
Baarfuͤſſermoͤnch wie Jo hann Kapäſtran, ihm 
gleich an wilder Begeiſterung, aber nicht an Gluͤck 
und Verſtand. Durch ſeinen leicht errungenen Sieg 
in Syrmien aufgeblaſen, verachtete er die Ueber: 
macht der Dsmannen, dem öfters: bewährten Muth 
der Ungarn, geheimen Einverftändniffen. mit den, 
im türfifchen Heere befindlichen Ehriften und hoͤ— 
herem Beyſtande blindlings vertrauend. Tür den 
Uebermuth, für. die Bwietracht, für die Dummen und 
Feigen hat der Himmel noch niemals Zeichen und 
Wunder gethan. Nur wo firenge Einheit ift, 
da wohnt der Sieg! Ueberdieß war. es Bein Leiche 
tes, fih im Angeſicht der feindlichen lebermacht 
ungefiraft zuruͤckzuziehen, der man. fih fo unver: 
ſichtig genaͤhert hatte. Tomoris verderbliche Zuver: 
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ſicht ſchmeichelte dem rohen Stolz vieler Adelichen und 
die Mehrzahl überfchrie die Klügeren. Weiffagend, doch, 
unerfchroden rief Franz Pereny: „So laft ung durch 
den Erzbifchof dem Himmel 20,000 ungarifche Mars 
tyrer zuführen, der Kanzler, wenn anders nochei- 
nerübrig bleibt, mag ihre Heiligfprechung beforgen!“ 


Um auf der ungeheuern , von Feinem Wald ge: 
dedten, von keinem Wach durchfchnittenen Ebene 
ſich vor Umgehung zu fichern, gab man dem Blei» 
nen Deere die möglichfte Ausdehnung. Das Ror: 
dertreffen befehligte auf dem rechten Flügel der Ban 
von Croatien, Johann Tahn , auf dem linken Peter 
Dereny, — im Mittelpunct unter Tomory Toms 
mandirten Anton Paloczi, Franz Homonyai, Ga— 
briel Pereny,; Andreas Bathory und andere mehr, 
ohne beflimmten Auftrag , Iediglich ihren eigenen 
Einfichten überlaffen. Das wenige Gefchüg war gleich 
hinter den erften Reihen aufgeführt. Bey dem zwey⸗ | 
ten Ireffen, das meift aus Reiterey und den böb: 
mifchen und mäprifchen Dilfstruppen beſtand, wär 
der König, mit feiner Reibwache und dem Kern 
des ungarifchen Adels, bey ihm der oberfte Hofrich: 
ter, Sohann Dragffy mit der Reichsfahne, der 
Erzbifchof von Gran, viele Biſchoͤfe und andere 
Magnaten, hinter ihm der oberfte Stallmeiſter Ca: 
fpar Horbath, Ezetrig und Mei lat). 


| Der Tag, Johannis Enchauptung (29. Aug. 
1526) war den Ung ar n und den Boͤh men zu böfte 
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Borbedeutung. Vor fünf Sahren mar an diefem Tage 
Belgrad, die wichtige Vormauer gefallen, drey 
Tage vorher (26. Aug.) hatten fchon zwey böhmifche 
Könige, DttoFar im Marchfeld, und $% 
bannibey Erefiy (XV. und XVI. 8». des oͤſt. 
Plut.) Sieg und Leben verloren. Wirklich Bam hier 
der dritte um, un 


Schon war drey Uhr voruͤber, und noch hatten 
nur leichte Plaͤnkeleyen begonnen. Da gab auf ‘To; 
moris ungeftimmes Andringen der König das Zei- 
eben zur Schlacht. Ron einer geheimen Ahndung 
erfchüttert,, erblafite er plöglich , als man ihm den 

Belm auf das. Haupt feste. Stürmifch war der An: 
beginn der Schlacht , bald wendeten die Tuͤrken den 
« Rüden und [odten die Ungarn an einen Hügel bey 
Foͤldwar, von dem der Großherr die Schlacht be; 
ſchaute und lenkte, vom Kern ber Zanitfcharen und 
durch zahlloſes Gefhig umgeben. Das Kreugfeuer 
desfelben fprühte Tod und Berderben. Der Zanits 
ſcharen Freudengeſchrey und das Geheul der Ster: 
benden und Berwundeten überfchrie den Donner deg 
Gefchüges, Staub ‚und Rauchwolken machten auch 
die naͤchſten Gegenſtaͤnde unkenntlich. Auf einmahl 
verſchwand der Koͤnig aus der Mitte ſeines Heeres. 
In graͤulicher Unordnung ſtaͤubte der rechte Fluͤgel 
auseinander, bald ward die Flucht allgemein, und 
in weniger als anderthalb Stunden hatte Suleymann 
den vollkommenſten, ganz Ungarn feiner Gewalt 
. Peißgebenden Sieg erfochten; Selbſt ihn, den Stolz 


! 
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zen, uͤberraſchte der unerwartet ſchnelle Ausgang. 
Bis zum Einbruch der Nacht hielt er feine Armee 
zufammen , in der Flucht der Ungarn eine gefährlis 
he Kriegsliſt befürchtend. | | 


Ihr Verluft war ungeheuer! Nur etwa 4000 
mit dem Palatin Bathory entfamen in der Dunkel: 
heit, alle übrigen wurden theils gefangen, theils 
fanden fie in der Schlacht oder in den umliegenden 
Moräften den Tod. Darunter der unfelige Urheber 
dieſes grängenlofen Ungluͤcks, Paul Tomori, der 
Primas Er;bifchof von Gran, die Biſchoͤfe von Fünf: 
firchen, Raab, Wardein, Efanad und Bosna, der 
Judex Curiaͤ, der Oberfifämmerer, die Oberſtmund⸗ 
ſchenken, faft alle Anführer, über fünfhundert Bas 
sonen und Edle des Reichs. Aus der, noch vor 
der Schlacht eingetroffenen Vorhut des böhmifchen 
Deeres fiel Schlid, des Joachimsthaler Bergwerkes 
Gründer, der das Treffen getreulich widerrathen hatte, 
Zlin, Gutenſtein, Gutnauer , Kollowrat, Wrflowerz. 


Noch bevor die Schlacht gänzlich entfchieden 
war, fah und wußte niemand mehr den jungen Kb: 
nig. Man weiß nicht, ob er von feiner naͤchſten 
Umgebung verlaffen., oder ob er mit feinem vorpral⸗ 
lenden erften Treffen , das den Sieg ſchon zu 
haben vermeinte unter die türfifche Artillerie ge 
riet) , fortgeriffen und dann in deffen befinnungslos 
fe Flucht mit verwidelt worden? Das ift gewiß, 
daß er fich, Fuͤnfkirchen zu, retten wollte: De 


Ezelie ift unter einem fleilen Abhang ein funtpfiger, 
‚eben damahls von der ausgetretenen Donau bewäf: 
ferter Grund. Der König wollte hinüber, Faum 
drey Schuhe hoch fland das Waſſer. Das Pferd 
von den Befchwerden der Schlacht und der Eileder 
$lucht ermattet, fan? ein, wollte fich emporhelfen, 
fiel auf den König, den die Schwere feiner Ruͤſtung 
unter dem Maffer hielt. Der Schlefier Ulrich Zett— 
tig, fein einziger Gefährte, zog ihm endlich aus 
dem MWaffer, und nahm ihm mühfam den Helm ab. 
Sa diefem Augenblid gab Ludwig feinen Geift auf. 


Auf gleiche Weife war, nach mehreren Siegen 
wider die Gothen, die Hoffnung eines zweyten Trajan 
mit Dezius, inden möfifchen Pfügen, fonach der 
N ancnfchlacht wider Renat von Lothringen und wi= 
der die Eidgenoffen, Carl der Kuͤhne im Sumpf 
von Vireley, von feinem Pferd erdrüct, unerkannt um⸗ 
gefommen. — Carls wie Ludwigs Erbe ges 
dieh nach ſchweren Stürmen an Defterreich. 


Der Ungluͤcksgefaͤhrte Ezettrig floh weiter, gab 
den Drt der Pöniglichen Leiche an. Andreas Trepe 
fa und Stephan Aczel lagen unweit derfelben. Erft 
geraume Zeit darauf wurde des Königs Leichnam 
wieder aufgefunden, faft unverlegt. Ezettrig, der zuerſt 
das Pferd, dann die Föniglichen Waffen wahrgenom⸗ 
men, fragte die Leiche mit feinen Nägeln hervor. Mit 
etwas Waſſer gewafchen, erkannte man den unglüdlis 
chen König an einem Wahrzeichen am rechten Fuße · 


Szettrig und Franz Sarffy, Hauptmann zu Raab 
führten ihn in die Gruft der Könige nach Stuhl, 
weiffenburg. on 


„Zu früh geboren, gu frühe Herrſcher, zu früs 
he ©atte, zu frühe grau, zu früh im Kampf, zu 
frühe todt“ — mar die Grabfchrift, welche die oͤf⸗ 
fentliche Stimme einem Fuͤrſten feste, von dem we⸗ 
nig anderes Merkwuͤrdige zu melden imar. 


Suleymann, als er nach Dfen kam, 
gedachte Ludwigs mit Rührung beym Anblide feines 
Bildes. „Er hätte Lieber,” ſo ſprach er, „den Trog 
der Hungarn gezichtigt , ald den jungen, irre gelei⸗ 
teten Koͤnig erſchlagen, der als ein ſchmaͤhliches O⸗ 


pfer fremder Fehler und Treuloſigkeit gefallen ſey. 


Shn, den Brudersfohn des Polenfönigs , ihn, den 
Verwandten des erlauchten Haufes Defterreich wuͤß⸗ 
te er lieber noch am Leben, und hätte ihn, gegen einen. 
Tribut wieder in fein angebohrnes Reich eingeſetzt.“ 
Das befahl er der Koͤniginn Maria zu hinterbrin— 
gen, die von Dfen nach Pre burg geflohen wars 
von mo fie vereint mit dem Palatin Bathory 
einen Reichötag*ausfchrieb. — Auch als die Köpfe 
der vornehmften erfchlagenen Groſſen, als Sieges— 
zeichen vor feinem Gezelt aufgeftedt wurden fluch⸗ 
te der Großherr dem Haupte des Erzbiſchofs pri⸗ 
mas, daß er ſich geweigert, ſeinen Herrn mit feis 
nen Schägen zu diefem Krieg zu unterflügen , den 
Stanz Pereny hingegen pries er hoch um feiner Treue 
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Willen. Aus den wenigen Gefangenen, die er be— 
hielt, befragte er den Schatzmeiſter Hertzeg und die 
beyden Kaͤmmerer, Prileczky und Macziejowski um 


alle Umſtaͤnde. den König betreffend, die Urheber 


des Ungluͤcks und der Schlacht. 


Zapolya, der Ludwigen verlaſſen MNerwies 
ihm nun in Stuhlweiſſenburg die letzte Ehre, gleich: 
fam den , feinem Meineide zürnenden Schatten 
durch hohles Öepränge und erheuchelte Trauer zu 
Defänftigen, Auf dag aber der Blutfleck des Wer: 
raths wenigftens vor dem Purpur erbfeiche und die 
Stimme der Mißbilligung verſtumme vor den Done 
nern der Majeflät, umgab er am Morgen nach 
der Feyer alle Thore , Gaſſen und Pläge mit Be: 
mwaffneten und entboth die anmefenden Großen zur 
Wahl in den Dom. Ehe fienoch alte dort verfam- 
melt waren , riefen ibn fchon feine Soldaten als 
— — 
| *) Ferdinand und die Stände warfen ihn diefen Ver⸗ 
 rath in vielen, öffentlichen Urkunden vor: Quod 

idem Joannes de Zapolya immemor fidelitatis , 

Qua domino suo naturali » 3070rio nostro carissimo, 


Ludovico quondam regi — tenebatur — eodem 
rege — defensionem christianae fidei agente — et 


— Crimen laesae Majestatis notamque perpetuse 
infidelitatis incuxrisse.“ 


König aus, und der felbftgemachte Primas Verdaj 
fegte ihm die heilige Krone auf : der Beginn eines 
faft fünfzigjährigen Buͤrgerkrieges! (Oeſterr. Plutarch 
6. und 7. Bd. im Leben Ferdinand I und Mar. Il.) 


Derfelbe, der Zapolya die heilige Krone. 
überbracht, derfelbe, der fie ihm aufge 
fest, die Nämlichen, die bey jener Leichenfeyer 
aus Furcht oder Parthengeift ihm afflamirt hatten, 
überbrachte fie kurz darauf Ferdinanden,fröns 
te damit diefen rechtmäßigen König, huldigten 
ihm. MWiederholte Niederlagen zwangen Zapolpa 
zur Flucht nach Polen, zum Raterlandsverrath 
durch das türfifche Buͤndniß. 


Auf dem, diefem Lefebuch verguͤnſtigten Raum 
weniger Bogen ftehen ſchon unzählige ſchwere Leiden, 
von denen feit König Albrechts Tode bis zur Mor 
haczer Schlacht, Ungarn und Böhmen heimger 
fucht worden find. Werfen wir gleichwohl noch ei: 
nen Blick auf den Zuftand beyder Reiche unter den 
beyden Königen , welche die Jagelloniſche Dynaſtie 
‚befihloffen. 


Von Außen war Boͤhmen ruhig , mit 
"Pfalz, mit Sadyfen, mit dem eben aufblühen: 
den Würtemberg Erbeinigungen errichtet. 2er 
gender boͤpmiſchen Pfandſchaften, Throu— 
und Privatlehen in der Oberpfalz wurde 
auf jenem, Boͤhmens geſchmaͤlerte, — * 

u 
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Huffitenzeit ſehr beruntergefommene Nechte verwah. 
renden Vertrag feſtgehalten, welchen Georg Po— 


diebrad geſchloßen. Durch Ordnung des Land⸗ 


boͤcz ungariſcher Geſetzſammlung worin hiſtoriſche 
Memorabilien, politiſche, militaͤriſche, kirchliche, 
adminiftrative Verfügungen, fo mie fie das Beduͤrf— 
niß und der Geiſt der Zeit, die Gewalt einzelner 
Ereigniße, die Schrecken der A narchie und fremder 
Einfluß nach einander herbeygefuͤhrt hatten, in gro⸗ 
tesker Mofaif zuſammengebdraͤngt find, that Wla—⸗ 
Dislan dag Beſte dadurch, daß er es unterließ, ihr 
durch ſein koͤnigliches Siegel volle und unbeſtreitba⸗ 
ve Geſetzeskraft zu geben. — Gegen Defterrei ch 
ward ohne eine einzige Schlacht, bloß in Wegen 
der Unterhandlung Alles wieder verloren, was Mat⸗ 
thias gewonnen hatte. Aber die Doppelheira th 
vollendete endlich jene, in Boͤhmen, ſchon unter 
Karl IV. in Un gern erſt noch unter Matthias und 
XVIII. Baͤndch. 9 | 
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ſchafts Vertraͤge. 


Von Ungarns auswaͤrtigen Feinden war als 
dein die tuͤrkiſſche Macht hochgefaͤhrlich. Auf 

den furchtbaren Muhamed war zum Gluͤcke nur 
Bajazeth gefolgt: Selim mendete feine Waf⸗ 
fen vielmehr gegen die Sofis in Perſten und ge 
gen Sprien und Egppten, Die er durch die Sie⸗ 
ge von Halep und Cairo unterwarf, und den 
fegten, mamelufifchen Sultan aufhängen ‚lieh » als 
daß er Amuraths und Muhameds Plan auflingarn - . 
verfolgt hätte; Aber die einzelnen Pafchen neckten 
und verwuͤſteten gleichwohl unaufhoͤrlich. Unmenſch⸗ 
lichkeiten wie jene des magyariſchen Tel amoniers 
Paul Kinify der oft ſeines Waters Muͤhle mit 
eigener Hand trieb , einen. gerüfleten Mann mit 
den Zähnen empbrhob,gemöhnlich mit zw ey Schwer | 
tern focht und um nichts bethete, ald um den Tod 
in der Schlacht) verfleinerten mir bie mechfelfeitige 
Erbitterung. Planlofe , wenn auch gelungene Streif⸗ 
züge reitzten ohne Zweck und unnoͤthige Unfaͤlle wie 
bey Modruſch ſetzten den Ruf der ungariſchen Waf⸗ 
fen nicht wenig herunter. Helden wie Stephan 
der Große, Woywode det Moldau, ſpotteten der 
Jagellonen in Ungarn und Polen, ſein Sohn der 
einäugige Bogdan raͤchte ſich ſchwer dafuͤr, daß 
ihm die Prinzeſſin Eliſabeth verweigert morden, Die 
‚fich Frengenden Plane Polens und Rechte, Ungarns 
auf die Walachep und Moldau , durch bie bald Kalt: 
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| Finn und Entzweyung zwiſchen beyden Linien ent: 
ſta nden waͤre, behaupteten ſich uur im, Titel und 
auf Pergamenten , obgleich Ungarns Einfluß auf 
Die Wallachen , ſelbſt unter dem tapferen Radul, 
ſichtbarer war, als je auf die Moldau. Die Fruͤch⸗ 
te der, vom König Matthias in, Servien und Bos— 
nien gemachten Fortfchritte gingen insgefammt wies 
der verloren. Es erfihienen einige Strafgefege wi⸗ 
der die, fo die Sränzfeftungen den Ungläubigen vers 
riethen oder verließen: Die dalmatifch = Froatifche 
Graͤnze wußte man nicht anders zu ſchirmen, als 
indem man die dortigen feſten Plaͤtze oͤſterreichiſchen 
Beſatzungen einraͤumte. Griechiſche Fluͤchtlinge *) 
aus Servien und Bosnien ; die an den gebirgigten 
Küften eine Freyſtaͤtte fuchend , diefe aud) gegen bie 
ewigen Feinde ihres Landes und Glaubens mit vers 
zweifelter Hartnaͤcigkeit und Alles niederwerfendem 
Unternehmungsgeiſte vertheidigten, thaten noch die 
beſten Dienfte, Fuͤr reichliche Subſidien erhielt I e= 
Redig ſchlaͤfrige, fi ſchlechte Unterfiügung gegen die 
Pforte, — Die fo guͤnſtige Gelegenheit, waͤhrend 
P2 


.— - 





*. Ihr Loos gab ihnen den Rahmen üeber fäufer, 
(u sfofen) wie ihren Sch Afalsgenofien , den 
Flibüſtiers und Vitalienbrüdern , die 
Geftalt ihrer Schiffe und ıfr erfles Gewerbe, Sie 
wurden, fpaterhin der Anlaß einer erbittersen Sehr 
de zwifchen Venedig und der inueroͤſterreichifchen 
Linie des Erzhaufes. | 


. un 


— —— —— — 


der Bedrängniß der ſtolzen Inſelſtadt durch die Lis 
gue von Cambray, das abgeriffene Dalmas 
tien wieder zu erobern, verfloß unbenüst. la: 
dislan trat zwar in den Bund, entboth dem Ge: 
fandten Venedigs Pafchaligo Krieg, wenn der hohe 
Rath nicht Dalmatien herausgäbe. Seine Verthei⸗ 
Digung hörte der König gar nicht an, aber feine 
Umgebungen waren unverfchämt genug, den betroffe: 
nen Bothfchafter zu tröften: der König werde aus 
Trägheit und Geig der Republif nie wehe thun und 
fie behielten leider Recht. So folgte unmittelbar 
auf Matthias Auffere Verwaltung, die (Bes 
nedig ausgenommen) nur entfchiedenen Gewinn 
Ungarns über alle Nachbarn in ihrem Gefolge hat» 
te, jene Wladislavs, durch lauter Werlufte bezeich⸗ 
net. Dennoch ragt fie noch weit über die innere 
Verwaltung empor, von deren Graͤueln wir fehon 
in wenigen Blättern genug fahen , und davon ſchwei⸗ 
gen würden, wärendie fchredlichen Uebelder Schwaͤ⸗ 
he und Inkonſequenz nicht eben fo lehrreich, ald 
die Wunder des Muthes und der Beharrlichkeit. 


Männer des Iegteren Geiſtes haben ſich auch 
fhon eben fo unrechtmäffige Kapitulationen 
vorlegen laffen, wie Wladis lad, befchmworen fie 
auch wohl, aber fie lieſſen fich dadurch an der Aus— 
führung heilbringender Plane, an gleicher Gerech⸗ 
tigkeit gegen Alle, an der Fürforge gegen die Un: 
gewitter der Zufunft wenig irre machen. Wäre auf 
Matthias aus feinen Zeitgenoffen ein Ferdi 
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nand der katholiſche, Ludwig XI, oder 
Heinrich VII, gefolgt, und der Gardinal Ba: 
kats ein Cardinal x menez geweſen, die unga⸗ 
riſchen Oligarchen waͤren der koͤniglichen Machtvoll⸗ 
kommenheit ſo ſchnell unterlegen, wie die großen 
franzöfifch = und brittifchen Kronbaſallen und wie die 


Cortes: — ſchwerlich würde dann der halbe Mond 


Def Wablcapitufationenumembae, 
ſeyen, unter ſchwachen Machthabern, der Verfaſ⸗ 
ſung, der buͤrgerlichen Freyheit, der leichheit Al⸗ 
ler vor dem Geſetz, ein ſicherer Schild zu ſeyn, dag 
fie nur der Willkaͤr einzelner Gewaltigen, der Par, 
theywuth Thuͤre und Thore oͤffnen, das erprobte 
ſich wohl nie ſchauderhafter als unter Wladislab 


liche Mehrheit der Pfruͤnden, gegen dieſe unbegraͤnz⸗ 
ten Erwerbungen wurden verlacht. Ja die Geiſt⸗ 
lichkeit kam ſogar den moͤglichen Regungen des Er— 
barmens ihrer Mitglieder bevor, indem fie ( 1492) 
einen Landtagsſchluß veranlaßte, daß, wenn ein 
oder anderer, ne b dem Zepente n nicht noch auch 
‚ den neu nten eintreibe, und diefendem Landmanz 


ne nachfähe, —* unzeitige Gelindigkeit ja nie ges 
duldet, fondern auch der Neunte von dem betreffen, 
den Comitat = Bizegefpan unnachfi chtlich eingetrieben 
werden. ſolle. Hebermüthig erichöpfte und erdruͤckte 
der hohe Adel den minderen. Waͤhrend die Großen 
mit wahrhaft morgenlaͤndiſcher ueppigkeit, mit mei⸗ 
reren hundert Pferden auf die Reichstage zogen und 
fie durch geſuchten Streit alſo verzoͤgerten, daß die 
Pleinen Edelleute es nicht aushalten Fonnten, fon, 
dern die Sache des Baterlandes den Abfichten jener 
Preis geben müßten, "während die Baronen ſich die 
geringſte Leiſtung conſtitutioneller Pflichten im Feld 
oder bey Hofe durch reiche Schenfungen oder Sub⸗ 
fidien bezahlen liefen, mußte Wladislan Fleiſch und 
Mein für feine Küche borgen ‚zu feiner Vermaͤh⸗ 
lung einige hundert Gulden aufleihen, den Liedlohn 
ſeinen Hofbedienten jahrelang ſchuldig bleiben, und 
in Augenblicken irgend einer hohen Feyer mehr als 
einmahl erleben, daß die Handwerler dem Hofe 
bie erjien Bedürfniffe verfagten, wenn nicht irgend 
ein mitleidiger Biſchof oder Großer gut ftand oder 
das Benoͤthigte vorſchoß, um es wucheriſch wieder 
zu erhalten. Im Abgabenſoſtem, in der ganzen gie 
nanzverwaltung berrfchte namenlofe "Verwirrung. 
Die Maͤchtigſten kauften ſich mit geringen Summen 
los, erwirkten Befrehungen für ſich und ihre Die⸗ 
nier, die Eindebungskoſten verſchlangen die Einna: ? 

mei, ihre Langſamkeit hinderte, daß feine Maaßri⸗ 
gel im Großen oder erſt zu ſpaͤt vollſtreckt werden 
konnte. Selbſt die Erde ſchien für dieſe bodenloſe 
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Wirthſchaft ihren Schooß fruchtlos zu oͤffnen. Der 
Salz ⸗ und Berg⸗-Bau bedurfte, weit entfernt unter 
den Einnahmspoſten des koͤniglichen Schatzmeiſters 
porzukommen, vielmehr noch Zuſchuͤße. Für den 
Feinften. Bedarf an Silber und Kupfer zu Geräthen, 
mußte: der König immer den gleichen Geldbetrag 
, feinen Bergmeiftern und Paͤchtern vorhinein fchiden. 
Ausländifche Waare überfchwemmte das Land, er: 
ſtickte Kunſtfleiß und Gewerbe. Die berühmte corvi⸗ 
niſche Bibliothek und die verfchiednen Lieblingsans 
falten Matthias für MWiffenfchaften,. feinere Kul⸗ 
tur, Öffentlichen Unterricht und gefellfchaftfiche Ver— 
hältniffe hatten fchon unter Wladislav und Luds 
wig den fehwerften Streich erhalten, ald noch die 
osmaniſche Eroberung hinzukam. Alles Licht, alle 
Beftrebungen zum Guten, Schönen und Nüglichen 
wichen der Unduldfamkeit des hohen Clerus, den 
felbft die Reformation aus feinem ficheren Schlum⸗ 
mer faum noch wach rüttelte, dem wilden Getrie⸗ 
be der ehrs und habfüchtigen Baronen, den unaufz 
hoͤrlichen Befehdungen. Nur noch zwey Jahrzehen⸗ 
te laͤnger dieſes Regiment und die des Groͤßten und 
Beſten empfaͤngliche Nation waͤre zuruͤckgeſunken in 
den Zuſtand ‚welchem ein früherer Peter "Aleriewig, 
Etephan der Heilige fie entriß, in den Zuflend, 

welchen .der öfterreichifche Prinz, Otto von! Frey: 
fingen *) nicht ſehr —— darſtellt. jan 





*) Sunt Ungari facie tetri, — ocalis, mori- 
bus et liogua barbari, ut jure fortuna culpanda, 


\ 
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alles das hatte Wladislav keine andere Antwort 
als fein Lieblings-Sprichwort: „Cs iſt ſchon gut. 
Recht, recht!“ *) und keinen andern Wunſch, als 





vel potius. divina patientia sit admiranda, quae 
tam delectabilem tertam talibus hominum monstris 
exposuit, — — nullam rem aggrediuntur sine ere- 
bra etlonga consultatione — — ex cannis tantum, 
rara ex lignis, rarissima ex lapidihus habitacula, 
toto aestatis vel autumni tempoöte papilliones inba- 
bitant — Bon einer in diefem Cap. 31. L, 1. ges 
fhilderten Sitte war aber, wie wir gefehen ‚unter 
Wladisiav und Ludwig gar. feine Spur mehr zu 
finden, naͤmlich: Sola principis voluntas apud om- 
nes pro ratione habetur — sic obsequuntur , ut unus- 
Auisque ne dicam manifestis illum contradictioni« 
bus exäsperare, sed et occultis susurris lacerare 
nefas arbitretur. Damit fleht in einem feltfamen 
Gegenſatze, — die oben angeführte Aenfferung 
eines freien Dligarchen und die Kühnbeit des 
Herzogs Lorenz Ujlad , der den König in feiner 
behaglichen Ruhe öffentlich einem widerfänenden 
Ochſen verglich, Da zog denn Wladislav endlich 
doch gegen ihn zu Felde und demüthigte ihn. In 
ſeiner Verlegenheit ſuchte er Hilfe beym Palatin 
Zapolva. „Siehſt du (antwortete ihm dieſer in eis 

nem Spotebriefe) dem Ochſen ift denn doch ein 
ſcharfes Horn gewachfen, womit er dich fo empfind» 
lid) ſtoͤßt; ja man fagt, es fol fogar ſchon ein zwey⸗ 
tes bervorkechen.“. u. 

*) Die Böhmen nannten ihn daher fpottweife „Bral 
dobrze* — was wir nach einem unfrigen Prooin⸗ 
sialism den: „Herrn von Gm” nennen wuͤrden. 
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den ſeines täglichen Gebethg : „Nur, Ruhe und Zrie; 
den gieb ung Herr, fo lang ich lebe , nur Frieden! 


Durch Zeit und Ort ſtehen Wladi s lav und 
Sudwig uns zu nahe: fonft wären fie in eben fo 
gerechter Vergeffenheit, als ganze Dpnaflien maha⸗ 
‚badifcher und merifanifcher Kazifen und nomadifcher 
Stammesfürften. — Mie feltfam, daß ihre von 
den adriatifchen Küften big über die Elbe und Aluta 
binaus, über reiche, Präftige Voͤlker ausgebreitete 
Macht dennoch viel zu ſchwach war, ihnen im Ge: 
dächtniffe der Nachwelt eine Stelle zu fichern, die 
- jener arme Thebaner, Erfinder der fchrägen Schlacht⸗ 
ordnung, der die Gaſſen der Vaterſtadt reinigen 
half, und mit ſeiner Oelflaſche kargen mußte, die, 
jener blinde Greis, der feine unerreichten Lieder 


Viele Gewaltige ſchreckten, glänzenden und knallen— 
den Meteoren gleih, einen Augenblick banger Er: 
wartung — und fieh! ſchon waren fie nicht mehr. 
Das Gluͤck Anderer blieb an Mittelmäffigkeit ihren 
‚Öaben glei. Ueber Andere hat der Zufall feiner 
Schäge Fuͤllhorn vergeblich ausgegoffen , fie find nie 
Etwas geworden. — Noch ift die Größe in eis 
nem Berlaffenfchaftsinventar borgefommen, niemand 
bat fie gefauft, erfaufcht, geerbt oder erobert, aber 
auch, Niemand verloren, als durch. eigene Schuld. 
— Schäge find bald erfhöpft, Gewalt wird 
durch Lift oder Uebermacht gebrochen. Marimen 
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koͤnnen altern, Hoheit iſt ein Kleid, das nur 
Fert, wennesaufdenMann paßt, das Gluͤck 
ift ein Weib! Unvergänglich, alfgemwaltig iſt nur, 
was in Uns liegt, was Niemand geben fann, 
‚ Niemand entreiffen. 


gen berben Könige find hin: Ihre Kronen 
trägt Habsburg, das Haus, dag verloren und ges 
monnen hat, wie noch Feines, das Stürme, der: 
gleichen die Welt feit dem Falle des römifchen Rie⸗ 
‚fen nimmer geſehen, ungebeugt beſtand, das geliebt 
rk, wie feines, Die Luremburger „ die Unjous 
‘die Sagelfonen find nicht mehr: Habsburg bluͤhet 
und wird bluͤhen! Warum? — Weil in entſchei⸗ 
denden Augenblicken drey Fuͤrſten außerordentlichen 
Geiſtes und Willens aus ihm hervorgingen: Rus 
doff zur Gründung, zur Ausbreitung 
Marimilian, Therefia zur Erhaltung; 
Großen und Geringen zur Lehre, da Feine Hobeit ſe 
glänzend, Pein Reichthum fo unverfi egbar, Feine Macht 
ſo ſtark fey, daß die ftäts fortfchreitende Ausbildung 
bes Geiſtes und Staͤrkung des Gemuͤths durch große 
Beyſpiele, durch Selbſtverlaͤugnung, durch gänzliche 
Berfenfung in das Eine, Nothwendiges Höhe, 
jemals daruͤber vernachlaͤßigt werben dürften! 
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xxxv. 
Raphael Donner 


(Geboren zu Eßling im Marchfelb 1695 , flarb zu Wien 
am 15, Detober 1741.) 
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R aphael Donner, der erſte Öfterreichifche 
Bildhauer feiner Zeit, ward an einem Orte gebo⸗ 
ven, der es wahrhaft verdiente, durch Denfmahle 
feiner Kunft geziert zu werden, der dem franzöfi: 
fchen Marſchall Herzog von Rivoli ein Fuͤrſten⸗ 
thum, den oͤſterreichiſchen Truppen aber, die ihn an 
zween verhängnißvolfen Tagen (21. und 22. Map 
1809) mit beyſpielloſem Muthe und unerfchütter. 
licher Standhaftigkeit „ in wiederholten Stürmen 
nahmen und wieder nahmen, hehren Anſpruch auf 
den Dan des geretteten Vaterlandes und auf die 
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Bewunderung - der Tomthendeh- Geſchlechtet gege 
ben bat, 


Bon feiner Kindheit an rang er mik allen Hin: 
derniffen des gegen ihn ſtets fpröden Zufalles, det 
Dürftigfeit, des noch meit druͤckenderen Mangeld 
an Gelegenheiten zur Entwicklung und Neife der 
viel verfprechenden Keime, welche die Natur in fein; 
des Gtoͤßten und Schönften empfängliches Gemüth— 
mit freygebiger Hand ausgefireut hatte, Diefet 
harte Kampf hielt feinen unermidbaren Fleiß/ feint 
glühende Kiebe zur Kunft in unütdigen Feſſeln bis 
an das Ende ſeines Lebens, das er nicht einmahl 
auf ein halbes FJahrhundert brachte und das eben 
dieſet Druck: vorſchnell abgekuͤrzt zu habeti ſcheint. 


Die erſte Unterſtuͤtzung/ ſich det Kunſt weihen 
zu koͤnnen, zu welcher ſein Genius ihn unwderſteh— 
lic) hinzog, verdankte er der Wohlthätigkeit det 
Abted Heiligenkreuz; in datı Bezirk feine 
Aeltern wenige Jahre nach feiner Cebit ſich hinge⸗ 
zogen hatten und die auch im der dolge mehrere 
Schoͤpfungen feiner. Hand erhielt. Brenner und 
Giuliani hießen die Kunſiler, bey welchen er \et® 

ne erfie Schuld machte; die er aber gar baıd wert 
hinter fich zurndliep. = 


Chen war das zehnte Zahr ſeines un 
reu 


floffen, als Kaifer Leopold. die vielen Z6F 
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‚ten Bemühungen vaterländifcher Kunft und Künft: 
fer durch Gruͤndung einer Mahler. und Bildhauer: 
Akademie, gleichſam in einen Brennpunkt fanmel: 
te, und ihnen eine beffimmtere Haltung und Rich 
tung gab; fein allzufruͤhe ung ivieder entriffener 
Nachfolger, Foſeph I. aber diefe National⸗Kunſt⸗ 
ſchule eroͤffnete und ſelbe der Leitung des nachheri— 
gen Staatskanzlers Grafen Philipp Ludwig von 
Sinzendorf verfraute, In dieſer Akademie nun 
ſetzte Donner feine Studien fort; theils nach der 
Natur, theils nach den idealiſchen Schoͤnheiten der 
Antiken, von denen damals leider nur noch Weni⸗ 
ges und von der Stufe der hoben Bollendung des 


Urbildes noch, weit Entferntes vorhanden war. 


- Donner hatte feihe frübeften Sabre unter ſchwe⸗ 
ren Nahrungsſorgen und rauher Handarbeit verfebs; 
Sein Temperament war das melancholiſche. Die 
Ungerechtigkeit des Schickſals geub die Grundzüge 
dieſer trüben Anlage mit immer tieferen Furchen in 


. feine Seele. Er war fehüchtern ; zuruͤckgezogen, ein: 


ſplbig, finſter, obgleich von dem wohlwollendſten 
Herzen, und liebenswuͤrdig, aber'nur, wer ihn naͤ⸗ 


her kannte, ſeinen Freunden, ſeinen Geiſtesverwand⸗ 


ten. — Kein Wunder demnach, daß geſchmeidigere⸗ 
zudringlichere Auslaͤnder, mit ſtets beweglicher Zun⸗ 
ge, mit ſtaͤts gekrüummtem Nucken, gleich Schma⸗ 
rozer Pflanzen alle Unterftügung an fich riſſen, die 
der Kunft dazumal überhaupt noch nicht fo reich zu: 
gewendet wurde, und der ſelbſt der mächtige Schutz 
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Carls VI. die freudige Zuneigung des groffen Eu: 
gend nur nach und nach Eingang und allgemeinen 
Einfluß aufdie Nation zu verfchaffen im Stande gewe⸗ 
fen find. Während Donner darbte, riß der Staliener 
Mattielli, trog feined manierirten Styls, feiner 
überladenen und gezwungenen Darftellung die meis 
ſten Aufträge an fih. — In dem Defterreicher liegt 
fo viel Gutes und Großes daß man ihn wohl mah— 
nen darf, nicht allguleicht Bewunderer des $rem: 
den, fondern minder vergeßlich und undanfbar ges 
gen einheimifche 8 Werdienft zu ſeyn! 


Vermifte man auch in Donner Werfen jene 
feurige und dennoch fichere Kühnheit, jene üppige 
Fuͤlle der Einbildungskraft, die den beruhmteren Na: 
men Anderer gegründet bat; fo Fann man doc) nie 
tiefes Studium der Natur, Richtigkeit der Zeich: 
nung , durchdachte Austheilung und große Fertig: 
feit darinne verfennen. — Diefe Eigenfchaften und 
jene Mängel zeichnen feinen heiligen Martin, fein 
Maufoldum des hungarifchen Primas im Dom zu 
Prefburg, feine Statue Carls VI, im Garten zu 
Breitenfurt, nun im Belvedere nus. Kleinere Buͤ⸗ 


flen und Statiien weifen verfchiedene Gärten und 


Höfe Wiens und feiner Vorſtaͤdte auf. Einige vor» 
zügliche Basreliefs gierten das Haus, worin Eugen 
farb. *) Zivep feiner gefchägteften und ._— 
— li 
— — —— 
) Das Muͤnzhaus in der Himmelpfortgaſſe. 





[ich ; fein ‘größtes Werk veranlafte der Wiener: 
Magifrat, — eines, Andromaches Ret— 


tung durch Perfeus, aus weichem Metall, _ . 


ob dem Brunnen im Rathhauſe, in mehr als halb 
erhobener Arbeit, — das andere befindet: fih an 
dem groffen Brunnen des neuen Marftes. Als 
diefer 1736 vollendet wurde, erhielt zu Anfang des 
folgenden Sahres unfer Raphael Donner den 
Huf, ihn mit Statuen zu ſchmuͤcken. Mit unglaub> 
lichem Fleiß, mit ungemeiner Vorliebe brachte Dons 


ner dieſe große Arbeit binnen weniger als zwey 


vollen Zahren zu Ende.  Somohl die - Hauptfigur, 
die Vorfehung , ald die Nebenfiguren am Rande des 
Baſſins, Defterreichs vier Hauptflüffe, die Enns, 
Zraun, Ips und March vorftellend , wie die Kin: 
der am Fußgeſtelle, welches die Donau bedeutet, 
haben von jeher die Aufmerffamfeit aller Kenner 
und Liebhaber der Kunfl auf fich gezogen. 


Selbſt, als ihn der Tod im ſechs und vierzig: 
ſten Sahre hinmwegraffte, fhien das Schickſal mit 
ibm noch nicht verfühnt zu ſeyn, fogar fehien es, 


dieſe bepden, feine vorzüglichften Kunſtwerke dem 


Gedaͤchtniß der Nachwelt entrüden, und nachdem 


durch Trübfinn und Sorgen der Kuͤnſtler getödtet 


war, auch noch fein Kunftwerf tödten zu wollen. 

Erft fünf und fünfzig Jahre nach feinem Hinfchei: 

den rettete ein anderer großer Bildner Donner! 

Lieblingswerk, fein Andenken, Dem würdigen Pro— 
XVIII. Baͤndch. Q 
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feſſor der Bildh auerey und Anatomie, gehann Mar⸗ 
tin Fiſcher, war ed vorbehalten, daſſelbe nach lau⸗ 
ger Vernachlaͤßigung und Vergeſſenheit, wie aus 
vulkaniſcher Aſche, in verjungta ER wicher 

| heroorzurufen. | 


| Zwey Bruͤder, Matthias Donner, ein 
vorzuͤglicher Medailleur und Ptofeffor der Akade⸗ 
mie, und Sebaſtian Don ner ein talentvoller 
Bildhauer, — Schuͤler, wie nebſt dieſen beyden 
Brüdern, Oeſer, Roſſier, MWurftbauer 
und die beyden MoTI vollendeten Ange Nachruhm. 
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— 
Frater Paulin a Sancto Bartholomaͤo. 


Geb. den 25. April 1748 zu Hof im Lande unter der 
Enns, an der ungarifchen Grenze; geſt. zu Kon 
am 7. Jenner 1806, ' | 


— 


U dem Strohdach, aus einer armſeligen Bau⸗ 
ernhuͤtte, in dem Knaben Philipp Wesdin, 
ging ein Orientaliſt hervor, den Oeſterreich mit 
‚allem Rechte den Strabonen, Arrianen, Diodoren, 
Nearchen und Oneſiriten deg Alterthbums : den es ei⸗ 
nem Kennel, Ooffelin , Robertfon, Vincent, Bar: 
ros, Jones und Don getroft zur Seite fegen Fann. 


In der Schule bemerkte der Drtspfarrer des 
Knaben aufferordentliche Anlagen. Nicht ohne Mi: 
be beioog er feine Aeltern, ihn von ihrer Mirthe 
Fhaft zu entlaffen und den Studien zu widmen. 
Nach durchgelaufenen Humanioren .. im erfolge 
der philofophifchen-Studien trat Philipp MWesdin in 
den Orden der unbeſchuhten Sarmeliten. Nach zus 
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I xxxvi. 
Frater Paulin a Sancto Bartholomaͤo. 


Geb. den 25. Aprill 1748 zu Hof im Lande unter der 
Enns, an der ungariſchen Grenze; geſt. zu Rom 
am 7. Jenner 1806. | 


a 
/ 


Ur dem Strohdach, aus einer armfeligen Bau: 
ernhüfte, in dem Knaben Philipp Wesdin, 
ging ein Drientarift bervor, den O eflerreich mit 
allem Rechte den Strabonen , Arrianen, Diodoren, 
Nearchen und Oneſiriten deg Alterthums: den es ei⸗ 
nem Kennel, Goſſelin, Robertfon, Wincent, Bar— 
ros, Jones und Don getroft zur Geite fegen Fann. 


In der Schule bemerkte der Drtspfarrer des 
Knaben aufferordentliche Anlagen. Nicht ohne Mi: 
be bewog er feine Aeltern, ihn von ihrer Mirthe 
Fhaft zu entlaffen und. den Studien ju widmen. 
Nach durchgelaufenen Humanioren . im erfolge 
der philofophifchen-Studien trat Philipp Wesdin in 
den Orden der unbefchuhten. Karmeliten. Nach zus 

I ıQ2 
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ruͤcklegung des, Probejahres (im Auguft 1769) legte 
er zu Ling die feyerlichen Gelübde ab. Bald begab 
er fich von da nach Prag, um nad) geendigter Phi: 
Iofophie auch den theologifchen Curſus zurmdzules 
gen. Aber fein eigentlicher Beruf hatte ſich ihm zu 
tief in die Seele gegraben , als daß er bep dem uns 
mittelbaren, einförmigen Wirken des gemöhntichen 
Kloſterlebens hätte ftehen bleiben Lönnen. Eine an 
dere Welt, ein anderes Leben, Umgebungen und 
Eitten zogen ihn gewaltig an: Ein unermeßliches 
Eedaͤchtniß erfeichterte ihm feine Lieblingsbefhäfti: 
gung, die Sprachen. Er meldete fich zu dem eben fo 
mühe:als gefahrvolfen Miffionsdienft. Da er hierin 
nicht nachließ, fendete ihn der Ordensprovinzial in 
die Miffionspflanzfchule der Carmeliten zum heiligen 
Pankraz in Rom. Dort erft endete er die Gottes⸗ 
gelehrtheit, dort bildete er fich in den -morgenlän: 
difchen Sprachen vollends aus. Nach drey Jahren 
(1774) hielt er fich feiner neuen Sendung vollfoms 
men gewachfen, Clemens XIV, Gariganelli befahl 
ber Congregation der Glaubensverbreitung , ihn 
nicht länger aufzuhalten. Die Keife ging nah Ma: 
labar. Unter vielfältigen Bedrängniffen, die er. mit 
unerfchüttertem Muthe beftand, brachte er dort 14 
Jahre zu, als Generalvifar, als appftolifcher Di: 
fitator , mit bifchöflichen Vollmachten. Nun rief 
ihn die: Congregation de propaganda fide zurüd, 
theild um die Herausgabe und den Drud der Bil 
cher zu leiten, die er fo oft, als.in feiner Lage un 
exlaͤßlich nothwendig gefchifdert hatte, theils damit 
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ſie ein unentſtelltes und erſchoͤpfendes Bild vom 
Zuftande diefer und der benachbarten Miffionen er» 
halte. — Nach einer höchft beſchwerlichen Reife ſah 
er Rom im FJenner 1790 wieder, ſtudierte unaufhoͤr⸗ 
lich im Muſaͤum des Cardinals Borgia und trat 
dann felbft mit ungemeiner Thätigfeit und ungeheus 
ver Erudition, wenn fchon oft mit alle der unzeiti⸗ 


gen Heftigkeit und dem Eigenſinne eines langſamen, 


kleinlichen Kopfes als Schriftſteller auf. In unun⸗ 
terbrochener, unerwartet ſchneller Folgenreihe er— 
ſchien von ihm : die Si dharuba oder Sanskrita— 
niſche Grammatic (1790) eine Sammlung malabas 
riſcher Sprichwörter (1791) das Hauptwerf , über 
das Syſtem der Brachmannen in mythologiſcher, 
lithurgiſcher und buͤrgerlicher Hinſicht (1791) die 
Rezenſion der indiſchen, ſiamiſchen und malabari— 
ſchen Codices, ſammt der indiſch— tibetiſchen Cos⸗ 
mogenie, der Congregation ſowohl, als des Mu: 
ſaͤums Borgia (1792 — 1795) die Gefchichte der 
chriſtlichen Miſſionen in Sndien (1794) Reife durch 
Oſtindien, Pius VI. zugeeignet (1796). * 


Kaum war (1798) die erfie Abtheilung feiner 
Amarafinha im Drude, als eine. franzöfifche Armee, 
unter Berthier dag Kapitol beſtieg und das weltli⸗ 
che Daſeyn des Kirchenſtaates zum erſtenmale vers 
nichtete. Paulin floh in ſein Vaterland. Im Kloſter 
ſeines Ordens zu Wien in der Leopoldſtadt fand er 
eine Freyſtaͤtte. Hier hatte er den Schmerz zu er— 
fahren, daß die Buchdruckerey der Eongregation, 
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gleich anderen Trophäen, mit Geringfchägung ih: 
rer MichtigPeit und Unerſetzlichkeit, theild zerftreut, 
theils von Rom hinmweggefchleppt und hiermit wahr: 
ſcheinlich auch feinen Arbeiten ein Ziel gefegt fe. 
Hier befchrieb er die Zodialnummen des kaiſerlichen 
Kabinets, hier entwarf er feine Abhandlung über 
das Alter und die Wermandtfchaft der deutfchen, 
der zendifchen und der Sansfritfprache. Sie erichien 
zu Padua , wohin ihn der Gardinal Stephan Bor: 
gia in eben dem Zahre berief, das die öfterreichifhen 
Maffen mit unverwelflichen Lorbern Frönte, unter 
denen die Befreyung des Kirchenſtaates nicht dag 
geringfte Blatt war. | 


Als auf der St. Georgen Inſel bey Venedig 
(m März 1800) unter Defterreichd Schirm, der 
Eardinal Gregor Barnabas Chiaramonti an des un 
gluͤcklichen Pius VI. Stelle gemählt mard, folgte 
Paulin ihm unverzüglich zur See nad) Rom. Shen 
unter Pius VI. Syndikus der orientalifchen Miffior 
nen, würde er nun durch Pius VIL Nat) ber Con⸗ 
gregation des Inder -und Studienauffeher im urba— 
nifchen Collegium der Congregation der Glaubens⸗ 
ausbreitung. Das Parifer National: Inflitut, die 
. Akademien von Neapel, Padua, Velletri zählten 
ihn ihren Genoſſen bey. Faſt jedes Jahr förderte 
er eine neue gelehrte Unterfuchung zu Tage, den⸗ 
noch immer dem Kernſpruche getreu: „Viel, nicht 
Vieles!“ — Sein Schwanengeſang wat dag 


Leben feines Freundes und Goͤnners, des Cardina= 
Ien Borgia. Zn Mlöfterlicher Einſamkeit, im Eons 
vente Santa Maria della Scalla, mitten unter, 
neuerlichen, philologifchen Arbeiten überrafchte der 
Tod ihn im acht und fünfzigften Jahre. | 


— — — 


| 


* 
“ 


>30 by (00% 


u1gl 


| 
| 
| 
| 
| 


% 
> 
+ 
* 


P} “ - ” D 
+ P . * Pr . 
F J —— > 
F ⁊ » - . — J En # . . oO 
. z -, * — * 
’ .. = * Pr | . 2 
BR i 8 re ‚ ‚ © 
- j — rei s ' .N 
⸗ ? — x J — 
- - . S Car - ’ J je] 
* r na n 
« D un eo - . » - oO 
» ’ Fir - * ⸗ ’ ++ 
ua - - ge * B % E 
” 2 5 
. . . *— * 
* * u * J I 
2 
— Zu 
J - Fr r % . 
* * . * * 
J * y * a ‚ 
. “ Pr . 
* - J J ‘N . u 
- . ® bu > 
# . = “- 2 


ä 5 . s . ve 
. ® i - k 
* in » u ⸗ ” ” '. . ⁊ k 
r ⁊ % J * 24 
— - & - 
” x . R ” N} . > » 
J * * 5 .*- 
.+ ' “ J 
— > 22 ” * . > 7 u 
. J * ⸗ J 
+ B ⸗ Br 
- J 
* =” u 
. 8 Dur * * ‘ 
PR 2 z . n . . .. . P} 
* a . B - 
x “ . - 
4er . . - — & 
> - ‚ . 8 . = mr N 
Per ‚ = R u. * 
? - 
* — ⁊ J — J 
’ * « . ’ 
4 . * * 
” i - + 
‘ To ö * . * 
* + * - a ’ 
\ ! J * 
„x u ’ “ - . - . ** J 
* 
Ta #- % 
Eu 4 ’ ' * a e 
P . ‘ « f .. 
* x Ä * * J 
* * 
* 
* 
* x % * 4 
— — 
S - « “ ” 
* - x * * * ” — F 
J 
J « . * 
4 ⁊ x * 


= „ . f 
5 . - f - = B 
* ” * — . “4 
= . 
n = ı 3 " —X “ # f 
* — — * 
4 F J 
- Rz A 5 D - 
P “ ’ 
+ x J u [2 W . — 
- J — —* 2 ER ı 
3 « - s * * J " . D 
- P2 - k ’ 
E27 \ — en . x * = . * 
. . . 
4 J J 
* e “ “ ° 5 
N » . * 
- - 
j Nr 4 % & = 1 - 
* En . » Nr Be f “ x E 
- 24 * e. — +» pi .* . 
- “ J a ve. J 


7 











$ 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY ff 
BERKELEY 4 


Return to desk from which borrowed. * 
This book is DUE on the last date stamped belov. 


& , — * 
u 1394 | 
nm 
\ 
ik 
“ 
“4 
— — 
⸗ 3 — 
V 
äh 


era 
NOV 301967 






LD 21-100m-7,'52(A2528516)476 


THE UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY 


— ee 


ya ee 
ES ENESTEE IR 2 n 


—— 


—— — 



















— — —— — — — — — 






a REN EEE F 
BE — 
—* — 2 N : 


—* 


rar 
2 h IM 
— 
ui 


















